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Luthzers Vorrede 


zu 


Corvinus' Auslegung der Sonntagsevangelien. 


Man ſieht und greift ja wohl (Gott helfe uns!), wie hoch vonnöthen 
ſei, daß man fleißig und ernſtlich anhalte bei der reinen Lehre des heiligen 
Evangelii, und dieſelbige täglich fürdere und treibe. Denn wie St. Petrus 
ung treulich warnt, daß der Teufel, unjer Feind, umhergeht und fucht, welchen 
er verjchlinge, aljo erfahren wir's (Leider!) täglich vor unjern Obren und 
Augen. Da fallen herein fo mancherlei Rottengeifter, die gar viele Seelen 
verjchlingen. Hier feiert des Antichrifts Lügen und Morden auch nicht, und 
bringt viel Seelen um. So find auch viel unter ung, die fo faul und ficher 
worden find, daß ſie meinen, fie könnten nicht fehlen, und haben die Hölle 
mit ihren Teufeln aufgefreffen. Sehen nicht, wie fie ſchon, vom Teufel über- 
eilt, ganz in Hoffart, Neid, Geiz, dazu in Unglauben erjoffen und aller Un- 
dankbarfeit gegen Gott und Menjchen, bis obenan voll und überjchüttet, daß 
fie, gleich de3 Evangelii jatt und überdrüfftg, das Juden in’den Ohren friegt, 
lüftern worden find, etwas Anderes und Neues zu hören, Können auch be 
reit Richter und Meiſter jein über Chriftum und den Heiligen Geift jelbit. 

Solche Hat der Teufel jchon gefrefjen, ehe fie es find gewahr worden. 
Gott behüte noch uns Vebrigen, und helfe, daß wir (wie St. Petrus jagt) 
feit im Glauben ihm widerftehen. Wie will oder kann aber der Glaube feſt 
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bleiben, wo nicht ohn Unterlaß Gottes Wort getrieben wird mit Reden, 
Singen, Bedenken, und allerlei Weile? denn wo das Wort aufhört, da fällt 
der Glaube hinnach, welcher ohne das Wort nicht fein noch bleiben kann. 
Darım, weil ung St. Peter heißt feit im Glauben fein, will er ohne Zweifel, 
daß wir müſſen fleißig und ftetig im Wort fein, wie auch St. Paulus feinen 
Jünger Timotheum lehrt: „Halt an mit Leſen“ ze. Und abermal: „Halt 
an mit Predigen” ꝛc., denn es fommt die Zeit, daß fie werden die heiljame 
Lehre nicht leiden, jondern werden ihnen die Ohren juden und viel neuer 
Lehrer auf fich laden. Solches jehen wir täglich bereit im gewaltigen Anfang. 
Was, meinst du, will das Ende werden? 

Darum gefallen mir diefe Poftillen Herrn Antonit Corvini ſehr wohl, 
daß fie fo kurz, fein rein bei dem Evangelio bleiben, und achte fie für nütze, 
two fie auch gleich von Wort zu Wort dem Volk würden vorgelejen. Denn 
es muß doch der gemeine Mann eine ſolche Klare und kurze Deutung haben, 
wo er joll etwas vom Evangelio behalten; und ich wollt, daß jemand vollend 
auch die Epifteln auf die Weije kurz auslegete. Wollten darnach die faulen 
Pfarrherren nicht jtudiren, oder die Klüglinge ihre Meifterjchaft bemeijen, jo 
hätten doch gute, fromme Pfarrherren Hiemit Vorrath, ihrem Volk jährlich 
genug zu predigen, und wären die Kirchen mit Predigten übers Jahr reichlich 
und wohl verforgt, daß fie nicht Elagen dürften, es würde ihnen nichts, oder 
nicht viel gepredigt. Wohlan, wer hören will, der kann genugjam lernen 
duch ſolchen unfern Dienft; wer nicht will, der fahre Hin umd laſſe ihm die 
Ohren frauen, bis ihm der Kibel zum Schmerzen werde, Chrijtug, unſer 
HErr, ſei mit ung und allen den Seinen, Amen. 








Borworf des Herausgebers. 


Der Berfafjer diefer Predigten, Anton Corvinus, war geboren den 
11. April 1501 zu Warburg im Stifte Paderborn. Noch in jungen Jahren 
trat er in den Ciſtercienſerorden. Da aber das Licht, welches Gott in Witten: 
berg hatte aufgehen laſſen, auch in feine Seele drang, wurde er aus dem 
Klojter Loccum von dem Abte verjagt. Er begab fich nach Wittenberg, und 
genoß dajelbjt nicht nur den Unterricht, fondern auch die vertraute Freund- 
ihaft Luthers und Melanchthons. Im Jahre 1526 berief ihn Landgraf 
Philipp von Heffen nach Marburg, wo er, die größte Zierde der im folgenden 
Jahre gegründeten Univerfität, mit Fleiß und Treue mitarbeitete am Werfe 
der Reformation. Nach einem längeren Aufenthalt in Goslar, wo er das 
lutheriſche Kirchenweſen ordnen half, kehrte er 1532 nac Marburg zurüd. 
Er machte verfchiedene reformatoriiche Reifen, auch nach Schmalkalden, wo 
er die Schmalfaldijchen Artikel unterjchrieb, und 1538 wurde er zum Prediger 
in Wibenhaujen berufen. Nach Herzog Erich Tode ernannte ihn deſſen 
Wittwe Elifabeth zum General-Superintendenten des Fürftenthums Calen- 
berg, und in ihrem Auftrage verfaßte er die Calenberger Kirchenordnung, 
auf welche am 16, Juli 1544 die ſämmtlichen Prediger der durch ihn geord- 
neten lutherischen Landeskirche verpflichtet wurden. 

Ihren Sohn Erich ließ die Herzogin forgfältig in der lutheriſchen Lehre 
erziehen und Corvinus ging ihr dabei wirffam zur Hand. Der junge Fürft 
ſchien auch zu den beiten Hoffnungen zu berechtigen, und Luther, der ihn 
während eines Befuches in Wittenberg perfünlich kennen lernte, ſprach fich in 


vI Vorwort des Herausgebers. 





einem Briefe anerfennend über ihn aus, während er jedoch zugleich feine Be- 
fürchtungen fund gab, daß der Jüngling, fall er unter den Einfluß der 
papiftiichen Gegner der Reformation käme, nicht Stand halten möchte. Und 
Luther Hatte jehr richtig gejehen. Im Jahre 1546 trat Erich die Negie- 
rung an. Bald aber fchloß er fich enger an den Kaifer und die papiftiichen 
Fürften, und jchon 1547 trat er zur römischen Kirche über und wurde felber 
ein Bekämpfer der reinen Lehre und ein Verfolger ihrer Zeugen. Es kam 
die traurige Zeit des Interims, das auch Erich in feinem Lande durchführen 
wollte, und da num Corvin fich nicht fügte, ja, fogar eine Schrift wider das 
Interim verfaßte, wurde er nicht nur wie andere Prediger abgejeht, fondern 
wie ein Verbrecher nächtlicherweile gefangen genommen und in dem unge- 
funden Kerfer von Calenberg in jchwerer Einzelhaft gefangen geſetzt. Seine 
werthuolle Bibliothek wurde großentheils zerftört, und dem gelehrten Mann 
wurde feine Gefangenschaft dadurch zur verjchärften Strafe gemacht, daß 
man ihn ohne irgend ein Buch und jegliches Schreibzeug in feinem Elend 
jeinen Gedanken überließ, die nur durch die giftigen Reden feiner Wächter und 
durch den Zuspruch eines Amtsbruders, des Prediger Friedrich Dedekind, 
fo oft derjelbe die fünfzehn Meilen Weges kam, um ihn zu bejuchen, unter- 
brochen wurden. So ging ein Jahr, und noch ein Jahr, und ein drittes 
Jahr dahin, und dem armen Gefangenen waren die Kleider am Leibe ver- 
fault und die Qebenzkräfte nahezu verzehrt; da ſah ſich der Herzog Erich 
durch politiiche Rüdfichten veranlaft, den Bitten feiner Mutter Gehör zu 
geben und den Gefangenen freizulafien. Noch drei Monate lebte Corvinus 
in Hannover. Dort ftarb er am 5. April 1553. Im der St. Jacobi-Kirche 
wurde er begraben, und die braunjchweig=lüneburgiiche Chronik berichtet: 
„Als man ihn zur Erde beitatten wollen und mit allen Gloden geläutet 
worden, hat Herzog Erich in feinem Quartier einen feiner Junker gefragt, 
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was da3 viele Läuten bedeuten follte, Hat derjelbe feiner fürftlichen Gnaden 
geantwortet, daß man Corvinum begraben würde. Da follen feiner fürft- 
lichen Gnaden die Augen übergegangen, darauf aus der Stube in die Kam- 
mer getreten und über eine Stunde darin geblieben jein.” 

Die Auslegung der Evangelien des Kirchenjahrz, welche wir in dieſem 
Bande wieder ans Licht ftellen, erſchien zuerit im Jahre 1535 in plattdeutfcher 
Sprache unter dem Titel: „Korte Uthlegginge der Evangelien, ſo up alle 
Sondage dorch dat ganze Jahr geprediget werden, vor de arme Par-Herren 
und Hußväder geftellet dorch Ant. Corvinum an Landgraf Philip to Hefjen.” 
Im folgenden Jahre gab Corvinus feine Arbeit auch in lateiniſcher Veber- 
fegung heraus, und wieder ein Jahr fpäter, 1537, auch in Hochdeutjcher 
Faſſung, und zwar dahin erweitert, daß auf jeden Sonntag eine furze Aus- 
legung der Epiftel der Auslegung de3 Evangeliums vorherging. Wie zu 
den Evangelien-Auslegungen, fo hat auch zu der Auslegung der Epifteln 
Zuther eine Vorrede gejchrieben, worin er jeine Freude über diefe Poſtillen 
ausſprach. Die vorliegende Bearbeitung ift nach der Ausgabe von 1545 ge 
macht, die bei Valentin Othmar zu Augsburg erjchien und jegt zu den jehr 
jelten gewordenen Büchern gehört. Diejelbe enthält außer den Auslegungen 
der Sonntags-Epiiteln und Evangelien auch noch eine „Eurze Auslegung der 
Epifteln und Evangelien, jo an den fürnehmiten Feten im ganzen Jahr ge 
predigt werden, für arme Pfarrherren und Hausväter geftellet”, worin außer 
den Stüden, welche wir in diefer Ausgabe als Anhang beigefügt haben, die 
Texte für die Apoftel- und andere Heiligentage, wie fie damals gefeiert 
wurden, ausgelegt waren. Den Schlußtheil der Ausgabe von 1545 bildet 
eine Sammlung von ſechs Predigten von Corvinus über dag Leiden Chrifti. 

Für den Zweck der Herausgabe einer Poftille in großem Drud vornehm— 
lich für ältere Chriften eigneten fich dieje Predigten unſers Corvinus vor⸗ 
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züglic) dadurch, daß fie bei ihrer Kürze durch große Neichhaltigkeit und 
Tiefe und durch große Schlichtheit der Anordnung und des Ausdrucks vor 
vielen andern ebenfall3 trefflichen Predigtfammlungen ausgezeichnet find. 
Dabei haben dieſe Predigten mit andern rechtgläubigen Predigten aus dem 
Sahrhundert der Reformation injonderheit auch dieſes gemein, daß fie die 
Hauptftüde der Lehre von Sünde und Gnade und bejonders die Hauptmwahr- 
heiten des Evangeliums von Chrijto dem Heiland, vom Glauben an ihn und 
von der Rechtfertigung durch den Glauben niemals aus den Augen verlieren, 
jondern immer wieder ala Föftliche Kleinodien aus dem Worte der Schrift 
hervorheben, und doch daneben wieder in recht evangeliicher Weiſe das Wort 
von der Barmherzigkeit Gottes auch dazu anwenden, daß die Chriften dadurch 
angeleitet und ermuntert werden zu einem Wandel in der Gottjeligfeit. 
Je mehr man fich in dieje fchlichten, einfältigen Abhandlungen vertieft, defto 
mehr muß man den Reichtum und die Mannigfaltigfeit der Lehre, des 
Troftes, der Strafe, der Ermahnung und Ermunterung bewundern, womit 
der treffliche Corvinus dem Lejer zu dienen weiß. 

Die vorliegende Ausgabe ift nicht ein unveränderter Abdrud des Drigi- 
als, melches dem Herausgeber vorgelegen hat. An vielen Stellen war e3 
nöthig, Form oder Inhalt oder beides von Unebenheiten und Härten zu 
fäubern, welche fich der vielbeſchäftigte Corvinus hatte hingehen laſſen, und 
die er, wenn er Muße gefunden hätte, die nachbeffernde Hand anzulegen, 
wohl felber würde getilgt haben. Anderes, das der Verfaſſer der Poftille 
wohl als auf feine Zeit zugejchnitten würde belafjen haben, durfte jebt füglich 
twegbleiben. Zu dem Evangelium am fiebenten Sonntag nad Trinitatis 
bat Corpinus nur die Worte: „Dies Evangelium ift behandelt worden im 
Wintertheil am Sonntag Lätare, aus dem Evangeliften Johannes 6, und 
kommt mit demjelbigen fein überein in der Auslegung, ausgenommen, daß 
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dort mit fünf Broden und zweien Filchen fünf tauſend, hie aber mit fieben 
Broden und ein wenig Filchlein vier taufend find geipeift worden. So hat 
Chriſtus in feinem Mirakel ein jonderliches Geſpräch mit Philippus, welches 
er hie hat mit allen Apofteln gehabt. Beſiehe diefelbige Auslegung." In 
diejer neuen Ausgabe ift dafür ein Auszug aus einer Predigt von Johann 
‚Heermann eingefügt worden. Auch auf den Palmfonntag enthält die 
Poſtille feine Predigt über das Evangelium, jondern nur die Auslegung 
der Epiftel, die fich in der vorliegenden Ausgabe findet. Uebrigens hat der 
Herausgeber jich der möglichjten Schonung befleißigt und darauf Bedacht 
genommen, daß der Charakter der Auslegungen des alten Corvinus durch— 
weg gewahrt bliebe, 

Damit fei denn das Buch als ein für unſer Iutherifches Volk diejer 
jpäten Tage gehobener Schaß aufs neue dem gejegneten Gebrauch übergeben. 


A. 2. Gräbner. 
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Eriter Sonntag des Adpeuts. 


Matth. 21, 1-9. 


Da fte num nahe bei Jerufalem kamen gen Bethphage an den Delberg, 
fandte JEſus feiner Jünger zween, und jprach zu ihnen: Gehet hin in den 
Flecken, der vor euch liegt, und bald werdet ihr eine Ejelin finden angebunden 
und ein Füllen bei ihr; löſet fie auf und führet fie zu mir. Und fo euch 
jemand etwas wird jagen, fo fprechet: Der HErr bedarf ihrer; jo bald wird 
er fie euch laffen. Das gejchah aber alles, auf daß erfüllet würde, das gejagt 
iſt durch den Propheten, der da ſpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein 
König kommt zu dir fanftmüthig und reitet auf einem Ejel und auf einem 
Füllen der laftbaren Ejelin. Die Jünger gingen Hin und thaten, wie ihnen 
JEſus befohlen Hatte, und brachten die Ejelin und das Füllen, und legten ihre 
Kleider darauf und jegten ihn darauf. Aber viel Volks breitete die Kleider 
auf den Weg; die andern hieben Zweige von den Bäumen und ftreueten fie 
auf den Weg. Das Volk aber, das vorging und nachfolgete, ſchrie und ſprach: 
Hofianna dem Sohn Davids; gelobet fei, der da kommt in dem Namen des 
HErrn, Hofianna in der Höhe! 


Nachdem bei allen Auserwählten von Anfang der Welt ein: 
hellig gehalten, auch in diefer lebten Zeit aus fonderlicher Gnade 
Gottes wider die hölliihen Pforten erjtritten worden ift, daß 
allein der Glaube gerecht, jelig und fromm made, will wahrlih 
vonnöthen fein, daß wir, jo zum Predigtamt Gottes Beruf haben, 
die Lehre ſolches Glaubens neben der Buße treulih und mit 
großem Gruft treiben. Denn der Yeind diefer Lehre fchläft nicht 
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und kann feine ſchalkhaftigen Tüden nicht laſſen; es muß fein Un— 
traut und falfche Lehre auch da jein, und jollte er diefelbigen unter 
den Weizen bei Nebel und bei Nacht jüen. Ja, wenn wir vom 
Glauben predigen wollen, müffen wir eigentlid) dem Volke jagen, 
was der Glaube jei, welchen die Schrift preijet, wo er herfomme, 
was er in ung wirfe, was feine Früchte jeien und fein Gegentheil. 
Sonft würde immer unfer Widerpart Jagen, wir geben mit ſolcher 
Lehre Urſach zu Sünden und verbieten gute Werfe. Daß ich dir 
deß aber eine kurze Form ſtelle, jo jollft du merken, daß der Glaube 
it eine rechtſchaffene Zuverſicht und ftarfe Hoffnung zu Gott, daß 
er ung durch Chriftum die Sünde vergeben, gerecht machen und 
das ewige Leben geben wolle, ohn alle unfer Verdienſt und Werk 
aus lauter Gnade und Barmherzigkeit. Und ſolchen Glauben 
haben wir nicht von ung felber, fondern er muß durch das Wort 
des Evangeliums und durch den Heiligen Geift in ung gewirkt 
werden. Wenn er aber durd) das Wort und Geift alfo lebendig in 
ung worden ift, alsdann macht er fromm, gerecht und felig, wie 
der Prophet Habakuk fagt: „Der Gerechte lebet feines Glaubens.“ 
Und kann folder Glaube nicht fein ohne Liebe und Hoffnung; 
er muß fich ausbreiten und durch guten Wandel und riftlicdhe 
Werke offenbar werden, nicht nad) Art der Heuchlerei, die ihm 
zuwider ift, fondern aus guter Wohlmeinung und von ganzem 
Herzen. Siehe, foldher Glaube ift’s, davon wir jagen, welcher 
auch in göttliher Schrift gepreifet wird. Alfo mußt du auch von 
chriſtlicher Buße eigentlich willen zu lehren, nämlich, daß Büßen 
nicht3 anderes ei, denn herzliches Mißfallen Haben an den Sünden, 
davon abftehen, und durch Glauben der Gerechtigkeit leben. Doc 
davon werden wir anderswo jagen. Wir wollen jebt bejehen in 
diefem Gvangelium 

Zum eriten, was uns zum Glauben, davon wir jebt gejagt 
haben, fördern und reizen möchte, welches denn gar tapfer und fein 
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thut die gnädige Zukunft unfers Horn JEſu Chrifti in Jeru— 
falem. Denn ift fie nicht voll aller Güte und Sanftmuth? Andere 
Fürſten und Herren fommen daher, wo fie einreiten mit großem 
Gepränge und fchredlicher Geſellſchaft, wie denn von ihnen geſchrie— 
ben ftehet, Pſ. 20, 8.: „Jene verlafien fi) auf Wagen und Roſſe“ zc. 
Uber unjer Ehriftus, wiewohl er zum HErrn Himmels und der 
Erden gejebt war, Matth. 28, 18., jo kommt er dennoch daher als 
ein armer Gfelreiter mit einem armen und verworfenen Häuflein, 
welches nicht allein vor diefer Welt fein Anfehen Hatte, fondern 
von jedermann verjpottet und verlaht war. Das alles, jo es wohl 
beherzigt wird, lehret uns, was Chriſtus für ein Mann ſei und 
was ein jeder Chrift von ihm gewärtig fein fol. Gin folder 
Mann aber ift er, daß er niemanden von fich abjchreden, fondern 
alle Menſchen zu fi) reizen und Ioden will. Denn er auch hier 
in diefe Welt derhalben gekommen war, daß alle Menfchen dur 
fein Verdienft follten erhalten werden. Darum ftellt er fich gegen 
uns fo freundlih und gütlih, und das mit Worten und Lehre, 
Werken und Wunderzeihen. Verſehe mic) auch, es habe der 
Prophet etwas von diejer Fünftigen Freundlichkeit und Güte im 
Geiſt gefehen, da er mit jo großer Begierde jagt: „Zerreiß die 
Himmel und fteige herab“, Jeſ. 64. Ja, aud der Evangelift hat 
darum das Zeugniß Saharjä jo fleißig angezogen, daß ung die 
Sanftmuth Chrifti, damit er jedermann zu helfen geneigt, wohl 
eingebildet würde, jagend: „Nimm wahr, dein König fommt dir 
fanftmüthig“ ꝛc. Sad. 9, 9. Diefe Worte find alle mit Nach— 
drud geredet. Denn weil er jo eigentlih jagt: „Nimm wahr“, 
jo muß freilic etwas Treffliches vorhanden gewesen fein, und nun 
war das vorhanden, daß Chriſtus mit feinem Gnadeneinreiten in 
Jeruſalem feine Wohlthat und gnädige Wohlmeinung gegen ung 
preijen wollte, als wollte er fagen: Du, mein armes Häuflein, bift 
bisher unter dem ſchweren Joch des Geſetzes geweſen, welches, die= 
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weil's dir zu halten unmöglich, Apoft. 16, 10., weder dir noch an= 
dern hat helfen mögen, und haft, ehe denn ich fommen bin, nichts 
von mir denn die Verheißung gehabt. Wohlan, ich will deines 
Sammers ein Ende machen. Ich will den Fluch des Geſetzes weg- 
nehmen, dir alle deine Sünde vergeben und das ewige Leben er= 
werben. Ich kann es thun; denn ich bin ein König und Herr über 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle. Ich will es thun; denn ich bin 
janftmüthig. Auf ſolche Weile bildet uns vor das Werk Chriſti 
gemeldter Brophet Saharja. Wer nun hieraus Ehriftum kennen 
lernt alfo, daß er von Herzen mit dem Volk fagt: „Gelobet ſei, 
der da kommt in dem Namen des HErrn', und glaubt, daß ihm 
diefer Chriſtus mit allen Gütern und Gaben zu eigen gegeben und 
gejchenfet fei, der ijt von den Sünden erlöft, gerecht und fromm, 
wie die Schrift jagt: „Wer an ihn glaubt, foll nicht zu Schanden 
werden, jondern das ewige Leben haben.” oh. 3. 

Zum andern lehrt dies Evangelium rechtihaffen chriftliche 
Werke, dadurch gemeldter Glaube muß erkannt und offenbar 
werden, und das damit, daß es das Mitleiven und Weinen Chrifti, 
im felbigen Einzug gefchehen, befchrieben hat. Wollte aber Gott, 
die ganze Welt wüßte, was die heilige Schrift gute Werke nennt. 
Und will zwar den Dienern des Wortes gebühren, daß fie auf 
gute Werke, nahdem die Welt im Böſen fehr zunimmt, ernftlich 
und fleißig, und doch weislid dringen. Denn fo nöthig die Er— 
mahnungen find zum Guten, ſo ſchädlich ift die Zuverſicht auf 
Werke und eigene Gerechtigkeit. Demnad) find das rechtichaffen 
gute Werke, wenn ich aus Liebe mich meines Nächften Noth, Ar: 
muth, Krankheit und Elendes annehme und ihm das alles von 
Herzen tragen helfe, wie wir folches jehen bei St. Paulus, Gal. 6, 
da er jagt: „Laßt uns Gutes thun an jedermann, allermeijt aber 
an des Glaubens Genoſſen“, und 1 Tim. 6: „Den Reichen diejer 
Welt gebiete, daß fie Gutes thun, reich werden an guten Werfen, 





Exfter Sonntag des Advents. 5 





gerne geben, leutfelig feien“ ꝛc. Hier hören wir, daß St. Baulus 
nicht allein zu guten Werken vermahnt, jondern auch was gute 
Werke ſeien eigentlich anzeigt, nämlich) daß wir jedermann ſollen 
Gutes thun und gerne geben. Hierher gehört, das der Prophet 
Jeſaias jagt: „Entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch“, Jeſ. 58, 7. 
Diefelbe Stelle befiehe mit allem, was daſelbſt gejagt wird, jo 
wirſt du fehen, was der Prophet gute Werke heiße. Ja, alle Bro- 
pheten dringen auf ſolche gute Werke, daß fie auch jagen dürfen, 
e3 foll fein Gottesdienſt gelten, wo diefer Liebe gegen den Nächſten 
vergeflen wird, Hof. 6, 6.: „Ich habe Luft an Barmherzigkeit und 
nicht am Opfer.“ Barmderzig fein, heißt hier, dem Nächten Gutes 
thun, wie auch Luc. 6, 36. Wie nun Chriftus ung mit Lehre, 
Leben, Sterben, Auferftehen, kurz, mit allen Werfen gedient hat, 
alfo will er, daß aud wir unferm Nädhften dienen nad) Vermögen 
Leibes und Gutes; doc) alfo, daß wir nicht auf ſolche Werke ver- 
trauen und fie.gegen Gottes Zorn halten, fondern unfern Glauben 
damit an den Tag geben, denn aud) St. Paulus mit ſolchen Wer: 
fen feinen Glauben alſo bewieſen hat. Daß ich anderer feiner 
Werke ſchweige, wie dünkt dic) um das Werk, damit er dienet dem 
armen, elenden Onefimus? Denfelben, da er ihn hat Philemon 
wieder verföhnen wollen, nennt er ihn fein Herz. Iſt das nicht 
ein Stüd der Liebe? Zum andern legt er die Flucht des Onefi- 
mus aus, als fei fie nöthig geweſen, auf daß er nad) feinem Fall 
nicht allein ein treuer Diener, fondern auch ein Bruder Philemons 
würde. Zuletzt nimmt der gute Paulus aud den Schaden auf 
fi, den der Knecht feinem Herrn hat zugefügt und läßt fich den- 
jelben zurechnen. Nun mag fein, daß auch andere Werke ein An— 
jehen haben, mögen aber doch den Namen gute Werke nicht haben, 
fintemal dem Dürftigen damit nicht gedient wird. Gute Werke 
jollen nur dem Nächſten und Dürftigen zugute gefchehen. Dies 
lehret auch in diefer Hiftorie Chriftus; denn er mitten in der 
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Freude des Volkes, jo ihm als dem Sohn Davids Glüdf und Heil 
wünſcht und nad) allem Vermögen Ehre erzeigt, anhebt bitterlich 
zu weinen. Warum meinjt du, daß er geweint habe? Der Jam: 
mer feines Volkes, wie er jelber jagt, ift ihm zu Herzen gegangen. 
Denn weil fie ihre Heimſuchung nicht erfennen wollten, haben fie 
müſſen verderben an Leib, Seele, Ehre, Gut, Land und Leuten. 
Dies weiß Chriftus und darum weint er, warnt fie auch treulich 
vor ihrem Schaden, aber vergeblich. Wie nun Chriftus den Scha= 
den feines Volkes erfannt und treuli davor warnen Hilft, alfo 
follen au) wir, wenn wir zur Erkenntniß Gottes kommen, uns 
aller Noth des Nächſten, fie fei leiblich oder geiltlich, groß oder 
Hein, annehmen, feinen Schaden warnen und aufs treulichite weh— 
ren helfen, damit der Spruch Bauli: „Einer trage des andern Laft, 
jo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen“, Gal. 6, 2., allezeit bei 
uns erfüllt und Gott, unfer Vater, durch ſolche Werfe ohn Unter- 
laß gepreifet werde. Amen. 


Zweiter Sonntag des Advents. 


Luce. 21, 235—36. 


Und es werden Zeichen gefchehen an der Sonne, und Mond, und Ster- 
nen; und auf Erden wird den Leuten bange fein, und werden zagen; und das 
Meer und die Waſſerwogen werden braufen. Und die Menfchen werden ver- 
ſchmachten vor Furt und vor Warten der Dinge, die fommen follen auf 
Erden; denn auch der Himmel Kräfte fi) beivegen werden. Und alddann 
werben fie jehen des Menjchen Sohn fommen in der Wolfe, mit großer Kraft 
und Herrlichkeit. Wenn aber diejes anfähet zu gejchehen, jo jehet auf, und 
hebet eure Häupter auf, darum, daß ſich eure Erlöfung nahe. Und er jagte 
ihnen ein Gleichniß: Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume. Wenn fie 
jeßt ausfchlagen, fo fehet ihr’3 an ihnen, und merfet, daß jet der Sommer 











Bweiter Sonntag des Advents. 7 


nahe ift. Alſo auch ihr, wenn ihr dies alles jehet angehen, jo wifjet, daß das 
Reich Gottes nahe it. Wahrlich, ich jage euch, dies Gejchlecht wird nicht ver⸗ 
gehen, bis daß es alles gejchehe. Himmel und Erde werden vergehen; aber 
meine Worte vergehen nicht. Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht be 
ſchweret werden mit reifen und Saufen, und mit Sorgen der Nahrung, und 
fomme diefer Tag jchnell über euch; denn wie ein Fallftrie® wird er fommen 
über alle, die auf Erden wohnen. So feid nun wader allezeit, und betet, 
daß ihr würdig werden möget, zu entfliehen dieſem allen, das gejchehen joll, 
und zu jtehen vor des Menjchen Sohn. 


Bum erſten haben wir in diefem Evangelium die Sorgfältig- 
feit Chrifti vor ung. Denn wiewohl er von vielen Tchredlichen 
Beichen hier ſagt, die vor der andern Zukunft geichehen follen, hat 
er dennoch die Seinen nicht troftlos gelafjen, fondern fie aufs 
freundlichfte gelehrt, wie fie fi) in diefer Zeit ſolcher Trübfal 
halten jollen. Auch hat er ihnen nicht bergen wollen, was nad 
der Trübjal folder Zeit kommen werde, nämlich das Ende diejer 
böfen und vermaledeiten Welt. Wiewohl nun ſolche Zeichen gar 
Ichredlid) und viel Zagens und Bekümmerniß mit fid) bringen 
werden, mögen fie doc) den Auserwählten nicht jchädlich fein, die— 
weil fie alles zuvor gewußt haben ; ja, fie werden aufheben ihre 
Häupter als diejenigen, jo aus dieſen Zeichen ermeſſen können, 
daß ihre Erlöfung von allem Uebel vorhanden jei, auch daß 
Chriſtus alsdann aller Tyrannen, Yürften und Herren, Könige 
und Kaiſer Gewalt aufheben und feinem Vater überantworten 
wolle. 1 Cor. 15. Weiter, nachdem fie wiſſen, daß nad dem 
Sprud Pauli den Auserwählten alle Dinge zum Beiten dienen 
und gerathen müſſen, werden fie unter diefe Dinge auch ſolche 
Zeichen willen zu rechnen. Desgleichen wird ihnen nicht ein ge= 
ringer Troft fein, daß Chriſtus anderswo faget, es ſeien alle 
Haare auf unſern Häuptern gezählet. Wiederum werden Die 
Verächter des Worts und Evangeliums ſolche Zeichen verachten 
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und immer jagen: „Friede und Sicherheit“; aber doch endlich in 
groß Schredniß kommen, fintemal fie, in Wolluft diefer Welt 
erfoffen, zu Chriſto feine Hoffnung haben und derhalben ihre 
Häupter zu ihm nicht erheben können. Darum will hier nicht 
vonnöthen fein einer langen Auslegung der Zeichen, als einer 
treulihen Bermahnung zum Glauben, daß wir in Chriſto und 
Chriſtus in uns bleibe. Denn wo das gefchieht, da kann ung 
fein Zeichen oder Schrediniß, ja, weder Sünde, noch Teufel, nod) 
Hölle, noch Tod ſchädlich fein. Willſt du aber eigentlich willen, 
wer in Chriſto und Chriftus in uns bleibe? Johannes jagt 
dir's: „Wer feine Gebote hält, der bleibt in ihm, und er in uns.“ 
Was ift das für ein Gebot? Daß wir an feinen Namen glauben 
und einander lieb haben. 1 0.3. Doc wir wollen aufs für- 
zejte die Zeichen, jo Lucas erzählet, befehen, auf daß jedermann 
willen möge, wiefern fie geſchehen jeien oder noch geſchehen follen. 
Aufs erſte jagt er, daß viel falfhe Propheten fommen und viele 
verführen werden. O, wie ſchrecklich ift das, dieweil fie im Na— 
men Chriſti fommen jollen! Aber fiehe hier an die Sorgfältig- 
feit Ehrifti für did) und thue, was er dich heißt, jo wird's 
feine Noth haben. „Glaube ihnen nicht“, fagt er. Hierher ge= 
höret der Antihrift mit feiner falfhen Lehre und äußerlichem 
Gottesdienit, davon die zweite Epijtel zu den Theflalonichern im 
2. Bapitel jagt. Zum andern wird aus den Worten Lucä Har, 
daß Freſſen und Saufen, groß Sorgen um zeitlich Gut einreißen 
werde. Da forgt Chriſtus abermal für uns und jagt: „Hütet 
euch!“ Zum dritten foll das Gvangelium allen Menſchen ges 
predigt werden. Solches jehen wir jet vor Augen, aljo, daß 
wir befennen müſſen, daß es in vielen hundert Jahren nie jo rein 
gepredigt worden jei als eben jebt. Zum lebten ſollen Sonne, 
Mond und Sterne ihren natürlihen Schein verlieren; aud Toll 
folgen Befümmerniß der Völker, Furcht der Dinge, jo über die 








Bweiter Sonntag des Advents, 9 


Welt kommen jollen, Raufchen des Meeres und was von Ehrifto 
der Zeichen mehr werden verfündigt. Wohlan, da haft du die 
Zeichen und hörft, daß fie fommen müffen. Auch haft du gehört, 
daß fie denen, jo in Chriſto find, nicht fchredlich fein werden. 
Demnad) gedenfe, daß du Chriſtum hier im Glauben ergreifft als 
einen HErrn, der für Dich forget, der dich jo treulich warnet und 
bei dir bis an das Ende der Welt bleiben will, jo wird fein 
Ding Ihäpdlich fein. 

Zum andern zeigt Chriftus an in diefem Evangelium die 
Herrlichkeit feiner zweiten Zukunft, und thut dasjelbige den Sei— 
nen au zum Troft, den Gottlofen aber zu großem Erſchreckniß. 
Denn alfo ſpricht er: „Alsdann werden fie jehen des Menjchen 
Sohn kommen in der Wolfe, mit großer Kraft und Herrlid- 
feit“, als wollte er jagen: „Du, mein armes Häuflein, haft mid) 
in der Welt leiden müfjen und bift um meines Wortes willen 
jedermanns Schabab gewefen in der Welt, ja, in Gefahr Leibes 
und Lebens, Gutes und der Ehre haft du immer ftehen müfjen. 
Wohlan, fehre nun deine Augen zu dem, dem du geglaubt haft. 
Wie dünkt did) um diefe meine Kraft? Vo find diejenigen nun, 
welche dic, verfolgt haben? Wo ift ihre Gewalt? Wo ift die 
Pracht deiner Feinde? Sie find alle an Leib und Seele zu 
Schanden geworden. Und wie dein Elend ein Ende haben foll, 
alfo joll ihr ewig Unglüd und Verdammniß angehen. Meine 
Kraft, die du jebt fiehft, laß dich nicht ſchrecken; fie ift mit dir, 
nicht wider dich. Desgleihen laß dich nicht ſchrecken meine große 
Herrlichkeit. Je größer fie ift, je beſſer ich dir helfen fan. Laßt 
nun jehen, was die Feinde göttlihen Worts vermögen!" Siebe, 
alſo wird offenbar, daß die Herrlichkeit des göttlichen Gerichts 
ung, die wir jeinem Evangelium geglaubt haben und derhalben 
für Schlachtſchafe allezeit geachtet worden find, nicht ſchrecklich, 
ſondern tröftlich ift. Uns, ſage ich, fo ihm geglaubt haben. Denn 
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wir werden hören die fröhliche Stimme: „Kommt her, ihr Ge: 
fegneten meines Vaters.“ Auch werden wir dann befinden, was 
e3 jei, das St. Paulus jagt: „Sch weiß, an welchen ich glaube, 
und bin gewiß, daß er mir kann meine Beilage bewahren bis an 
jenen Tag.“ 2 Tim. 1. Wiederum werden dann jehen des Evan 
geliums Teinde, wen fie verfolgt haben, und ob ſich Ehriftus 
nicht werde annehmen, was auf Erden den Nuserwählten wider: 
fahren ift. Da wird dann folgen Heulen, Zähnklappen, Hölle 
und ewiger Tod. 

Zum dritten haben wir gar eine treuliche Ermahnung in 
diefem Gvangelium, daß wir alle Sicherheit verlaffen und auf 
folhe herrliche Zukunft unſers Herrn JEſu Ehrifti allezeit be— 
reit fein jollen. Denn dieweil er ung ein Herz gemacht und alle 
Schredniß weggenommen hat, will er uns auch ermahnen, daß 
wir ung auf foldhe Zeit zu ſchicken wifjen, thut dasjelbe mit einem 
Gleichniß und jagt: „An dem Feigenbaum lernet ein Gleichniß. 
Wenn derjelbe Blätter gewinnt, jo wißt ihr, daß der Sommer 
fommt. Alfo auch ihr, wenn ihr fehet dies alles gefchehen, fo 
wifjet, daß das Reich Gottes nahe ift.“ Merket, was wir eigent- 
lich wifjen jollen, wenn ſolche Zeichen gejchehen, daß alsdann der 
Herr Ehriftus der Welt ein Ende madhen will. Nun, die Gott: 
Iofen verachten das und jagen: „Gott fieht uns nicht; er hat das 
Erdreich verlafjen“ ꝛc. Aber die Ehriften haben Acht auf dieſe 
Beichen, wie ein treuer Knecht pflegt, der auf feinen Herrn wartet, 
wenn er von der Hochzeit kommt. Und daß du ja eigentlid) 
jeheft, daß uns der HErr auf diefen Tag fleißig Acht zu haben 
hat ermahnen wollen, bejchließt er feine Predigt mit dem Worte 
„Wachet!“ Wie jollen wir aber wachen? Brennenden, leben- 
digen Glauben jollen wir haben, der durd) Liebe thätig fei, wie 
die fünf Eugen Sungfrauen gehabt haben. Denn durch Wachen 
wird jolches bedeutet, wie wiederum Schlaf heißt Gottes Wort 
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verachten, im Unglauben bleiben und nichts Gutes thun. Wie 
viel meinft du nun, daß auf diefe herrliche Zukunft Acht Haben 
und wachen? Es ſchläft die ganze Welt; Nacht und Finſter— 
niß find allenthalben. Darum, hriftlicher Prediger, thue wie 
Chriſtus. Halte immer an, treibe die Buße; ftrafe die Böfen; 
tröfte die Srommen; kehre Fleiß an, daß Gott des Sünders 
Blut nicht aus deinen Händen fordere. Denn wahrlich, der 
HErr hat etwas im Sinn; Gott hat's gejagt und e3 muß ges 
ihehen. Himmel und Grde vergehen, aber jein Wort bleibt. 
Thuſt du das Deine und läffeft nicht ab, deine treulichen Ver— 
mahnungen jedermann mitzutheilen, jo kann gejchehen, daß das 
mehrere Theil nicht gehorche; aber doc wird irgend ein guter 
Ader fein, der den Samen des göttlihen Worts empfange und 
Frucht bringe; und wird dir dein Fleiß nicht unvergolten blei= 
ben, wie die Schrift jagt: „Ei, du treuer Knecht; du bift über 
wenigem getreu gewejen; ich will dich über viel ſetzen“ Amen. 


Dritter Sonntag des Advents. 





Matih. 11, 2-10. 


Da aber Johannes im Gefängniß die Werke Chrifti hörete, fandte er 
feiner Jünger zween, und ließ ihm jagen: Bift du, der da fommen fol, oder 
follen wir eine3 andern warten? JEſus antwortete und ſprach zu ihnen: 
Gehet Hin und faget Johanni wieder, was ihr jehet und höret; die Blinden 
jeden, und die Lahmen gehen; die Ausfähigen werden rein, und die Tauben 
hören; die Todten jtehen auf, und den Armen wird das Evangelium ges 
prediget. Und felig ift, der fich nicht an mir ärgert. Da die Hingingen, 
fing JEſus an zu reden zu dem Volk von Zohanne: Was ſeid ihr hinaus 
gegangen in die Wüfte zu jehen? mwolltet ihr ein Rohr jehen, das der Wind 
hin und her webt? Oder was feid ihr hinaus gegangen zu jehen? molltet 


12 Dritter Sonntag des Advents, 





ihr einen Menjchen in weichen Kleidern jehen? Siehe, die da weiche Kleider 
tragen, find in der Könige Häufern. Oder was jeid ihr hinaus gegangen zu 
fehen? wolltet ihr einen Propheten jehen? Da, ich jage euch, der auch mehr 
tft, denn ein Prophet. Denn diejer ift’s, von dem gejchrieben jtehet: Siehe, 
ich ſende meinen Engel vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten foll. 


Aufs erſte lehrt uns dies Gvangelium, wie fi) die Diener 
des MWortes beide in Lehre und Leben halten follen. Denn es 
bildet ung Johannes dermaßen vor, daß niemand leugnen mag, 
er fei ein rechtichaffener Prediger. Gin rechtichaffener Prediger 
aber ſoll neben der Predigt von Chriſto ernftlich treiben die Buße. 
Ich muß je die Sünde erkennen und meine verderbte Natur, Toll 
mir die Predigt von Chrifto nuß fein. Soll ich aber zu ſolcher 
Erfenntniß kommen, fo muß der Prediger mit dem Gejeß auf 
mid) dringen und jagen, daß ich ein armer Sünder fei und mid) 
derhalben feiner Gerechtigkeit rühmen möge. Wo joldhe Erfennt- 
niß der Sünde ift, da wird dann mit Frucht gepredigt das Evan- 
gelium, darin uns durch das Verdienſt Chriſti Vergebung der 
Sünde angeboten und gejchenft wird. Und das ift die Armuth, 
davon in diefem Gvangelium Chriftus jagt. Nun, diefe beiden 
Stüde findeft du in Johannes. Buße lehrt er aufs erite, be- 
Ichließt alle Menjchen unter die Sünde, auf daß ſich niemand zu 
rühmen babe; darnad) lehrt er auch das Evangelium, jagend, 
fiehe da, das Lämmlein Gottes, das der Welt Sünde trägt. Thut 
alfo das Amt eines rechtſchaffenen Predigers, bleibt in demfelben 
auch beftändig, alfo daß er feine Jünger nirgends anders hin= 
weit, denn nur zu Ehrifto, nicht daß er an ihm zweifle, jondern 
daß feine Jünger auch inne werden, daß allein Chriſtus der Welt 
Heiland ſei und eben der Mann, von welchem er gezeugt habe. 
Darım lobt ihn auch Ehriftus folder Beftändigkeit halber und 
ipricht, er fei nicht ein Rohr, das der Wind hin und her webe, 
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er lehre nicht jebt jo, morgen anders. Hierher gehört auch, daß 
er mehr denn ein Prophet jei. Die vorigen Propheten haben 
unferen HErrn Gott und Heiland Chriftum nur künftig verfün- 
digt, diefer aber hat ihn gegenwärtig gezeigt. Weiter ſpricht hier 
Chriſtus von Johannes, er habe nicht weiche Kleider an, das ift, 
er lebe in feiner Wolluft, ſondern fei aller fleiihlichen Hoffart 
geitorben und lebe der Gerechtigkeit, fibe nicht im großen Palaſt, 
jondern im Gefängniß. Wie fih nun Johannes in feinem Amt 
aufrihtig, im Wandel ehrbarlich gehalten, alfo ſoll fich ein Pre— 
diger auch wifjen zu halten. 

Zum andern wird una die Berfon Ehrifti in diefem Evan— 
gelium abgemalt als eine freundliche, gnädige, leutjelige Perſon, 
wie er die Jünger Johannis, obwohl fie noch nicht glauben, nicht 
allein nicht verwirft oder unfreundlich anſchnarrt, ſondern viel- 
mehr gnädiglich mit Worten und Werfen unterweift. Gehet hin, 
jagt er, und jagt Johanni wieder, was ihr gejehen habt: „Die 
Blinden fehen, die Lahmen gehen“ ꝛc. Als wollte er jagen: Was 
für Werfe der Meſſias thun wird, weiß Johannes fait wohl aus 
den Propheten; darum jagt ihm an, was ihr gejehen habt; als— 
dann wird er euch wohl berichten, ob ich derjelbige Meſſias jei, 
oder ob man jolle auf einen andern warten. Weiter jpricht 
Chriſtus: Saget Johanni, das Gvangelium wird gepredigt den 
Armen, ala wollte er abermals jagen: Bisher habt ihr Mojes 
und das Geſetz; nun aber hört ihr eine andere Predigt, nämlid) 
das Evangelium, durch welches denen, jo geiſtlich arm find umd 
ihre Sünde erkennen, die Sünde erlaſſen, der Heilige Geilt ge= 
geben, die Kindihaft und Erbichaft geſchenkt werde, jofern als 
fie glauben. Und, will Ehriftus jagen, ſprechet zu Johanni, es 
werde den Armen, das it, den zerichlagenen Gewillen, die bei 
fih jelbjt weder Troft noch Hülfe finden, verfündigt eine gute 
Botſchaft, nämlich daß fie durch mic) follen einen gnädigen Gott 
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und Bater, Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit und Seligfeit 
haben ohne Verdienit und Werke, aus lauter Gnade und Barm— 
herzigkeit. Wenn ſolches Johannes hört, wird er euch wohl jagen, 
ob ich der Meſſias ſei oder nicht; denn er weiß, wen ſolche Bot- 
ſchaft zu verfündigen befohlen ift. Siehe, aljo unterweift der 
freundlihe HErr Chriftus die Jünger Johannis mit Wort und 
Werk, auf daß fie glauben und jelig werden. Wer nun, durchs 
Wort Ehrifti gelehrt, diefen Ehriftum allein erkennt für feinen 
Meſſias und Seligmader, der ſoll auch dur ihn dag ewige 
Leben haben. 

Zum dritten lehrt Ehriftus in diefem Evangelium Nergerniß 
meiden, indem er jagt: „Selig ift, der ſich an mir nicht ärgert“, 
das ift, an meiner geringen Geftalt und Perſon. Ob ich wohl 
gefommen bin bededt mit der Geltalt des Kreuzes, jo bin ich 
dennoch der, von welchem Gott, mein Vater, gefagt hat: „Diefer 
it mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe; dem 
gehorchet.“ Desgleichen, ob meine Lehre wohl einfältig und für 
Narrheit von den Weifen und MWerfheiligen in der Welt geachtet 
wird, jo ilt fie dennoch eine ſolche Lehre, daß fie allen denen, fo 
daran glauben, die Seligkeit gibt. Denn mein Wort ift nit 
mein, fondern deß, der mic gefandt hat. Von ſolcher Kraft des 
göttlichen Wortes und des Evangeliums jagt auch Paulus zu den 
Corinthern: „Ich thue euch aber fund, lieben Brüder, das Evan 
gelium, das ich euch verfündigt habe, welches ihr auch angenom= 
men habt, in welchem ihr auch jtehet, durch welches ihr auch felig 
werdet.“ Da hörft du, daß man durch das Evangelium felig wird. 
Macht aber das Evangelium felig, jo muß es freilich eine köftlichere 
Lehre fein, denn die Werkheiligen davon halten. Es meinten aber 
die Juden und Phariſäer, Chriftus müßte ein herrlicher Mann 
fein, der vor diefer Welt hätte eine trefflihe Macht. Dieweil 
er aber ſolche Macht vor der Welt nicht hat, hält fie aud) von 
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feiner Lehre nichts. Ja, fie glaubt nichts weniger, denn daß ein 
folder Mann follte der Meffias fein. Wie follte ihm nun hier 
der fleifchliche Menſch thun, fintemal der verädhtliche Ehriftus fo 
ſchwer erfannt wird? Hier ift fein befjerer Rath, denn daß man 
auf fein Wort fehe und ſich an dasjelbige halte und auch feine 
Werke nad) der Schrift urtheile. Wo das gejchieht, da wirft du 
dich nicht leiht an Chrifto, unferm Gott und HErrn, ärgern. 
Merfe aber, daß zuweilen der Glaube geärgert wird, als, wenn 
anftatt des Evangeliums Menfchenträume gepredigt werden. Zu— 
weilen wird die Liebe geärgert, als, wern ich meinem Nächſten in 
feiner Noth nicht helfe oder wider den gemeinen Frieden handle, 
Summa, Chriftus will feine Lehre unverfhmähet und unveradhtet 
haben, ob er wohl bei den PVharifäern gering und Hein geachtet 
worden ift. 


Vierter Sonntag des Advents. 





Joh. 1, 19-28. 

Und diez ift das Zeugniß Johannis, da die Juden jandten von Jeru⸗ 
falem Prieſter und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bift du? Und er 
befannte, und leugnete nicht; und er befannte: Ich bin nicht Chriſtus. Und 
fie fragten ihn: Was denn? bift du Elias? Er ſprach: Ich bin's nicht. 
Bit du ein Prophet? Und er antwortete: Nein. Da jprachen fie zu ihm: 
Was bift du denn? daß wir Antwort geben denen, die una gejandt haben. 
Was ſagſt du von dir felbft? Er ſprach: Ich bin eine Stimme eines Pre 
digers in der Wüfte: Nichtet den Weg des HErrn, wie der Prophet Jeſaias 
gejagt Hat. Und die gefandt waren, die waren von den Pharifäern, und 
fragten ihn und iprachen zu ihm: Warum taufeit du denn, jo dur nicht Chri- 
ſtus bift, noch Elias, noch ein Prophet? Johannes antwortete ihnen und 
ſprach: Ich taufe mit Waffer; aber er ift mitten unter euch getreten, den ihr 
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nicht kennet. Der ift’s, der nad) mir fommen wird, welcher vor mir gemejen 
iſt, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe. Dies gejchah 
zu Bethabara, jenfeit des Jordans, da Johannes taufete. 


Wie im Evangelium des vorigen Sonntages die Beltändig- 
teit Johannis gepreifet worden iſt, alfo wird fie auch hier vom 
Evangeliften hoch gelobt. Denn da er von den Prieftern ver- 
ſucht ward und wohl große Ehre hätte überfommen mögen, hat 
er dennoch nichts anders von ſich gehalten haben wollen, denn das 
er war in der Wahrheit. Er befennt frei, daß er nicht Chriſtus 
fei, weil er weiß, daß foldhe Ehre feinem Menſchen mag zugeſchrie— 
ben werden, ohne allein Chriſto, welchem er den Weg zu bereiten 
gefommen war. Aud) will er nicht Elias fein, weil fie nad) Elias 
dem Thisbiter fragen, welcher im feurigen Wagen weggenommen 
war. Denn wiewohl er in dem Geiſt und Kraft Elias einherging, 
it er dennod der Elias, nah dem fie fragten, nicht geweſen. 
Desgleihen hat er aud) fein Prophet fein wollen darum, daß alle 
Propheten in das Alte Teftament gehörten, er aber in dag Neue. 
Wie nun zu merken ift die herrliche Beſtändigkeit Johannis in 
feinem Befenntniß, alfo merke auch, wie hoch hier der gute Mann 
jei angefochten worden. Die Gejandten waren Prieſter und Levi— 
ten, fat die herrlichiten aus der Phariſäer Secte, die allenthalben 
ein herrliches Anjehen hatten. Die aber, welche ſie geſchickt hatten, 
waren die von Jeruſalem, der ganze Rath in der Hauptjtadt des 
jüdiſchen Landes; wen follten ſolche Leute mit foldy herrlicher 
Botſchaft nicht bewegen? Aber Johannes wußte, daß fie hierin 
ihre eigene Ehre juhten; darum fagt er und befennt, daß er weder 
Chriſtus, noch Elias, noch ein Prophet, fondern eine rufende 
Stimme fei. Dies aber ift geſchrieben um unjertwillen, daß wir 
auch im Befenntniß der Wahrheit bleiben, feine andere denn Got- 
tes Ehre ſuchen jollen, unangefehen alles Verheißens, Schmeichel⸗ 
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wort und Drohmort diefer Welt. Denn mit dem Herzen glaubt 
man zur Gerechtigkeit, mit dem Munde aber gejchieht dag Be— 
fenntniß zur Seligfeit. Röm. 10, 10. 

Zum andern zeigt dies Evangelium an die Berufung Jo— 
hannis zu feinem Amte, und gejchieht dieſelbe auch nicht vergeblich, 
jondern darum, daß wir daraus lernen, daß fi) des Predigers 
Amt niemand unterziehen müſſe, er werde denn von Gott durd) 
gebührliche Mittel dazu berufen, wie du fiehejt an Aaron, Jeſaias, 
Chriſto, den Apofteln und allen rehtihaffenen Predigern. Wie 
oft Spricht Chriſtus, daß er von feinem Vater geſandt ſei! Des- 
gleichen jehen wir an Baulo, daß er fich allenthalben nennt einen 
Knecht JEſu Ehrifti und Apoftel, aber berufen. Darum geht es 
ohne Schaden nicht ab, wo fi) der Prediger unberufen ſelbſt ein- 
drängt. Auf daß num der heilige Johannes feinen göttlichen Beruf 
anzeige, jpricht er: „Sch bin eine Stimme eines Predigers“ zc., als 
jollte er jagen: Ihr wifjet aus dem Propheten Jeſaias, daß einer 
vor dem Meſſias jolle hergeben, ihm den Weg zu bereiten, und 
wiſſet, daß derjelbe eine Stimme eines Predigers daſelbſt genannt 
wird. el. 40, 3. Diefelbige Stimme bin ih. Darum bin id) 
von Gott gefandt und thue nichts von mir felber, was ich thue, 
fondern was mir Gott zu thun befohlen hat. Wie nun der Pre— 
diger von Gott gefandt, Gottes Wort predigen foll, und das nad) 
dem Grempel Johannis, aljo fol er aud) an Gottes Statt auf- 
genommen und gehört werden. 

Zum dritten fehen wir in diefem Evangelium das Vermö— 
gen des Fleiſches, das durch den Geift Gottes nicht erleuchtet ift. 
Fleiſch aber heiße ich die ganze Natur des Menjhen, welche von 
ſich felber feine andere Frucht bringen fann denn Sünde, wie die 
Schrift jagt: „Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch.“ 
Joh. 3, 6. Deß haft du Hier ein überaus merklich Exempel. Es 
ſind gekommen zu Johannes faſt die frömmſten und Gelehrteſten 
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aus allen Juden und haben gehört, wer ihn zu predigen und taufen 
gefandt habe, und das aus ihrem eigenen Propheten. Dennod 
haben fie Johannes nicht verjtanden. Darum lerne hier, daß 
Gott und Chriftum erfennen nicht aus uns, fondern durch den 
Geift Chriſti fomme; es iſt eine Gabe Gottes, auf daß fich nie- 
mand rühme. Faſſen die weijen, heiligen Priefter und Leviten 
Gottes Wort nicht ohne den Geiſt unferes Herrn Chrifti, jo wirft 
du ohne Gottes Gnade freilich auch nicht herzugebradht werden. 

Zum vierten macht Johannes der Täufer in diefem Evan— 
gelium zwijchen feinem Taufen und dem Taufen Chrifti einen 
Unterfhied. Nicht alfo, daß Johannis Taufe nicht eine rechte, 
kräftige Taufe gewefen fei; aber die Berfon und das Amt Ehrifti 
will Johannes von feiner Perſon und Amt gefondert haben. Denn 
Chriſtus ift der HErr, der den Heiligen Geift gibt und unfere 
Herzen erleuchtet und erneuert, Johannes aber der Diener, der 
foldhes aus eigener Macht und Gewalt nicht thun kann. Daher 
kommt e3, daß er unjern Gott und HErrn Chriftum fo hoch lobt 
und preift, er jei das Lämmlein Gottes, das der Welt Sünde 
trage; item, er fei vor ihm gewejen und werde nad) ihm fommen, 
der größer jei denn er, und daß er nicht werth fei, ihm feine 
Schuhriemen aufzulöjfen. Das heift ja Chriſtum erfannt, gelobt, 
gepreift und befchrieben. Wo nun ſolche Erkenntniß ift, da hat 
Chriſtus Plab, jein Amt zu üben, daß er die Sünde vergebe und 
feinen Geift in unfere Herzen gieße, wie er denn auch thun will. 
Solches muß der Glaube fallen, will er eine neue Creatur werden. 
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Am Heiligen Chriſttag. 


Lue. 2, 1—14, 


Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Auguftus 
ausging, daß alle Welt gejchäßt würde. Und diefe Schabung mar die aller 
erite und gejchah zu der Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. 
Und jedermann ging, daß er fich ſchätzen Tiefe, ein jeglicher in feine Stadt. 
Da machte fich auch auf Joſeph aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in 
das jüdische Land, zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, darum, daß 
er von dem Haufe und Gejchlechte Davids war, auf daß er fich ſchätzen Ließe 
mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die war ſchwanger. Und als fie daſelbſt 
waren, fam die Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren erſten Sohn 
und widelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn fie hatten 
fonft feinen Raum in der Herberge. Und es waren Hirten in derjelbigen 
Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Heerde. 
Und fiehe, des HEren Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des HEren 
leuchtete um fie, und fie fürchteten fich jehr. Und der Engel ſprach zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volt 
widerfahren wird; denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher ift 
EHriftus, der HErr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen, ihr 
werdet finden das Kind in Windeln gewidelt und in einer Krippe Liegen. 
Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerjchaaren, 
die lobten Gott und ſprachen: Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden, und den Menjchen ein Wohlgefallen. 








In diefem Gvangelium wird gehandelt zum erjten von der 
heilfamen Geburt unjeres HErrn JEſu Ehrifti, welche ein Anfang 
iſt unjeres Heils und Seligfeit. Und follen darum alle Menfchen 
ſolche Geburt, wie fie allhie vom Evangeliſten befchrieben wird, 
wohl beherzigen, auf daß fie aus Betrachtung folder Dinge er- 
leuchtet, andächtig und fröhlich werden und das geborne Kindlein 
auch ins Herz durd) das Wort empfangen mögen. Denn fo ge- 
ringe diefe Geburt vor der Welt ijt, fo heilfam und nütze ift fie 
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denen, die fie durch den Glauben fallen. Daß fie aber gar fein An- 
jehen vor der Welt gehabt habe, wird daraus offenbar, daß Joſeph 
und Maria wie andere Bürger ſich aufmachen aus Nazareth in 
Bethlehem, der Obrigkeit gehorfam zu fein und ihre Schabung 
wie andere zu geben. Wer hätte hier geglaubt, daß Maria, die 
wie eine andere Frau daherfommt, der Obrigkeit Gehorfam zu 
leiften, follte Gottes Mutter fein? Desgleihen jagt auch der 
Evangeliſt, daß fie ohne alles Anfehen in der Herberge geweſen 
jei zu Bethlehem, aljo daß fie Chriſtum, ihr liebes Kindlein, 
welches fie dajelbit, auf daß die Weiſſagung erfüllt würde, ge= 
boren hatte, in arme Tücher wideln und in eine Krippe habe legen 
müflen. Was hört man hier Sonderlihes? Nichts denn eitel 
Armuth. Verachtet it Maria; verachtet ift Joſeph; verachtet ift 
das Kindlein; denn du hörſt nicht, daß fich jemand ihrer an= 
nähme, fondern daß fie in der Herberge feinen Platz haben. 
Aber nun fiehe wiederum, wie herrlich und geehrt diefe &e- 
burt im Himmel fei, ob fie wohl auf Erden verähtlih ift. Der 
Engel des HErrn tritt zu den Hirten, die in derjelbigen Gegend 
ihrer Heerde hüteten,. verfündigt ihnen große Freude, die allem 
Volk widerfahren folle, denn der HErr und Heiland Chriftus fei 
geboren in der Stadt Davids. Da haft du den herrlichen Boten 
diefer Geburt und die herrliche Botſchaft. Dünkt es dich ein ge: 
ringes Ding zu fein, daß das Kindlein ein Heiland, HErr und 
Chriſt genannt wird? Wie könnte Chriftus herrlicher beſchrieben 
und des Evangeliums Summa fürzer begriffen werden? Wie 
könnte die Botſchaft herrlicher ausgerichtet werden? Ja, da die 
armen Hirten eine Furt ankam, wie hätte fie der Engel beſſer 
tröften können? „Fürchtet euch nicht“, ſpricht er. O, der ſüßen 
Botichaft, daß wir ung der Sünde halben nicht fürchten ſollen! 
Wie jo? Es ift ung geboren, der unfere Sünde wegnehmen und 
durch fein Leiden und Sterben allen die Seligfeit erwerben will. 
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Demnach iſt es auch billig, daß dieſe Geburt, daraus wir fo große 
Freude überfommen haben, herrlich jei in unferen Mugen. Unſere 
Geburt iſt unrein, jündlid) und verdammt; die Geburt Ehrifti 
aber ift rein, unſchuldig und heilig. Soll nun die Verdammniß 
unferer Geburt gewandelt und weggenommen werden, jo muß es 
durch die heilige Geburt JEſu Ehrifti gefchehen. Kann fie denn 
leiblich ausgetheilt werden? Nein, fondern geiſtlich, durchs Wort 
muß id) fie überfommen. Was ilt das für ein Wort? Da der 
Engel jagt: Euch, euch ift der Heiland geboren. Durch dieſes 
Wort wird mir die Geburt Chrifti mitgetheilt. Willſt du ſolches 
auch aus den Propheten hören? „Uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn ift uns gegeben.“ ef. 9. Im Kinde ift die Menfchheit, 
im Sohne die Gottheit bedeutet. Gin ſolches Kind und Sohn, 
wahrer Gott und Menſch, ift geboren und gegeben. Wen? Uns, 
ung, jagt er. Hier muß der Glaube die Augen aufthun. Denn 
viele find, die glauben, daß Chriſtus geboren fei, glauben aber 
nicht, daß er ihnen zu gut geboren jei, fallen derhalben auf Werte 
und wollen damit erlangen die Gerechtigkeit und Seligkeit, als 
fönnten wir mit eigener Gerechtigkeit beftehen, wenn Gott mit ung 
ins Gericht gehen wird. Liebes Kind, es heißt, wie David fagt: 
„HErr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte; denn vor dir 
iſt kein Vebendiger gerecht.“ Pſ. 143. Es gilt niht Werke vor- 
tragen, fondern Gnade ſuchen. Wer glaubt, daß ihm Ghriftus 
geboren, gegeben, gejtorben, erftanden und in den Himmel gefah- 
ren fei, der ijt rein von Sünden, gerecht, felig, fromm, Chrifti 
Bruder und ein Kind Gottes, und wird als ein dankbares Kind 
ohne allen Zweifel durch nachfolgende Liebe, Werke, Leben und 
Wandel ſolchen feinen Glauben wifjen an den Tag zu geben. 
Zum andern ift in diefem Evangelium zu merken, was e8 für 
Leute find, denen ſolche heilfame Geburt Ehrifti verfündigt wird, 
nämlich arme und verachtete Zeute, die auf dem Felde ihrer Heerde 
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hüten. Warum wird es nicht verfündigt den reichen, gewaltigen 
Heiligen zu Serufalem? Darum, daß Gott, was thöricht ift vor 
diefer Welt, ermwählet hat, auf daß die Weiſen zu Schanden wer- 
den, die nicht groß achten auf das arme Kindlein JEſum, fondern 
einen andern Gott haben, darauf fie ſich verlafjen, nämlich Ehre, 
Pracht, Gewalt, Reihthum und den großen Gott Mammon. So 
haben auch die Werfheiligen einen eigenen Abgott, nämlich die 
Zuverſicht auf eigene Frömmigkeit, von welhem Abgott Jeſaias 
jagt: Die Werfe ihrer Hände haben fie angebetet. Je. 2. Was 
jollte foldhen Leuten die Geburt Ehrifti, wen fie ihnen gleich ver- 
fündigt würde, nüße jein? Wer fi auf irgend eine Greatur 
verläßt, anftatt auf Chriftum, dem ift Ehriftus fein nütze; des- 
gleichen wer durch andere Mittel fich unterfteht jelig zu werden 
denn durch Chriftum, dem ift auch dieſer Ehriftus fein nüße; wie 
auch St. Baulus jagt: „So durd das Geſetz Gerechtigkeit kommt, 
jo ift Chriftus vergeblich geftorben.“ Gal. 2. Dieweil num diefer 
unfer Chriftus ein ſolches Herz haben will, das fi) weder auf 
diefer Welt Güter, Gewalt, noch eigene Gerechtigkeit verläßt, fon- 
dern allein an feinem Leiden, Sterben und Verdienſt hange, jo 
erwählt er die Armen, das ift, die ihre Sünde, Schwadhheit, Un- 
glauben und verderbte Natur erkennen und allein an feinem Worte 
bangen. Und zu denen jagt er Matth. 11: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquiden“, 
und oh. 7: „Wen da dürftet, der fomme zu mir und trinfe.“ 
Diefe und dergleihen Worte fallen nicht die Werkfheiligen, von 
welchen auch Maria fingt, daß fie werden leer gelaflen, ſondern die 
Armen, die nichts bei fi) finden, dadurch ihnen möchte geholfen 
werden. Darum wird auch die Geburt Ehrifti, diefe Fröhliche, 
herrliche Botihaft, den armen Hirten auf dem Felde verfündigt. 

Zum dritten müffen wir lernen aus diefem Evangelium, wenn 
uns durch die Prediger ſolche heilfame Geburt Chrifti vorgetragen 
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wird, und wir erkannt haben, daß unfer Heil darin ftehe, daß 
wir alsdann auch ſolche herrliche große Botſchaft nicht außer Acht 
laflen, jondern diejelbe mit ewiger Dankſagung erkennen, loben 
und preifen, und mit den Engeln jagen: „Ehre jei Gott in der 
Höhe.” Hier wird Gott von den Engeln und himmlifchen Heer- 
ſchaaren gelobt und gepriefen ohne allen Zweifel darum, daß er 
aus Gnade und Barmherzigkeit der Welt einen Heiland gegeben 
hat, feinen eingebornen Sohn, daß durch denfelben eröffnet würde 
allen Menfchen der Zugang zum ewigen Leben, ja, daß durd) 
denfelben Sünde, Tod, Teufel und Hölle weggenommen würden. 
St ſolche Wohlthat nicht lobens- und preifenswerth? Ja, wer 
fann fie genugfam preifen und loben? Nichtsdeitomweniger follen 
wir immer anhalten und mit dem Propheten David jagen: „Lobe 
den HEren, meine Seele. Ich will den HErrn loben, fo lange 
ich lebe, und meinem Gott lobjingen, weil ich hie bin.“ Pf. 146. 
Merke aber, daß man Gott foldhen Preis, Ehre und Lob nicht 
geben Tann, wo diejer unſer HErr Chriftus nicht ift noch recht 
erfannt wird, daß auch Fein Friede oder Wohlgefallen ung außer 
diefem Chriftus fein fan. Wiederum, wo Chriftus ift und durd) 
fein Wort erkannt wird, da wird aud) der Vater erfannt, gelobt 
und gepriefen, als der ung denjelbigen Chriftus aus Gnaden zum 
Heiland gejandt und geſchenkt hat. Da ift denn auch rechtſchaffe— 
ner Friede, dieweil wir glauben, daß Gott durch Ehriftum ung 
arme Sünder nicht verdammen, nicht richten, fondern zu Gnaden 
annehmen und jelig machen wolle. Weber das alles hat Gott ein 
Wohlgefallen an ung um feines Sohnes willen und haben wies 
verum die Gläubigen ein Wohlgefallen an allen feinen Merken 
und Wunderthaten und jagen ohne Unterlaß: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohl: 
gefallen.“ 
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Luc, 2%, 3340. 

Und fein Vater und Mutter wunderten ſich deß, das von ihm geredet 
ward. Und Simeon fegnete fie und ſprach zu Maria, feiner Mutter: Siehe, 
diefer wird gejebt zu einem Fall und Auferftehen vieler in Iſrael und zu 
einem Zeichen, dem widerſprochen wird (und es wird ein Schwert durch deine 
Seele dringen), auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden. Und es 
war eine Brophetin, Hanna, eine Tochter Phanuels, vom Gejchlecht Afer, die 
war wohl betaget und hatte gelebt fieben Jahr mit ihrem Manne, nach ihrer 
Sungfraufchaft, und war nun eine Wittwe bei vier und achtzig Jahren, die 
kam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht. 
Diefelbige trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde und preifete den HErrn und 
redete von ihm zu allen, die da auf die Erlöfung zu Ierufalem warteten. 
Und da fie es alles vollendet hatten nach dem Geſetz des HEren, kehrten fie 
wieder in Galiläam zu ihrer Stadt Nazareth, Aber das Kind wuchs und 
ward ſtark im Geiſt, voller Weigheit, und Gottes Gnade war bei ihm. 








Bweierlei Zeugniß haben wir in diefem Gvangelium vom 
Kindlein JEſu, daß es der wahrhaftige Meifias fei und der 
Same, darin alle Völker follen gejegnet werden. 

Aufs erſte haben wir das herrlihe Zeugniß Simeons, der 
lange Zeit auf den Troft Iſraels gewartet und Antwort vom 
Heiligen Geift empfangen hatte, er follte nicht fterben, er hätte 
denn zuvor den Chrift des HErrn gejehen. Dieweil nun Joſeph 
und Maria am Tage der Reinigung das Kindlein JEſu zu Jeru⸗ 
jalem in den Tempel bringen, es dem HErrn darzuftellen und das 
gewöhnliche Opfer zu geben, kommt aud) aus Anregung des Gei- 
ftes der heilige Simeon, nimmt das Kind auf feine Arme, nennt 
es einen Heiland von Gott gejandt, ein Licht der Heiden und 
Preis des Volle Iſrael, wünſcht danach den Eltern und dem 
Kinde Glüf und Heil, und jagt zu Maria: „Siehe, diefer wird 
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gefeßt zu einem Fall und Auferftehen vieler in Iſrael und zu 
einem Zeichen, dem widersprochen wird.” Aus diefen Worten 
Simeons wird offenbar, daß Chriſtus der wahrhaftige Meſſias 
und Heiland der Welt fei, in der Schrift verheiten. Warum 
follte er ihn fonjt einen Heiland nennen, wenn er nicht helfen, 
erhalten und jelig machen könnte? Wenn er nicht alle Menſchen 
erleuchten Fönnte, müßte er nicht ein Licht der Heiden geheißen 
werden. Und wenn Sid) feiner nicht rühmen könnten die Kinder 
Iſrael, warum follte er ihn denn ihren Preis nennen? Siehe 
aber, ob alle Menjchen diefen Heiland und fold Licht erkennen 
werden. Er wird, jagt Simeon, gejebt zu einem Fall. Wie zum 
Tal? Weil er jo in geringer Geftalt wird dahergehen, werden 
fi) viele an ihm ärgern, fonderlich die, welche nicht glauben und 
fi) auf eigene Werke verlafien, ihre Gerechtigkeit nicht aus Gna- 
den, fondern aus den Werfen vermeinen zu überfommen, von 
welchen aud Paulus jagt, Röm. 10: „Sie fuhen, wie fie ihre 
eigene Gerechtigkeit ſetzen, darum find fie der göttlichen Gerechtig⸗ 
feit nicht unterthan.* Solche Leute hören Gottes Gerechtigkeit 
preifen und wollen nicht glauben; denn fie können nicht leiden, 
daß ihr Thun gar verworfen fein joll. Derhalben verfolgen fie 
ſolche Lehre, ärgern fid) an Chriſto, fallen und bleiben im Un 
glauben, daß fie nimmermehr felig werden. Doch ift Chriftus 
auch zum Auferjtehen geſetzt, aber allein denen, die an ſich ſelbſt 
verzagen und erkennen, daß fein anderer Name unter der Sonne 
den Menfchen gegeben fei, darinnen man jelig werden möge, denn 
allein der Name Chrifti. Solche Leute werden dur Ehriftum 
auch zum Leben erhalten werden, wie der Prophet Jeſaias jagt: 
„Siehe, ic) lege in Zion einen Grundftein, einen bewährten Stein, 
einen köſtlichen Gdftein, der wohl gegründet ift. Wer glaubet, 
der fliehet nicht.“ Jeſ. 28, 16. Begehrſt du num, daß dir Chriftus 
nit zum Fall, fondern zum Auferftehen gerathen möge, jo laß 
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fahren die Zuverfiht auf die Werke und baue auf Ehriftum als 
auf den rechten Heiland der Welt, jo werden dich auch die höllischen 
Pforten nicht überwältigen. Sieheft du alsdann, daß der größte 
Haufe die Lehre von Ehrifto nicht annimmt, die Gerechtigkeit der 
Werke vertheidigen und die Gerechtigkeit des Glaubens verwerfen 
will, jo gedenfe, daß Simeon jagt, Chriftus ſei zum Zeichen geſetzt, 
dem mwiderfprochen wird. Warum meinft du, daß ein Schwert 
das Herz Mariä durchdringen ſolle? Simeon wußte wohl, wie 
es dem HErrn Ehrifto um feiner Lehre willen gehen follte; darum 
jagt er e8 Marien zuvor, es jolle mit ihrem Kinde Jammer und 
große Trübfal über fie gehen, auf daß deren Gedanken, die für die 
Heiligiten gehalten und doch Buben im Herzen waren, offenbar 
würden. Da halt du das Zeugniß des frommen alten Simeon 
von Chriſto, daß er Gottes Sohn und der Welt Heiland fei. 
Zum andern haft du das Zeugniß der Prophetin Hanna. 
Denn über das, daß der Evangeliſt ihren heiligen Wandel be- 
ſchreibt, fagt er, fie fei auch zur jelbigen Stunde herzugetreten, 
habe Gott gepreift und habe viel vom JEſuskindlein geredet zu 
denen, die da warteten auf die Erlöjung Iſraels. Merke nun 
dieſes Zeugniffes Ordnung. Erſtlich preift fie und lobt Gott, 
ohne Zweifel darum, daß fie die göttliche Gnade und Grfüllung 
aller Brophezeiungen in dieſem Kindlein erfannte und die gnaden- 
reihe Zeit, darin Ehriftus geboren war, erlebt hatte Und ift 
wahrlich billig, daß wir Gott unſerm Vater für ſolche Wohlthat 
allezeit danken, dieweil er uns durchs Kindlein jo gnädiglich hat 
erlöjen wollen. Wahrlich, diefe Hanna erkennt, daß wir ung felber 
nicht helfen könnten, lobt derhalben Gott, daß er uns einen Helfer 
vom Himmel gejandt hat. Auf daß aber den andern auch ſolches 
fund werde, redet fie zu allen, die da warteten auf den Troft 
Iſraels, von diefem Kindlein. Was redet fie aber von ihm? 
Ohne Zweifel nichts anderes, denn vorhin Simeon geredet hatte. 
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Nun hatte Simeon das Kindlein einen Heiland und Licht der 
Welt geheißen. Solches beftätigt fie und ſpricht, er ſei nun vor 
Augen, darauf fie lange Zeit gewartet habe, befennt frei, ihr 
Beten, ihr Yaften, ihr Wittwenftand und guter Wandel fei gar 
verloren, wenn fie nicht durch das Kindlein erlöft, heilig und aus 
Gnaden felig gemacht werde. Hier follen nun alle Frauen, Witt- 
wen und Jungfrauen ein Erempel nehmen, daß fie in Erfenntniß 
Chriſti, in gutem Wandel, in rechtichaffenem Gottesdienft diefer 
Hanna nahfolgen. Sie wußte, daß fie müßte durch die Zuver— 
ſicht auf dieſes Kindlein, das ift, durch rechten Glauben, felig wer- 
den, aber auch, daß der Glaube lebendig und thätig jein müſſe. 
Solche Beweifung des Glaubens muß bei uns allen fein. 

Zum dritten zeigt dieſes Evangelium an die Wahrheit des 
Artikels in unferm Glauben, darinnen wir befennen, Chriſtus fei 
von Maria Menſch geboren. Denn gleicherweije als ich glauben 
muß, daß ſolches wahr fei, muß ich auch glauben, daß er wie ein 
anderer Menſch natürlicherweife an Vernunft, an Stärke, an 
Weisheit und Geift habe zugenommen. Nicht daß der Geift 
Gottes in ihm von Anfang nicht geweſen wäre, jondern daß er je 
älter je größer, je größer je vernünftiger, je vernünftiger je ſtärker 
im Geift geworden ift vor Gott, ihm ſelbſt und allen Leuten. 
Kurz, der Evangelilt, indem er jagt, das Kindlein wuchs und ward 
ſtark im Geift, voll Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm, 
will anzeigen, daß es ein überaus frommer, gejchieter und weiſer 
Knabe von Tag zu Tag geworden ſei. Und wollte Gott, unfere 
Kinder würden auch aljo erzogen und zum Guten gehalten. In 
Summa, wie Ehriftus wahrhaftiger Gott ift, alfo ift er auch) laut 
dieſes Evangeliums wahrhaftiger Menſch, geſandt von feinem 
Bater in diefe Welt, daß wir durd ihn felig werden. 
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Lue. 2, 21. 
Und da acht Tage um waren, daß das Kind beichnitten würde, da warb 
fein Name genannt JEſus, welcher genannt war von dem Engel, ehe denn 
er in Mutterleibe empfangen ward. 


Auf das erite, dieweil vom Epangeliften Lucas die Geburt 
Chriſti auf das fleißigſte bejchrieben ift, läßt num der Evangelift 
weiter anzeigen, wozu fie gut und nützlich fein werde, nämlich, 
daß durd) Ehriftum des Geſetzes Laft und Bürde von uns genom- 
men und ung ein williges Herz und Geift gegeben werden foll, 
damit wir ungeziwungen, nicht aus Furcht der Strafe, die Gebote 
Gottes halten und thun, was recht ift. Denn es ift am Tage, 
weil das Geſezz geiſtlich ilt, und nicht allein das äußerliche Werk, 
jondern aud) unfer Herz und Gemüth fordert, daß derhalben fein 
Menſch aus eigener Kraft dem Geſetz könne genug thun; wie denn 
auch St. Betrus Apoft. 15, 10. jagt: „Was verfucht ihr denn nun 
Gott mit Auflegen des Jochs auf der Jünger Hälfe, welches weder 
unfere Väter, noch wir haben mögen tragen?” Nun muß aber eins 
von zwei Dingen gejchehen, das Geſetz muß erfüllt oder wir müſſen 
verdammt fein, wie die Schrift jagt, Gal. 3, 10.: „Verflucht fei 
jedermann, der nicht bleibet in alle dem, das gejchrieben ftehet in 
dem Bud des Gejebes, daß er’s thue.“ Da höre ic), daß das 
Gejeß erfüllt jein will, und befinde dagegen, daß ich es aus eige- 
ner Kraft nicht erfüllen fannı. Was fol ich nun thun? Chriftum, 
der dem Geſetz für dich genug gethan und dich von jeinem Fluch 
erlöjet hat, mußt du im Glauben ergreifen; denn er ift, wie Pau⸗ 
lus Röm. 10, 4. jagt, des Gejebes Ende, und wer an ihn glaubt, 
der ift gerecht, und Gal. 4, 4. 5.: „Da aber die Zeit erfüllet ward, 
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landte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und unter 
das Geſetz gethan, auf daß er die, jo unter dem Gejeb waren, 
erlöfete, daß wir die Kindſchaft empfingen.” Hierher gehört nun, 
dag ſich Chriſtus aud) hat bejchneiden laſſen. Denn damit will 
er anzeigen, daß er gekommen fei, das Gejeß für ung zu erfüllen 
und ung von der Verdammniß desjelben freizumaden, durch die 
Lehre des Evangeliums feinen Geift zu geben, auf daß wir, durd) 
denjelben erneuert, hinfort nicht aus Zwang, jondern aus Liebe 
thun, was Gott von uns haben will. 

Zum andern muß man lernen und willen, daß die Beſchnei— 
dung ein Zeichen des Bundes ift, den Gott zwifchen fi und Abra- 
ham, ja, aud) jeinem Samen, aufgerichtet hat. 1 Mof. 17, 9. 10. 
Und folches Zeichen ift nicht gegeben, daß es vechtfertige, ſondern 
daß es die, welche Gottes Verheißung hören, im Glauben beftätige 
und ſtärke. Es hat aber ein jegliches Zeichen feine Verheißung 
und BZufagung, welcher das Herz anhangen und glauben muß. 
So wird dem Noah 1 Mof. 6 verheißen, daß er durch die Sünd- 
Huth nicht umkommen ſoll; deß zum Zeichen hatte er die Arche, 
die ihn Gott machen hieß. Desgleihen wird ihm 1 Mof. 9 auch 
zugejagt, es jolle die Welt durch Waſſer Hinfort nicht verderbt 
werden; deß zum Zeichen gibt ihm Gott den Regenbogen. Alfo 
iſt es auch) hier. Gott hat Abraham verheißen, er wolle fein und 
feines Samens Gott fein; deß zum Zeichen gibt er ihm die Be— 
jchneidung, verfichert damit jeinen Glauben, daß er ja nicht zwei- 
tele, fondern gewiß glaube, der HErr wolle ihm halten, was er 
ihm zugefagt. Doc) verjtehe dies alfo, daß die Dinge, die uns 
verheißen find, nicht um des äußerlichen Zeichens, Jondern um 
des Wortes willen gegeben werden, daran das Zeichen hangt, 
und das unfer Glaube ergriffen hat. Es muß das Geijtliche bei 
dem Leiblichen, das Innerliche bei dem Weußerlichen fein. Die 
äußerliche Beichneidung ift nichts, wenn nicht die innerliche Be— 
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ſchneidung des Herzens, die durd) den Glauben gejhieht, dazu 
fommt, welche denn auch durch die äußerliche bedeutet wird, wie 
es 5 Moſ. 10, 16. heißt: „So bejchneidet num eures Herzen Bor: 
haut.” Sollte nun dem Juden die äußerliche Beichneidung nütze 
fein, jo hat er mit fejtem Glauben an Gottes Befehl und Ber: 
heißung bangen müſſen, dieweil das äußerliche Zeichen nicht mehr 
thut, denn daß es verfichert und ftärkt, wie du fiehelt an Gideon, 
Richt. 6, 36—40. Auf diefe Weile reden wir aud) von dem 
Beichen des neuen Teſtaments. Wenn ich getauft werde und 
allein auf das Waller jehe, jo ift mir ſolch äußerliches Taufen 
fein nütze. Wenn ich aber auf Chriſti Befehl und Verheißung 
ſehe, dadurch das Waſſer geheiligt wird, derjelben glaube und 
alfo auch innerlich getauft werde durch den Heiligen Geift, fo ift 
mir die Taufe ſehr nübe; denn fie hat Gottes Wort und feine 
Verheißung, und wird von Paulo nicht vergeblich genannt ein 
Bad der Wiedergeburt. Desgleihen, wenn ich im Abendmahle 
nicht auf Ehrifti Befehl und Verheißung fehe, und nicht im Glau—⸗ 
ben herzufomme, fo ift mir das Eſſen und Trinken des Leibes und 
Blutes Chrifti nicht allein fein nübe, jondern verdammlich, wie 
Baulus 1 Cor. 11, 29. von denen jagt, die unwürdig eſſen und 
trinken. Wenn id) aber auf Chrifti Befehl, Wort und Verheißung 
fehe und diefelben mit dem Glauben fafle, jo iſt mir das Eſſen 
und Trinken des wahren Leibes und Blutes Chriſti gar nütze. 
Denn im Worte finde ich Vergebung der Sünde, und in dem 
Sacrament oder äußerlihen Zeichen Stärfung meines Glaubens. 
Merke aber, daß wir Chriften anjtatt der Beichneidung die Taufe 
haben, von Johannes angefangen und dur Chriſtum Marci am 
legten beftätigt. Wie nun die Befchneidung den Kindern mit- 
getheilt worden ift, aljo muß und foll auch die Taufe unjeren 
Kindern mitgetheilt werden, obwohl die Wiedertäufer anders 
lehren. 
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Zum dritten lernen wir aus dem Namen, der dem Kindlein 
gegeben wird und von dem Engel verfündigt war, dat in Sachen 
die Gerechtigkeit und Seligfeit belangend Fein Werf oder Ver- 
dienft, fondern allein Gnade und Barmherzigkeit gelte, die der 
Welt erzeigt ift in Ehrifte. Denn JEjus heißt verdollmeticht ſo 
viel als ein Seligmader. Nun iſt bei diefem Namen auch die 
That, das Werk und die Vollziehung, wie auch Paulus jagt, 
1 &or. 1, 30. 31.: „Shriftus JEſus ift ung gemacht von Gott 
zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung, und zur 
Erlöfung. Auf daß, wer fi) rühmet, der rühme fich des HEren“, 
und Apoft. 4, 12.: „Es ift in feinem andern Heil, ift auch fein 
anderer Name den Menjchen gegeben, darinnen wir jollen felig 
werden.“ So wird aud gejagt, Matth. 1, 21.: Diefer JEſus 
wird fein Volk jelig machen von ihren Sünden. Werden wir nun 
durch diefen Namen, das ift, durch das Verdienſt, Leiden und 
Sterben JEſu Chrifti, felig, wo bleibt dann der Ruhm unferer 
Werke? Da muß ich mid) je nicht meines Verdienites, fondern 
des Herrn rühmen. Hierher gehört alles, was irgend von dem 
Namen und Werk JEſu Ehrifti im Alten und Neuen Teitament 
gejagt wird, und ift dies die Summa: Obwohl ein Chrift mit 
Werfen der Liebe und andern gottjeligen Uebungen jeinen Glau= 
ben zu beweiſen ſchuldig ijt, jo macht ihn dennoch fein Werk, jon= 
dern allein das Verdienſt Chrifti gerecht und felig. 

Zum vierten lehrt dies Evangelium, daß Gottes Wort und 
Merk allezeit über unferer Bernunft erhaben if. Denn wenn 
wir e8 nad) der Vernunft ermefien, fo ift der Befehl der Belchnei- 
dung ein gar thöricht Ding. Aber Gott erwählt nicht die Dinge, 
die uns gefallen, auf daß fi) Meifter Klügling, das ift, unfere 
Bernunft, unter fein Wort und Werk gefangen gebe, und wir 
nicht loben, was ung gefällt, fondern was er erwählt. Was ijt 
es ein gering Ding, mit Wafjer getauft werden; wenn aber Got- 
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te8 Befehl, Verheißung und Wort dazufommt, fo ift es ein über- 
aus köftlih Ding. Derhalben, ob eg wohl bei der Bernunft ein 
verächtlic Werk ift, in das Waſſer getaucht werden, fo ſoll doch 
die Taufe in unferen Augen ein herrlich, köſtlich Werk fein, darum, 
daß fie Ehrifti Befehl und Verheißung hat. 


Tag der Erſcheinung Chriſti. 


Matth. 2, 1-12. 

Da JEſus geboren war zu Bethlehem im jüdischen Lande, zur Zeit des 
Königs Herodes, fiehe, da kamen die Weifen vom Morgenland gen Jeruſalem 
und Sprachen: Wo ift der neugeborne König der Juden? Wir haben feinen 
Stern gejehen im Morgenland und find fommen, ihn anzubeten. Da das 
der König Herodes hörete, erjchraf er und mit ihm das ganze Jeruſalem, und 
Tieß verfammeln alle Hohenpriefter und Schriftgelehrten unter dem Volk und 
erforjchete von ihnen, wo Chriſtus jollte geboren werden. Und fie fagten 
ihm: Zu Bethlehem im jüdischen Lande. Denn aljo ftehet gefchrieben durch 
den Propheten: Und du Bethlehem im jüdiichen Lande bift mit nichten die 
Heinfte unter den Fürften Juda; denn aus dir jol mir fommen der Herzog, 
der über mein Volk Jirael ein Herr fei. Da berief Herodes die Weifen 
heimlich und erlernete mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erjchienen wäre, 
und weijete fie gen Bethlehem und ſprach: Ziehet hin und forfchet fleißig nach 
dem Kindlein; und wenn ihr’3 findet, jo ſaget mir’3 wieder, daß ich auch 
fomme und es anbete. Als fie num den König gehört hatten, zogen fie Hin. 
Und fiehe, der Stern, den fie im Morgenland gejehen hatten, ging vor ihnen 
bin, bi8 daß er fam und ftund oben über, da das Kindlein war. Da fie den 
Stern fahen, wurden jie hoch erfreuet, und gingen in das Haug und fanden 
das Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und beteten es an 
und thaten ihre Schäbe auf und fchenkten ihm Gold, Weihraucd und Myrrhen. 
Und Gott befahl ihnen im Traum, daß ie fich nicht jollten wieder zu Herodes 
Ienten. Und zogen durd; einen andern Weg wieder in ihr Land. 
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Nachdem der Evangelift Matthäus die Verheißung, David 
und anderen Vätern gejchehen, den Engel, Joſeph, Jeſaias als 
gewifje Zeugen der Geburt Chrifti angezogen hat, will er auch 
im heutigen Evangelium durd) die Befchreibung etlicher Umftände 
beweifen, daß dasjelbe Kindlein Chriſtus der Meſſias ſei, den 
Vätern zugefagt, nun aber gejandt in diefe Welt, alle Dinge zu 
vollführen und zu vollenden. Und find dieſes die Umftände, 
Stadt und Zeit. Zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, ſpricht er, 
ſei JEſus geboren. Da haft du die Stadt. Nun iſt's am Tage, 
daß befagter Ort zu der Geburt Ehrifti von Gott verjehen und 
auch ſolches durch die Propheten verfündigt war. Derhalben 
fann man hier gewaltiglich fchließen, daß das neugeborne Kind- 
lein der wahrhaftige Meffias fein müfje, fintemal die Stadt, darin 
er follte geboren werden, jo genau eintrifft. Dies find aber die 
Worte des Propheten Mia: „Und du Bethlehem Ephratha, die 
du Hein bift unter den Taufenden in Juda, aus dir ſoll mir der 
fommen, der in Sirael Herr ei, welches Ausgang von Anfang 
und von Ewigkeit her gewefen ift.“ Es find zweierlei Bethlehem, 
eins in Galiläa im Geſchlechte Sebulon, das andere im jüdischen 
Lande gelegen. Dieweil nun das Evangelium anzeigt das Beth- 
lehem im jüdischen Lande, und jo fein mit dem Propheten über- 
einftimmt, wie kann der Jude verleugnen, daß Chriſtus nicht jollte 
der wahrhaftige Meſſias fein? Wie nun die Stadt, fo trifft aud) 
die Zeit gar eben zu, wie 1 Moſ. 49 durd) den Batriarhen Jakob 
bejtimmt war. Denn alfo wird dajelbjt gejagt: „Es wird das 
Scepter von Juda nicht entwendet werden, nod) ein Meifter von 
feinen Füßen, bis daß der Held fomme; und demfelben werden 
die Völfer anhangen.“ 1 Moſ. 49, 10. Und diefe Weiflagung ift 
Har, daß Chriftus dann müßte vorhanden jein, wenn der Juden 
Reich von ihnen genommen würde, daß fein König oder Regent 
von dem Stamm Juda darauf füße Das geihah nun durd) 
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dieſen Herodes, der nicht vom Stamm Juda noch von jüdiſchem 
Geblüte, ſondern von Edom war, ein Fremdling, von den Römern 
zum Könige geſetzt. Derhalben hat abermal der Jude nicht zu 
leugnen, daß dieſer Chriſtus ſollte Gottes Sohn und der Meſſias 
ſein. Indeſſen, wenn wir ſagen und bekennen, Chriſtus, Gottes 
Sohn, ſei geboren von Maria, was iſt uns das nütze, wenn wir 
nicht faſſen wollen, warum? Du mußt wiſſen und glauben, daß 
er dir, dir zur Erlöſung und Seligkeit geboren ſei, desgleichen, 
daß der Vater in dieſem Chriſtus allein will erkannt und geehrt 
ſein. Wer nun unter uns Chriſten auf eigene Werke bauet, und 
mit denſelben vermeint zu erlangen die Seligkeit, der hat dieſer 
Geburt Chriſti ja ſo hart als der Jude widerſprochen. Wer aber 
bekennt, daß er durch dieſes Chriſti Verdienſt allein gerecht und 
fromm wird, der hat das ewige Leben. 

Zum andern lernen wir aus dieſem Evangelium, daß Chri— 
ſtus nicht allein um der Juden, fondern aud) um der Heiden 
willen in diefe Welt gefommen jei. a, e3 wird in diefen Weiſen, 
die Ehriftum fuchen, angezeigt, daß dag Evangelium den Juden 
genommen und den armen Heiden gebracht und gepredigt werden 
folle. Und das darum, daß die Juden es von Ehrifto erftlich, 
danach von den lieben Apofteln gehört und gleichwohl verachtet, 
ja, mit Verfolgung von fi) geftoßen haben. Wer unter allen 
Juden lief hin, das Kindlein Chriftum zu fuchen, ob es wohl 
lautbar wurde, es folle ihr König geboren fein? Alleine kommen 
die armen Heiden aus Morgenland, fragen und ſuchen fo lange, 
bis fie das Kindlein finden. Daß nun die Juden hernah um 
de3 Unglaubens willen verworfen worden find, iſt recht, und mag 
wohl jeder jagen: „HErr, du bift gerecht, und recht ift dein Ge— 
richt.“ Wiederum, daß wir armen Heiden aufgenommen und 
zum Gpangelium berufen find, ift eitel Gnade und Barmherzigkeit, 
und wenn wir wollten recht thun, jo müßten wir nimmermehr 
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mit Dankſagung aufhören für ſolche große Wohlthat. Daß aber 
wir armen Heiden aus Gnaden zu dem Evangelium berufen wor= 
den find, wird offenbar aus den Worten des Propheten Jeſaias, 
da er jagt: „sch werde gefucht von denen, die nicht nach mir frag- 
ten; ich werde funden von denen, die mich nicht ſuchten; und zu 
den Heiden, die meinen Namen nicht anriefen, fage ih: Hie bin 
ih, hie bin ich.“ Jeſ. 65, 1. Lerne derhalben hieraus erkennen, 
daß die Seligfeit nicht aus Verdienft, fondern aus Gnade komme. 
Es heißt, wie St. Paulus jagt: „Aus Gnaden feid ihr felig 
worden, ... auf daß ſich nicht jemand rühme.“ Eph. 2, 8. 9. 

Zum dritten lernen wir aus diefem Gvangelium, wie ein 
arm Ding es jei um einen fleifhlichen Menſchen, darin der alte 
Adam durch den Geift und Glauben noch nicht gedämpft ift. Es 
fommen gen Jerufalem die Weilen, fragen, wo der neugeborne 
König der Juden ſei, zeigen daneben an, daß fie feinen Stern im 
Morgenland gefehen haben und gekommen feien, ihn anzubeten. 
Hier jollte fich das ganze Jerufalem aufgemacht, mit aller Ehr- 
erbietung und Freude ſolchen König gefucht und empfangen haben, 
denn fie je auf den Meſſias warteten, auch mußten aus der Weis- 
fagung Safobs, daß er gewiß um die Zeit fommen würde. Aber 
was thun fie? Nicht allein Herodes, vor den diefe Rede kam, 
fondern auch ganz Jeruſalem entjebte ſich, ſonderlich die, welche 
nicht mit dem frommen Simeon und Hanna auf den Troft Ifraels 
warteten. Wo bleiben da die vielen Verheifungen? Herodes 
laßt fi) wahrlich dünfen, er habe Urſache, daß er fich entſetzte, 
wiewohl jeine Sorge unnöthig war. Was für Urfache aber haben 
die Juden, denen durch diefen König gewiſſe Erlöfung zugelagt 
war? Da haft du des Fleiſches Art und Natur. Das find 
unfere Kräfte, das ijt unjer Vermögen. Das Fleiſch thut nicht 
anders, es ijt der Sünde unterworfen, bringt aud) feine andere 
Frucht denn Sünde, entweder auswendige, als da find öffentliche 
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Laſter, oder inwendige, als da ſind ſcheinbar gute Werke, damit 
es ſich ſelbſt wohlgefällt oder heuchelt. Kurz, was es lieben ſoll, 
das haßt es, und was es haſſen ſoll, das liebt es, und treibt in 
Sachen, die Gottes Ehre und die Seligkeit belangen, allezeit das 
Widerſpiel. Darum muß unſere Natur durch den Heiligen Geiſt 
erneuert und zu Gottesfurcht und Liebe gezogen werden, ſonſt 
bleibt es Fleiſch ewiglich, das ift, verjtodt und blind, wie ſolches 
St. Baulus im Brief an die Römer bejhreibt. Röm. 8, 1—16. 

Zum vierten lehrt dies Evangelium in dem, daß die Weijen 
durch) den Engel gewarnt werden, einen andern Weg zu ziehen, daß 
Gott unfer Vater alle diejenigen, weldhe feinen Sohn Chriftum 
erfennen und anbeten und die Zuverficht ihres Herzens gegen ihn 
mit nahfolgender Dankjagung, Liebe, Wandel und Leben, wie 
diefe Weifen mit ihren Gejchenfen, an den Tag geben, gnädiglid) 
beſchützen und vertheidigen will, nicht allein in geiltliher und 
innerlicher, jondern auch in leiblicher Fährlichfeit. Iſt es aber 
nicht um die Liebe Gottes gegen ung ein groß Ding, daß aud) die 
Engel vom Himmel fommen müfjen, den Auserwählten in ihren 
Nöthen zu dienen? Aber fo ift es: nicht allein die Engel, ſon— 
dern alle Greaturen müfjen den Chriſten dienen zur Seligfeit. 
Grftlih muß diefen Weifen der Stern dienen. Zum andern 
müſſen ihnen die Hohenpriefter dienen und anzeigen, wo Chriſtus 
folle geboren werden. Zuletzt dient ihnen der Engel und will 
nicht haben, daß fie den gottlofen Herodes, der nicht allein dem 
neugebornen Kindlein feind war, jondern auch gegen fie fein auf- 
richtiges Herz hatte, wiederum ansprechen jollen. Hieher gehört 
nun, daß von den Engeln die Epiftel zu den Hebräern jagt: „Sind 
fie nicht allzumal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft, um 
der willen, die ererben follen die Seligfeit?” und der 33. Pſalm: 
„Der Engel des HErrn lagert fi um die her, jo ihn fürchten, 
und hilft ihnen aus.“ Auf ſolche Weile hat ein Engel Lot aus 
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Sodom erretten müſſen, führte ein Engel die Kinder Iſrael aus 
Egyptenland, erlöſte ein Engel Petrus aus dem Gefängniß. 
Könnten wir nun dieſen Chriſtum mit den Weiſen erkennen, ihn 
anbeten und ihm opfern, wie Hoſea ſagt, die Farren unſerer 
Lippen, Hof. 14, 3., jo würden wir auch eben den Troſt, Hülfe 
und Beiltand bei Gott finden, fo nicht allein die Weiſen, fondern 
alle Auserwählten von Anfang der Welt gehabt haben, wenn uns 
Gott gleich durch die Engel ſollte dienen. 


Criter Sonntag nad) der Erſcheinung Chrifti. 


Lue. 2, 41-52. 


Und feine Eltern gingen alle Jahre gen Jeruſalem auf das Oſterfeſt. 
Und da er zwölf Jahr alt war, gingen fie hinauf gen Derufalem, nad) Ge- 
wohnheit des Feſtes. Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder zu 
Haufe gingen, blieb das Kind JEſus zu Jeruſalem, und feine Eltern wuß- 
ten’3 nicht. Sie meineten aber, er wäre unter den Gefährten, und kamen 
eine Tagereije und juchten ihn unter den Gefreundten und Bekannten. Und 
da fie ihn nicht fanden, gingen fie wiederum gen Jeruſalem und juchten ihn. 
Und es begab fich nach dreien Tagen, fanden fie ihn im Tempel fißen mitten 
unter den Lehrern, daß er ihnen zuhörete und fie fragete. Und alle, die ihm 
zuhöreten, verwunderten ſich jeines Verftandes und feiner Antwort. Und da 
fie ihn fahen, entjagten fie fih. Und feine Mutter jprach zu ihm: Mein 
Sohn, warum haft du uns dag gethan? Siehe, dein Vater und ich haben 
dich mit Schmerzen geſucht. Und er ſprach zu ihnen: Was ift’s, daß ihr 
mich gejucht Habt? wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, dag meines 
Baters ift? Und fie verftunden das Wort nicht, das er mit ihnen redete. 
Und er ging mit ihnen hinab und fam gen Nazareth und war ihnen unterthan. 
Und feine Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. Und JEſus 
nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen. 
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Der heilige Evangelift Lucas hat mit jonderlichem Fleiß die 
Kindheit Chriſti befchrieben, ob er wohl etliche Dinge, als die 
Flucht nad) Egypten, verfchwiegen hat. Und dieweil es ein groß 
Ding ift, daß Chriſtus im zwölften Jahre den Gelehrteften zu 
Jeruſalem eine Disputation hat verpflegen können, hat er uns 
ſolches auch wollen darthun und damit lehren. 

Bum erften lernen wir bier, daß Ehriftus als ein Lehrer in 
diefe Welt gefommen fei. Denn obwohl er in diefer Zeit, dar- 
innen ſolche Disputation geſchehen, fein öffentliches Predigtamt 
noch nicht angefangen hatte, welches nicht eher denn im dreißigften 
Jahre jeines Alters gejchehen jollte, jo hat er uns dennoch mit 
diefer Geihichte wollen zu verftehen geben, was fein Amt und 
Werk bis auf die Zeit feines Leidens jein würde, nämlich daß er 
würde die Schrift Handeln und mit heilfamer Lehre umgehen und 
fi) in den Dingen, die feines Vaters Ehre belangten, finden 
lafjen. Die Juden meinten wohl, Chriftus würde mit großem 
Gepränge, Bomp und Gewalt umgehen. Aber er läßt fi im 
Tempel finden, hat feine Gedanken im Geſetz des HErrn, und 
läßt ſich hernachmals hören, fein Regiment und Reich ſei nicht 
von diefer Welt. Als wollte er jagen: Es ift ja wahr, daß ich 
zum König über den Berg Zion gejeßt bin. Aber jold) mein 
Reich ift geiftlih und nicht leiblih; das Scepter meines Reiches 
ift das heilfame Evangelium; damit regiere ich die Meinen. Weil 
nun Chriftus ein Lehrer ift und in feiner Lehre das ewige Leben 
fteht, fo ift eg auch billig, daß wir allein feine Lehre annehmen, 
derfelben glauben und uns feine menfchlichen Träume laſſen davon 
reißen. Denn wir werden auch allenthalben in der Schrift er- 
mahnt, diefem Chrifto zu gehorcdhen, der die Wahrheit jelbit ift. 
So Ipriht Jeſaias: „Neiget eure Ohren her, und fommt her zu 
mir; höret, jo wird eure Seele leben.” Jeſ. 55, 3. Verlaſſe ich 
nun diefen Chriſtum, den Brunnen des Lebens, und begebe mid) 
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unter die, welche anders lehren, denn er gelehrt hat, jo muß ich 
irren und verdammt werden. Höre ich aber mit dem Herzen und 
nehme feine Lehre an, jo wird er mich durchs Wort und feinen 
Geiſt lehren und endlich durch fein Verdienft jelig machen. 
Zum andern lehrt dies Gvangelium, wie die Eltern ihre 
Kinder zu Ehrbarfeit und Gottfeligfeit ziehen jollen, und das 
darin, daß Joſeph und Maria das Kind mit fi) auf das Ofter- 
fejt gen Jeruſalem nehmen, dafelbit den Gottesdienft, von Moſe 
geboten, jammt andern Juden zu vollführen und das Geſetz des 
HErrn zu hören. Dieweil nun Chrifto foldhes für feine Perfon 
nit vonnöthen war, hat er ſich dennoch wie ein anderer Menſch 
unter dem Geſetz halten wollen, bis er es ganz erfüllte und auf- 
bob, und hat ung damit gelehrt, wie er menſchliche Natur an fich 
genommen und Menfch geworden jei um unfertwillen, aud) an 
Alter, Weisheit und Gnade je länger je mehr habe zugenommen 
und wie ein ander Kind ſich von feinen Eltern habe ziehen lafjen. 
Dieweil nun dies Kind jo gehorfam ift und menſchlicherweiſe jo 
wohl zum Gottesdienft erzogen wird, jo iſt eg auch billig, daß 
unfere Kinder auf ſolche Weile zur Gottjeligfeit und zur Zucht 
gezogen werden. Wenn nicht daran fo groß gelegen wäre, meinft 
du, daß Gott den Juden fo hart wollte befohlen haben, ihre Kin— 
der in Gottesfurcht aufzuziehen? Er hat am beiten gewußt, daß 
man jehwerlid) im Alter läßt, was einem in der Jugend einge- 
bildet wird. Darum fagt er 5 Mof. 6, 6. 7.: „Diefe Worte, die 
ich dir heute gebiete, folljt du zu Herzen nehmen, und follit fie 
deinen Kindern ſchärfen, und davon reden, wenn du in deinem 
Haufe fiteit, oder auf dem Wege geheilt, wenn du dich niederlegeft 
oder aufiteheit.” Thun wir nun ſolches nicht mit der Jugend, jo 
werden fie auch fchwerlich im Alter gehorchen. a, ſprichſt du, 
ih bin fein Prediger. Darauf jage ih mit Auguftinus: Was 
der Prediger auf der Kanzel ift, das ift ein jeder Hausvater in 
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ſeinem Haus, und wie ein Prediger von ſeinen Schafen Rechnung 
geben muß am jüngſten Tage, alſo mußt du Rechnung geben von 
deinen Kindern und Hausgeſinde. Darum ſiehe zu, daß du hierin 
nicht nachläſſig erfunden wirſt. 

Zum dritten wird uns in dieſem Evangelium das Kreuz, 
welches Joſeph und Maria um das verlorne Kind getragen haben, 
vor die Augen geſtellt. Denn auch Maria ſelbſt bekennt, ſie 
haben ihn mit Schmerzen geſucht. Solches Herzeleid iſt nicht 
das erſte geweſen, das Maria gehabt hat. Sie hat auch vorhin 
mit ihm nach Egypten fliehen müſſen. Doch iſt ſie dieſes Ver— 
lieren ſchwerer angekommen denn die Flucht nach Egypten, da ſie 
das Kindlein mit ſich hatte. Hat nun Chriſtus ſeiner eigenen 
Mutter nicht verſchont, ſondern ſie lehren wollen, daß man müſſe 
durch viele Trübſale ins Himmelreich eingehen, jo wird er wahr- 
ih au uns ohne Kreuz nicht bleiben laflen. Wie meinft du, 
daß Maria zu Muth gewelen, da fie ihr allerliebftes Kind ver- 
loren hatte? Ohne Zweifel hat fie gedaht: Siehe, Gott hat 
dir das Kind befohlen, daß du jein warten jollteft; wie fommt es 
denn, daß du es verlierft? Das muß deine Schuld fein, und 
Bott will dich vielleicht nicht länger dazu haben, daß du fein 
warten ſollteſt. Solche Gedanken haben das Herz der Maria 
ohne Zweifel unausſprechlich durchſchnitten. Und diefes find die 
großen Anfechtungen, darein Gott die Seinen zuweilen gerathen 
läßt, daß fie erkennen, daß alle Beſtändigkeit allein von ihm zu 
erwarten jei, wie denn aud) Maria nirgend anders denn im Tem: 
pef getröftet wird, da fie ihr Kind findet Gottes Wort handeln. 
Sie findet nicht Troft bei den Gefreundten oder Bekannten, auch 
nit in der Stadt, fondern im Tempel. Alfo auch wir, wenn 
wir in Trübfal verfallen, ja, in diefe hohe Noth, die niemand 
veritehen Tann, er habe es denn durch Erfahrung, follen wir 
nirgend anders denn bei Chrifto Hülfe und Troft fuchen, der ſich 
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im Tempel, das ilt, in jeinem Wort, allezeit will finden lafjen, 
ob er fich gleich eine Zeitlang verbirgt. Glaube du nur und ver- 
age nicht; es heißt: Er wird nicht ewiglich zürnen. 

Zum vierten lernen wir hier den Gehorſam der Kinder gegen 
die Eltern. Denn dieweil Chriftus zu feiner Mutter fagt, er 
müfje jein in dem, daS feines Vaters ift, hat er ſich dennoch jeiner 
Mutter, nachdem er das Werk jeines Vaters vollendet hat, unter- 
worfen und ift mit ihr heimgegangen. Nicht allein lernen wir 
hier den Eltern gehorjam fein, jondern auch, wie weit fich folder 
Gehorfam eritrede. Wenn dic) deine Eltern an deiner Gottfelig- 
feit verhindern und von der reinen Lehre Chrifti ziehen wollten, 
alsdann hätte der Gehorfam ein Ende und müßte gelten der 
Spruch Chrifti: „Wer nicht haſſet Vater, Mutter“ ꝛc., „der ift 
mein nicht werth.“ Alfo that Chriftus; da er jollte das Werk 
feines Vaters ausrichten, verließ er Yofeph und Maria; nachdem 
aber das geſchehen war, hat er ſich wiederum erzeigt als ein ge= 
horfames Kind. 


Zweiter Sonntag nad) der Erſcheinung Chriſti. 


Joh. 2, 1-11 

Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Sana in Galiläa, und die 
Mutter JEſu war da. JEſus aber und feine Jünger wurden auch auf die 
Hochzeit geladen. Und da es an Wein gebrach, jpricht die Mutter JEſu zu 
ihm: Sie haben nicht Wein. JEſus spricht zu ihr: Weib, was habe ich mit 
dir zu Schaffen? Meine Stunde ift noch nicht kommen. Seine Mutter jpricht 
zu den Dienern: Was er euch faget, das thut. Es waren aber allda ſechs 
fteinerne Waſſerkrüge gejebt, nach der Weiſe der jüdiſchen Reinigung, und 
gingen in je einen zwei oder drei Mah. JEſus ſpricht zu ihnen: Füllet die 
Waſſerkrüge mit Waſſer. Und fie fülleten fie big oben an. Und er fpricht 
zu ihnen: Schöpfet nun, und bringet’3 dem Speifemeifter. Und fie brachten’3. 
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Als aber der Speifemeifter Toftete den Wein, der Waſſer gewejen war, und 
wußte nicht, von wannen er fam (die Diener aber wußten's, die das Waifer 
geichöpft hatten), rufet der Speifemeifter dem Bräutigam, und jpricht zu ihm: 
Jedermann gibt zum erften guten Wein, und wenn fie trunfen worden find, 
aladann den geringern; du haft den guten Wein bisher behalten. Das ift 
das erite Zeichen, das JEſus that, gefchehen zu Sana in Galiläa, und offen- 
barte feine Herrlichkeit. Und jeine Jünger glaubten an ihn. 


Zum erften wird aus diefem Evangelium offenbar, daß der 
ehelihe Stand Gott unferm Vater jehr angenehm fein müffe, 
fintemal Chriftus eine Hochzeit mit feiner Gegenwart, ja, auch 
mit Wunderzeihen fo herrlich geziert hat. Und wie könnte Gott 
fein eigen Gefchöpf und Ordnung mißfallen? Es muß ja gut fein 
alles, was er gemacht hat, 1 Mof. 1, 31., und dies zu willen ift 
einem jeden Ehriften, der ſich in diefen Stand begeben will, von= 
nöthen. Denn es wird im erjten Buch Mofis angezeigt, wie um 
der Uebertretung willen unferer erften Eltern diefem Stand ein 
hoch, ſchwer Kreuz aufgelegt worden fei. Der Mann, ſpricht Gott 
dafelbft, foll im Schweiß feines Angefichts fein Brod eflen; das 
Weib joll mit großen Schmerzen Kinder gebären; und St. Baulus 
hat aud) ſolch Kreuz wohl gefehen, da er jagt: „Doc werden 
folhe leibliche Trübfal haben“, 1 Cor. 7, 28. Wenn num folder 
Stand neben fo viel Anfehtungen nicht auch feinen Troft hätte 
von Gott, wer wollte fi) darein begeben? Demnad) müfjen wir 
nun bier lernen, dieweil Gott folhen Stand felber eingejeßt und 
durch Chriſtum fo herrlich geziert hat, daß derhalben unter jolchem 
Kreuz eitel Gnade verborgen jein müfle. Iſt aber unter dieſem 
Kreuz, unter fo viel zeitlicher Mühe und Arbeit ſolche Gnade ver- 
borgen, fo ſoll es aud) niemand von diefem Stande abjchrerfen, daß 
ung zuweilen etwas Saures in die Nafe geht, jondern vielmehr ver= 
urfachen, auf den gnädigen Willen Gottes zu jehen, durch welchen 
uns ſolche Widerwärtigfeiten zugefchict werden. Denn wir find 
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ja darum bier, daß unjer Wille gebrochen werde und der gnädige 
Wille Gottes gefhehe. Wer fih nun untüchtig zum jungfräus 
lihen Stande befindet, der greife zum Eheſtande. Hat er nicht 
eitel gute Tage, jo ift er dennoch von Gott eingejeßt und durd) 
Chriſtum aufs herrlichite bejtätigt worden. Iſt dir aber Gnade 
gegeben, dich zu enthalten, ſollſt du darum nicht in ein Klofter 
gehen, jondern unter dem Gehorfam deiner Eltern und Obrigfeit 
bleiben. Denn feufch leben ift gut; freien ift auch gut, und mag 
auch ein feufch Leben geheigen werden, Hebr. 13. Hiob 31; aber 
den Eltern und der Obrigkeit Gehorſam entziehen ift nicht gut. 

Zum andern fehen wir in diefem Cvangelium, wie Gott 
über denen, die ſich feinem Befehl nah und im Glauben in 
diefen Stand begeben, halten wolle, nämlich alfo, daß fie in feiner 
Noth oder Anfechtung troftlos ſollen gelaſſen werden. Aber hier 
gehört Glauben zu, und ift derfelbige in ung aufrichtig, jo wird 
Chriſtus nicht vergeflen, was er ung mit diefem lebendigen Erem= 
pel zugejagt hat. Was thut er aber? Es mangelt an Wein. 
Und wie e3 hier an Wein mangelt, jo ift es im ehelichen Stande 
gemeiniglich: jebt hat man dies nicht, morgen hat man das nicht; 
jegt fehlt es an Geld, jebt an Kleidern, jebt an Eſſen, jebt an 
Trinken. Aber Ehrifto geht ſolcher unſer Mangel zu Herzen; 
und wie er auf der Hochzeit Wafjer zu Wein macht und damit 
feine große Sorge für uns an den Tag gibt, alfo will er ſich auch 
unfer, wenn wir ihm in diefem Stande glauben, annehmen und 
ung nicht darben lafjen, und gnädiglich mit Weib und Kindern 
und ganzem Hausgefinde ernähren. Gr hat es uns ja zugejagt, 
Matth. 6, 25—34., und mit jo vielen Erempeln feine Verheißung 
beftätigt, daß wir billig nicht follten ungläubig, jondern gläubig 
fein. Wer ernährte Jakob, da er mit einem Stab über den 
Jordan ging und in Mefopotamien zog? Wer ernährte Joſeph 
in Egypten oder die Kinder Iſrael in der Wüfte? Wahrlich, 
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Hungers oder Kummers halben darfit du nicht aus diefem Stande 
bleiben, wie jeßt viele thun. reife nur die Sade in Gottes 
Furcht und Liebe an, arbeite, wie dir von Gott befohlen iſt, jebe 
dein Vertrauen auf Gott durch diefen Chriftum, fo wirft du 
finden und in Wahrheit erfahren, daß Gott über dir jo wohl 
halten werde als er über den lieben Patriarchen und allen Aus- 
erwählten von Anfang der Welt gehalten hat. 

Bum dritten lehrt dies Evangelium, weil Maria jo guter 
Meinung ihrem Sohne anzeigt, daß fie nicht Wein haben, und 
gleichwohl fo eine harte Antwort hören muß, daß Gott die Perſon 
nicht anfieht und feine fleiſchliche Verwandtſchaft oder Freund⸗ 
ſchaft bei ihm gelte, wenn fie nicht mit Glauben und Liebe ge= 
ziert fei. Was hat es etliche Juden geholfen, daß fie Gefreundte 
Ehrifti waren? Was hat es fie geholfen, daß fie ſich rühmten, 
fie wären Abrahams Kinder? Gott wird in Saden, die Selig: 
keit belangend, nicht anfehen, von wannen ich gefommen oder ge— 
boren fei, jondern prüfen, ob die Zuperficht meines Herzens gegen 
ihn rechtſchaffen ſei. Seine Augen jehen nah) dem Glauben. 
Ser. 5, 3. Und was gefchieht im Evangelium Luca? Da fommt 
ein Weiblein und ruft laut: „Selig ift der Leib, der dich getragen 
hat, und die Brüfte, die du gefogen haft.“ Was jagt aber 
Ehriftus? „Ja, jelig find, die das Wort Gottes hören und be— 
wahren.“ Luc. 11, 27.28. Als wollte er jagen: Meine Mutter 
wird freilich nicht dadurd) jelig, daß fie mich zur Welt gebracht, 
fondern daß fie geglaubt hat; wie auch Elifabeth, des Heiligen 
Geiftes vol, von ihr jagt: „Selig bift du, die du geglaubet haft.“ 
Luc. 1,45. Willit du nun wie meine Mutter jelig werden, fo höre 
mein Wort und fafje eg mit feften Glauben. Auf ſolche Weile 
ſpricht Chriſtus auch feine Mutter im Tempel an, Luc. 2, 49.; 
und da ihm gejagt ward: „Deine Mutter und deine Brüder 
draußen fragen nad) dir“, Spricht er: „Wer ift meine Mutter und 
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meine Brüder? Mer Gottes Willen thut, der ift mein Bruder, 
und meine Schweiter, und meine Mutter.“ Marc. 3, 32—35. 
Daraus will folgen, daß niemand bei.Gott vor dem andern Vor— 
theil habe, aud) feine Mutter oder Gefreundten nit. Glaube ich 
an Ehriftum, jo habe ich das ewige Leben; glaube ich nicht, jo bin 
ih verdammt, wenn ich gleich Ehrifti Mutter oder Bruder wäre. 

Zum vierten haben wir ein trefflic Exempel in Maria, wie 
fih unfer Glaube im Gebet halten fol, nämlid) alfo: wenn du 
Gott, deinen Vater, in deiner Noth durch Ehriftum anruflt, und 
er dich nicht ſogleich erhört, ja, wenn ſich die Sache ließe anjehen, 
als follte dir alle Hülfe verfagt fein, jo follft du gleichwohl nicht 
zagen oder zweifeln. Denn unter ſolchem Stilljchweigen iſt ein 
gewiſſer Troft, unter folhem Nein ein gewifles Ja verborgen. 
Gott hat die Art an fi, daß er nicht eher Hilft, bis man fi) 
dünfen lafje, es fei alles verloren, auf daß feine Hülfe deito herr- 
licher an den Tag fomme und erfannt werde. Er hätte Sanherib 
und den Afiyrern, die Jerufalem zeritören wollten, jteuern können, 
ehe fie dahin gekommen wären. Aber er ließ fie antreten, daß 
die Juden jebt meinten, e8 wäre alles verloren. Und fiehe, bald 
werden fie von Gott errettet durch den Engel. 2 Kön. 19. Don 
Pharao wurden fie au) nicht eher errettet, bis er mit feinen Rei— 
tern hinter fie fam und fie in das Gebirge und an das rothe Meer 
getrieben hatte, alfo daß fie meinten, e8 wäre nicht möglich, daß 
fie dem zornigen Pharao entfliehen könnten; aber Gott ſteuerte 
ihm bald. 2 Mof. 15. Diejes alles weiß Maria gar wohl. Der- 
halben, ob Chriſtus wohl jagt: „Weib, was habe ich mit dir zu 
ſchaffen?“ To läßt fie ſich dennoch nicht abſchrecken, kehrt ſich aud) 
an ſolchen Buff nicht, jondern fagt zu den Dienern: „Was er eud) 
faget, das thut.“ Darum gejhieht aud, was ihr Begehr war. 
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Dritter Sountag nach der Erſcheinung Chriſti. 


Matth. 8, 1—13. 

Da er aber vom Berge herab ging, folgete ihm viel Volks nad. Und 
fiehe, ein Ausſätziger kam und betete ihn an und ſprach: HErr, jo du willit, 
fannjt du mich wohl reinigen. Und JEſus ſtreckte jeine Hand aus, rührete 
ihn an und ſprach: Ich will's thun; ſei gereiniget. Und alsbald ward er 
von feinem Ausfag rein. Und JEſus ſprach zu ihm: Siehe zu, ſag's nie- 
mand; jondern gehe Hin und zeige dich dem Priejter und opfere die Gabe, 
die Moſes befohlen hat, zu einem Zeugniß über fi. Da aber JEſus einging 
zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn, und ſprach: HErr, 
mein Knecht Liegt zu Haufe und ift giehtbrüchig und hat große Dual. JEſus 
fprach zu ihm: Ich will kommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann 
anttwortete und ſprach: HErr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach 
geheit; jondern fprich nur ein Wort, jo wird mein Knecht gefund. Denn ich 
bin ein Menjch, dazu der Obrigfeit unterthan und habe unter mir Kriegs— 
fnechte; noch wenn ich ſage zu einem: Gehe hin, jo gehet er; und zum 
andern: Komm her, jo fommt er; und zu meinem Knecht: Thue dag, jo thut 
er's. Da das JEſus hörete, verwunderte er ſich und ſprach zu denen, die ihm 
nachfolgeten: Wahrlich, ich ſage euch, ſolchen Glauben habe ich in Iſrael nicht 
funden. Aber ich jage euch: Viele werden kommen vom Morgen und vom 
Abend und mit Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreich figen. Aber 
die Kinder des Reichs werden ausgeſtoßen in die äußerfte Sinfterniß hinaus, 
da wird fein Heulen und Zähnklappen. Und JEſus Sprach zu dem Haupt- 
mann: Gehe hin, dir gejchehe, wie du geglaubt haft. Und fein Knecht ward 
geſund zu derjelbigen Stunde. 








Zum erften jehen wir aus diefem Evangelium die große 
Güte und Liebe, die Ehriftus bewiefen hat nicht allein dem Aus— 
ſätzigen, Jondern auch dem heidniſchen Hauptmann, ja, die er uns 
allen zu beweifen geneigt ift, wenn wir unfere Gebrechen erkennen 
und ihn als einen rechten Arzt unferer Seelen ſuchen und um 
Gnade bitten. Es find eitel lebendige Exempel, die ung hier vor- 
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gehalten werden. Die erſte Wohlthat und Liebe wird erzeigt 
dem Ausſätzigen; denn auf ſein Anſuchen rührt ihn Chriſtus an 
und ſpricht: „Ih will's thun; ſei gereinigt.” O der großen 
Gütigkeit! Sobald der Ausſätzige ein Wort ſpricht und um 
Hülfe bittet, iſt Chriſtus bereit und hilft. Demnach merke, daß 
das Wörtlein: „Ich will's thun“, nicht ein eitel oder müßig Wort, 
ſondern alles Troſtes voll iſt. Denn was er damit verheißt dem 
Ausſätzigen, verheißt er allen insgemein, und will uns verſichern 
und gewiß machen, daß ſeine Hülfe auch in allen Nöthen bereit 
und unverſagt fein ſolle. Hierher gehört auch, daß Marcus jagt, 
e3 habe JEſum diefes Menschen gejammert, Marc. 1, 41.; denn 
in folhem Jammern fehen wir, daß dem gütigen HErrn Chriſt⸗ 
unſer Jammer zu Herzen geht und wir einen ſolchen Hohenprieſter 
haben, der ein herzliches Mitleiden habe mit unſerer Schwachheit. 
Hebr. 4, 15. Wie nun die Güte und Liebe Ehrifti fi) an dem 
Ausfähigen hat fehen laflen, aljo wird auch darinnen gepreift fein 
freundliches Herz gegen ung, daß er dem heidniſchen Hauptmann 
bald auf fein Anfuchen zufagt, er wolle fommen und feinen Knecht 
gefund mahen. Denn dieweil Ehrijtus gefommen war, die ver— 
lornen Schafe des Haufes Sirael zu fuchen, hat er e& dennoch 
hiemit zu verftehen geben wollen, daß er nad) jeiner Auferftehung 
Juden und Heiden zu Einem Glauben berufen wolle, wie er denn 
auch Hier jagt: „Viele werden kommen vom Morgen und vom 
Abend und mit Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreich 
figen.” Dieweil ung nun Gott, unfer lieber Vater, feine Güte 
und Gnade in Ehrifto allenthalben fo reichlich erzeigt, iſt e8 auch 
billig, daß wir fie erkennen und durch den Glauben ergreifen, auf 
daß wir an Leib und Seele durch ihn ewiglich erhalten werden. 

Zum andern haben wir die zwei Exempel des Glaubenz, 
eins an dem Ausjäbigen, das andere an dem Hauptmann. Daß 
der Ausfähige rechtichaffenen Glauben gehabt habe, wird daraus 
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offenbar, daß er zu Chriſto eilt, um Hülfe zu bitten, und befennt, 
daß er ihm helfen könne. Ja, ob ihn das Gejeb wohl von den 
Leuten abjondert und er fie derhalben hätte meiden müffen, läuft 
er dennoch zu Chriſto, als zu einem, der beide über Gefeb und 
allem Ausjah fei, zeigt damit an die Art des Glaubens, der 
nirgend anders denn zu Chriſto eilt, bei demſelben in der Noth 
Troft zu juchen, fich auch nichts daran hindern läßt, wie von den 
Blinden Matth. 20 gejagt wird, daß je mehr ihnen verboten 
wurde zu rufen, je mehr fie gerufen haben. Woher hatte aber 
der Ausſätzige jolhen Glauben überfommen? Gr hatte gehört, 
wie ein freundliher Mann Chriftug wäre, und wie willig ex allen 
Kranken feine Hülfe angedeihen lafje, und aus ſolchem Hören hat 
er eine Zuverſicht zu ihm gewonnen, daß er auch ihm gewißlich 
helfen werde, wie er andern geholfen habe. Und das ift rechter 
Glaube, wenn ich glaube, daß mich Gott durch Chriftum gerecht 
und ſelig machen wolle, ohne mein DVerdienft, aus Gnaden und 
Barmherzigkeit. Solcher Glaube ift auch geweſen im Hauptmann. 
Denn weil er Chriftum aus dem Evangelium für einen Herrn 
über die Sünde und alle Krankheit erfannt hat, glaubt er nicht 
allein, Chriftus könne helfen, wenn er perjönlich da ſei, fondern 
wenn er auch nur ein Wort ſpreche, will derhalben nicht haben, 
daß Ehriltus, wie er fi) erbot, in fein Haus fomme, fondern nur 
ein Wort fpreche, jo werde jein Knecht gefund. „Ich“, Ipricht er, 
„habe auch Knechte; und wenn ich jage: Komm, fo müfjen fie 
fommen; wenn ich fage: Gehe, jo müflen fie gehen. Wie viel 
mehr muß gefchehen, was du gebieteft, weil du nicht ein geringer 
Hauptmann wie id, fondern ein Herr Himmels und der Erde 
bift.“ Diefen Glauben preift Chriſtus jelber und ſpricht, er 
habe desgleihen in ganz Iſrael nicht gefunden. Willſt du nun 
auch vom Ausſatz falſcher Lehre rein bleiben und bei dem Evan— 
gelium beitändig bis an da8 Ende beharren, bitte Chriſtum um 
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feinen Geift und Gnade, fo wird er jagen: Ich will’s thun, und 
dir feinen Geift geben. Weiter, willjt du dich und die Deinen an 
Leib und Seele gefund haben, erfuhe Chriftum, verzage an dir 
jelbft, fo wird er jagen: „Dir gefchehe, wie du geglaubt haft.“ 

Zum dritten lernen wir an dem Ausjähigen, daß wir in 
zeitlichen, irdiihen Dingen, was wir im Gebet bitten, Gottes 
gnädigem Willen anheimgeben follen, angefehen, daß wir jo un— 
geſchickt ſind und zumeilen ſelbſt nicht willen, was wir bitten 
follen. Der Ausſätzige bittet Chriftum um Gejundheit, doch mit 
dem Beſcheid, jo e8 Gottes Wille und feiner Seelen Seligkeit 
nicht zumider fei. Gr gibt damit zu verjtehen, wenn ihm jein ge- 
funder Leib eine Urſache fein follte, zu thun, was Gott nicht ge— 
fiele, daß er alsdann lieber frank bleiben und Geduld haben, denn 
mit gejundem Leib in Gottes Zorn fallen wollte. Solches aber 
erfennt nicht jedermann; denn das Fleiſch entjeßt jich immer vor 
dem Kreuz und Leiden und kann nicht erkennen, daß Gott die 
Seinen mit Leiden darum zuweilen heimſucht, daß ihr Fleiſch 
nicht muthwillig werde, fondern, alfo betäubt, dem Geift unter- 
worfen jei. Darum müfjen wir dergleihen Exempel fallen und 
aus denjelbigen lernen, wie wir ung im Gebet halten jollen. Die 
Kinder Zebedäi bitten Matth. 20, daß fie fißen möchten in Ehrifti 
Reich, einer zur Linken, der andere zur Rechten. Aber fie thun 
eine Wehlbitte, weil fie Gottes Willen zuwider war. Chriſti 
Reich follte nicht leiblich, ſondern geiftlich fein. Chriſtus Hat 
auch gebeten im Garten, daß der Kelch des Leidens möchte von 
ihm genommen werden; aber doch hat er es jeinem Vater anheim 
gegeben und gejagt: „Nicht mein, jondern dein Wille gefchehe“, 
Luc. 22, 42., wie er ung aud) im Vater Unfer bitten lehrt: „Dein 
Wille geſchehe.“ 

Zum vierten lehrt dies Evangelium, wozu fremder Glaube 
nüße jei, nämlich, daß er für andere, die nod) nicht glauben, bitte 
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und diefelben auch herzubringe, wie denn der Hauptmann für 
feinen Snecht gebeten hat. Daß aber ein anderer durd meinen 
Glauben follte gerecht oder ſelig werden, das wird nicht geſchehen; 
denn die Schrift fagt, Hab. 2: „Der Geredhte lebet feines Glau— 
bens.“ Merke, daß er jagt: „jeines Glaubens“; denn damit will 
er von einem jeden einen eigenen Glauben gefordert haben, und 
Röm. 1, 16. wird gejagt, das Evangelium fei eine Kraft Gottes 
und made felig; aber es jteht dabei: „Alle, die daran glauben“; 
fordert demnach auch Paulus von jedem einen eigenen Glauben. 
Hieraus will folgen, daß die Kinder, die getauft werden, nicht in 
- der Kirche Glauben getauft werden, ſondern einen eigenen Glau— 
ben haben müfjen. Die Kirche kann für fie bitten, daß Gott 
durch jeinen Geift einen eigenen Glauben in ihnen wirke. Die 
Sprüche ftehen feft: „Wer glaubet und getauft wird, der wird 
jelig werden“, Marc. 16, 16., und: Wer an ihn glaubt, ſoll nicht 
verloren werden, Joh. 3, 16. Sprichſt du: Wie kann ein Kind 
glauben, das doch Feine Vernunft hat? Antwort: Der Glaube 
ift eine Gabe Gottes, Kann nun Gott in einem Alten Glauben 
wirken, und hilft dazu die Vernunft nicht, fo kann er freilich auch 
in einem Sindlein Glauben wirken. War doch Fohannes in 
Mutterleibe geheiligt, Luc. 1,41. Iſt nun in Johannes Glauben 
gewefen, da er noch nicht geboren war, und das durch Wirkung 
des Heiligen Geiftes, fo will folgen, daß Gott aud) in einem jeden 
Kind Glauben wirken kann. In Summa: fremder Glaube 
fann für mich bitten, aber eigener Glaube muß mich gerecht, 
fromm, jelig und zum Kind Gottes machen, wie gejchrieben fteht, 
Joh. 1, 12.: „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben.“ 
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Vierter Sonntag nad) der Erſcheinung Chrifti. 


Matth. S, 23—27. 

Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgeten ihm. Und fiehe, 
da erhub fich ein groß Ungeftüm im Meer, aljo, daß aud) das Schifflein mit 
Wellen bededt ward; und er jchlief. Und die Jünger traten zu ihm und 
wedten ihn auf und ſprachen: HErr, Hilf ung, wir verderben. Da fagte er 
zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr jo furchtſam? Und ftund 
auf und bedräuete den Wind und dag Meer; da ward es ganz Stile. Die 
Menſchen aber verwunderten fich und ſprachen: Was ift dag für ein Mann, 
daß ihm Wind und Meer gehorjam ift? 





Bum erjten fol man bier jehen auf die Perfon Chrifti, 
welche ung dermaßen abgemalt und bejchrieben wird, daß nie= 
mand leugnen mag, es müfje ein ſolcher Mann freilich mehr denn 
ein Menſch fein. Denn im Schiff fiben, auf dem Waſſer fahren 
und ſchlafen find alles menjhlihe Werke; aber dem Wind und 
Waſſer gebieten, daß fie gehorfam und ftil fein müffen, ift freilich 
über alle erjhaffene Kraft und menschliche Natur, und eg vermag 
Tolches niemand, denn Gott allein. Dieweil denn nun Chriſtus 
hier als einer, der übernatürliche Werfe gethan hat und derhalben 
Gott jein muß, bejchrieben wird, joll man mit des Herzens Augen 
folhe Werfe betrachten und daraus ermeſſen, was Chriftus für 
ein Mann jei, und was wir in unjeren Nöthen von ihm erwarten 
tollen. Diefe Perſon ift freilich gewaltig, weil fie mit einem 
Wort jo graufamen Wind und Ungemitter geftillt hat, und her: 
nachmals befennt, ihr fei alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
übergeben. Matth. 28. Iſt nun diefer Chriftus wahrhaftiger 
Menſch und Gott, jo mögen wir uns auf ihn aud verlafien, und 
ihn anrufen in aller Noth und Anfehtung; denn er kann helfen, 
wie er durch dieſes Wunder und andere, von Anfang der Welt 
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geſchehen, gewaltiglich bemweijet hat. So ift er auch zu helfen ge= 
neigt, wie er hier zu verjtehen gegeben hat. Ob er wohl nit 
mit ausgedrüdten Worten, wie im vorigen Evangelium, gejagt 
hat: „Ich wills thun“, jo gibt er e8 doch mit der That zu ver- 
ftehen, dieweil er bald auf der Apoftel Anfuchen das Ungemitter 
geftillt hat. Hier aber muß man merken, daß uns Chriftus zu 
ſich reizt auf mancherlei Weile. Zuweilen thut er es mit Haren 
Morten, als Matth. 11, 28.: „Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen jeid, id) will euch erquiden.“ Zuweilen 
thut er es durch heimliche Reizung feiner Wunder und Werke, 
wie in diefem Evangelium. Es geſchehe aber, wie eg wolle, jo 
müſſen wir daraus lernen, daß Chriſtus uns helfen und tröften 
wolle in aller Fährlichkeit, geiftlih und leibli, jo fern wir mit 
ihm im Schiffe find, das ift, ihm durch den Glauben einverleibt. 
Ob es aber wohl zuweilen lange währt, ob es dich wohl bedünkt, 
er jei entichlafen und habe dein vergeflen, jo verzage gleichwohl 
nicht, fondern rufe zu ihm mit den Apofteln, und ſprich mit 
David: „Ermwede did, HErr, warum ſchläfſt vu? Wache auf, und 
verftoße uns nicht fo gar. Warum verbirgeft du dein Antlik, ver 
giffeft unfers Elends und Dranges?“ Pf. 44, 24. 25. Alsdann 
wirft du erfahren, daß es wahr fei, was David jagt, Pi. 121, 4.: 
„Siehe, der Hüter Iſrael Ihläft no ſchlummert nicht.“ 

Zum andern lehrt dies Evangelium, wodurch rehtichaffener 
Glaube erkannt werde, nämlich dur Kreuz und Verfolgung. 
Ohne Zweifel vermeinten die Apoftel, da fie mit Chriſto in das 
Schiff gingen, fie hätten rechten Glauben und wollten ſich dur 
feine Anfechtung von ſolchem Glauben reigen laſſen. Was ift 
aber gejchehen, da Tod, Noth und Widerftand daherfam? Da 
war nichts als eitel Schreckniß, Zittern und Zagen; da gedachten 
fie wenig, daß fie einen Herrn über Meer und Wind mit Jid 
im Schiffe hatten, ja, wie aus dem Evangeliſten Marcus zu jehen 
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ift, laſſen ſie ſich bedünken, Gott trage für fie feine Sorge und 
habe fie verlafjen, weil er ſchlafe und fich ihrer jo wenig annehme, 
und Jagen: „Meifter, fragit du nichts darnad), daß wir verderben % 
Marc. 4, 38. Siehe, da hörft du nichts denn eitel Unglauben. 
Hier muß man num merken, daß alle Anfechtungen der Aus: 
erwählten in der Abjicht von Gott zugeſchickt werden, daß er fie 
dadurch züchtige und demüthige, auch lehre, daß fie ſich nicht auf- 
blafen, fondern alles, was fie vermögen, Gott zufchreiben. Wir 
wiflen, wie vermefjen das Fleiſch ift, wenn es nicht durch ſolche 
Püffe gedemüthigt wird. Spricht nit St. Petrus, er wolle 
mit Chriſto in den Tod gehen? Matth. 26, 35. Sagten nicht 
die Kinder Zebedäi, fie wollten den Kelch auch trinken, den 
Chriſtus trinken werde? Matth. 20, 22. Alſo find wir alle ge 
finnt, wenn nicht durch Kraft des Heiligen Geiftes unfere Schwacd)- 
heit in rechtjchaffene Stärke des Glaubens verwandelt wird. Wir 
wiſſen tapfer von der Sache des Evangeliums, von Kreuz und 
Geduld zu jagen. Wenn aber das Kreuz dahertritt, wenn wir 
mit Sünde, Tod, Teufel und Hölle kämpfen follen, dann befindet 
fich, wie ſchwach wir im Glauben find. Die nun aber ihre 
Schwachheit erfannt und allein von Gott durch Chriftum Be— 
ſtändigkeit im Kreuz begehrt, erbetet und erwartet haben, jollen 
von Chriſto unverjtoßen fein. Denn obwohl zuweilen ihr Glaube 
ſchwach geweſen iſt im Kreuz, fo haben fie fich dennoch nicht in 
Verzweiflung begeben, jondern Gott um Geduld und Beltändig- 
feit gebeten, und durch Hülfe Ehrifti und feines Geiftes alle 
Anfechtung überwunden. Alfo thaten die lieben Apoftel, die 
mit Chriſto im Schiffe waren: da ihr Glaube zu ſchwach war, 
wider des Todes Noth zu Fechten, haben fie Chriſtum angerufen, 
der fie dann in folcher Noth auch getröftet hat. Darum haben 
wir gejagt, daß der Glaube müſſe durchs Kreuz, Verfolgung und 
mandherlei Anfechtung, wie Silber durchs Teuer, geprüft werden. 
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Bleibt er da bejtändig, fo ift er rehtichaffen und ungefärbt und 
foll ererben das Himmelreich, wie gejchrieben fteht, Matth. 5: 
„Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn 
das Himmelreich ift ihr.“ 

Zum dritten tröftet ung dies Evangelium damit, daß Chriftus 
die Schwacdhheit der Apoſtel jo gnädiglich duldet und fie nicht jo- 
bald von ſich ſtößt, ob ihr Glaube wohl nicht vollfommen ift. 
Er ftraft fie wohl, aber er verwirft fie nicht. Hat nun Ehriftus 
feine Apoftel nicht verworfen, da fie ſchwach waren, jondern ihre 
Schwachheit getragen, bis fie im Glauben ſtark und erwachſen 
waren, jo wird er ja unjere Schwadhheit auch tragen und diefelbe 
in eine Stärfe des Glaubens verwandeln, wenn wir nur unfere 
Gebrechen erkennen und immer anhalten mit dem Gebet: HErr, 
mehre uns den Glauben. Dod wird uns dies Grempel Ehrifti 
auch zur Nachfolge vorgehalten, daß wir den Schwachgläubigen 
aufnehmen, nicht verjhmähen, nicht verwerfen, fondern aud) dul- 
den und tragen follen, bis er im Glauben ftarf werde, wie denn 
auch unfer HErr Chriſtus zu Petro fagt: „Wenn du dermaleing 
dich befehreit, jo ftärke deine Brüder”, Luc. 22, 32, 
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Matth. 13, 24—30, 
Er legte ihnen ein ander Gleichniß vor und ſprach: Das Himmelreich 

ift gleich einem Menfchen, der guten Samen auf feinen Ader füete. Da aber 
die Leute ſchliefen, kam fein Feind und jäete Unkraut zwifchen den Weizen 
und ging davon. Da nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, da fand fich 
auch dag Unkraut. Da traten die Knechte zu dem Hausvater und ſprachen: 
Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen Ader gejäüet? woher hat er 
denn das Unkraut? Er Sprach zu ihnen: Das hat der Feind gethan. Da 
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ſprachen die Knechte: Willft du denn, daß wir hingehen und es audgäten ? 
Er aber ſprach: Nein, auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, 
fo ihr das Unkraut ausgätet. Lafjet beides mit einander wachſen bis zur 
Ernte; und um der Ernte Beit will ich zu den Schnittern jagen: Sammelt 
zuvor das Unkraut und bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber 
den Weizen jammelt mir in meine Scheuren. 


Dies Gleichniß hat Ehriftus auf der Apoftel Anſuchen jelber 
ausgelegt und in derjelben Auslegung genugfam zu verjtehen ge= 
geben, wie e3 in der Chrijtenheit, welche er hier nad) Art der 
Schrift das Himmelreich nennt, jolle zugehen, nämlich alfo, daß 
die Guten bei den Böfen fein müflen, bis Chriftus zum Gericht 
feine Engel ausjende und die Böcke von den Schafen laſſe ab: 
fondern. Dod wollen wir bejehen, was fonderlicher Lehre uns 
hier gegeben ſei, dieweil e3 alles heiljam ift, was aus feinem 
Munde gehet. 

Zum erſten jagt er in der Auslegung dieſes Evangeliums, 
des Menschen Sohn jei der, der guten Samen füet; der Ader ſei 
die Welt; der gute Same die Kinder des Reihe. Er lehrt ung 
damit eben das, was er bei dem Evangeliſten Johannes Elärlicher 
jagt: „Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben; nie= 
mand kommt zum Vater, denn durd) mid.” Denn weil wir allein 
durch Ehriftum zu Kindern des Reichs gemacht werden, wie dies 
Evangelium zeigt, müflen wir auch wahrlih ihm joldhe Ehre 
laflen und ihn als den erkennen, der uns zu Chriften macht. 
Erkennen aber, daß Chriſtus uns durch jein Wort und durch 
feinen Geift zu Chriften macht, desgleichen, daß er unjere Ge= 
rechtigfeit, Heiligung und Erlöſung fei, ift nichts anderes denn 
befennen, daß wir von Natur Sünder, ungeredht, Kinder des 
Teufels und der Verdammniß find und durd fein ander Mittel 
oder Weg fromm oder jelig werden können, ohne allein dur 
Ehriftum. Wo bleibt nun da menſchlicher Ruhm, menjchliche 
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Weisheit, Verdienfte, Werke oder freier Wille? Es muß hier 
mit dem Propheten Daniel gejagt fein: „Du, HErr, bift gerecht, 
wir aber müfjen uns ſchämen.“ Dan. 9, 7. Und folches ift ein 
recht hriftliches Betenntniß, befennen, daß wir Sünder, ungerecht, 
böfe und verdammt find, Chriftus aber unjere Gerechtigkeit ift. 
Denn er iſt es ja allein, der uns von Sünden erretten, feinem Vater 
verjöhnen und durd) feinen Geift zu einer neuen Creatur machen 
muß. Wenn er, fage ich, meine verderbte Natur nicht befiert, 
und ich von feiner Yülle nicht empfange, jo muß id) verdammt 
und ewig verloren jein. Denn wie fönnte ic) beſtehen, wenn Gott 
mit mir ins Gericht gehen wollte, und ich das Verdienſt Ehrifti 
nicht vorzumenden hätte? Da würden freilich meine Werke nicht 
Stich halten oder beftehen fünnen. Demnad) ift vonnöthen, daß 
ih aus diefem Gleichniß die Wahrheit des göttlichen Wortes er: 
fennen lerne und Chriſtum allein dafür halte, daß er mich zum 
Kinde des Reichs machen müſſe. Es heißt aljo: „Niemand kennet 
den Sohn, denn nur der Vater; und niemand fennet den Vater, 
denn nur der Sohn, und wen es der Sohn will offenbaren.“ 
Matth. 11, 27. Unſere Werke, wiewohl fie geſchehen müfjen und 
follen, werden es nicht ausmachen. a, wenn unjere Seligfeit 
auf Werfen ftünde, jo würde fie ungewiß, dieweil niemand jo 
wohl liebt und thut als er billig follte, 

Bum andern lehrt dies Gleichniß und Chriſtus in feiner 
Auslegung, daß der Satan ein ewiger Feind jet deg Säemanns 
Ehrifti und feiner Gläubigen. Chriftus macht Fromme Leute 
und zeigt den engen Weg, der zum Glauben führt. So madt 
Satanas böjfe Buben und führt auf den weiten Weg, der zur 
Verdammniß führt, und will gleihmwohl immer fein, wo die Kin— 
der Gottes find. Nicht daß er fie fo lieb habe, fondern daß er 
nicht leiden Tann, daß fie an Chrifto und feinem Worte hangen; 
davon wollte er ung gern reißen und menschlicher Lehre gehorjam 
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maden. Und weil er weiß, daß zur Verführung jonderliche 
Kunſt gehört, jo ſäet er fein Unkraut bei der Nacht, das ift, „er 
verjtellet fh“, wie St. Paulus 2 Cor. 11, 14. jagt, „zum Engel 
des Lichts“, kommt daher in großer Gleißnerei und Herrlichkeit, 
führt den Namen Chrifti, rühmt viel von großen Werken, daß 
auch die Auserwählten möchten verführt werden, wo es möglich 
wäre. Aber er ift, wie Ehriftus jagt, ein Feind hriftlicher Lehre 
und Namens, und ift unter jeiner Herrlichkeit nichts anderes 
verborgen, denn ewiges Verderben; wie denn auch Chriftus 
Joh. 10, 10. jagt, daß diefer Dieb, der Teufel, wie fein er ſonſt 
dahergehe, nichts anderes im Sinn habe denn Stehlen, Würgen 
und Umbringen. Weil nun dem alfo ift, jo habe nun ein jeder 
fleißig Acht, daß er fih von Ehrifto und jeinem Worte nicht 
reißen lafle; ſonſt wird er dir fo lange nachſchleichen, bis er dic) 
zum Kind der Finſterniß mache. Cr läßt fich feiner Arbeit ver- 
drießen, ſondern ift allezeit zu unferem Verderben und Schaden 
geneigt, wader, geflilfen und unverdroffen. 1 Petr. 5, 8. 

Zum dritten lehrt Chriſtus hier, daß allezeit der Weizen 
beim Unkraut, das ift, die Böſen bei den Guten, die Guten bei 
den Böſen fein werden bis an das Ende der Welt. Die aber 
nenne ich hier böfe, die mit falfcher Xehre und Glauben hier um— 
gehen und unter riftlihem Namen böfe find, wie denn alle 
Gleißner und Heuchler find, ja, alle Ketzer, die gemeiniglich ihren 
Irrthum mit der Schrift, aber fälſchlich herzugezogen, Eleiden und 
ihmüden. Von ſolchen jagt auch St. Paulus 1 Cor. 11, 19.: 
„Es müſſen Rotten unter euch fein, auf daß die, jo rehtichaffen 
find, offenbar unter euch werden.“ Weil denn nun bei reiten 
Chriſten auch) falſche Ehriften fein werden, wie foll ich mich denn 
gegen fie halten? Soll ich fie verjagen oder tödten helfen? Nein, 
feineswegs; fondern du magjt, wenn du das Unkraut erfennit, in 
der Schrift mit ihnen handeln und fie unterweilen einmal, zwei⸗ 
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mal, dreimal, bis du ſiehſt, daß fie, in verkehrten Sinn gegeben, 
vom Irrthum nicht wollen abjtehen. Alsdann jollit du fie meiden 
und halten, wie dich Chriftus und Paulus Matth. 18, 17. 
Tit. 3, 10. und 1 Tim. 6, 5. gelehrt haben. Wenn die Ernte 
fommt, das Ende der Welt, werden fie ihren Richter haben. 
Willſt du aber als einzelne Perfon und Chriſt mehr zur Sache 
thun, jo bitte Gott ernftlih, daß er fie befehre, ung aber vor 
allem Irrthum und falſcher Lehre behüten wolle. Das Brennen, 
Würgen und Verjagen laß den Babit und Türken thun, die ihrem 
Bater, dem Teufel, Dienfte geſchworen haben; denn einem Chriften 
iſt folhes nicht erlaubt oder befohlen. 

Zum vierten wird auch in diefem Gleihnif die Strafe der 
Heuchelei ſowie des rechten, wahren Glaubens Erbtheil angezeigt. 
Des Menſchen Sohn, ſpricht Chriftus, wird feine Engel an jenem 
Tag ausfenden, und fie werden ſammeln aus jeinem Reich alle 
Aergerniſſe und die da nicht recht thun, und werden fie werfen in 
den Yeuerofen, da wird fein Heulen und Zähneklappen. Da haft 
du der Heuchelei Belohnung. Nun höre auch dag Erbe der Ge— 
rechten: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in 
ihres Vaters Reich.“ Diefer Tert ift an ſich jelber Klar. Gebe 
nur Gott, daß wir durch Chriftum unter die Gerechten mögen ges - 
zählt werden; für unjer Erbtheil wird Ehriftus ſorgen. 


Sonntag Scehtuagejimä. 





Matth. 20, 1-16, 

Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater, der am Morgen ausging, 
Urbeiter zu miethen in feinen Weinberg. Und da er mit den Arbeitern eins 
ward um einen Grofchen zum Taglohn, jandte er fie in feinen Weinberg. 
Und ging aus um die dritte Stunde und fahe andere an dem Markt müßig 
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ftehen, und ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg; ich will 
euch geben, was recht ift. Und fie gingen Hin. Abermal ging er aus um 
die fechste und neunte Stunde und that gleich alſo. Um die eilfte Stunde 
aber ging er aus und fand andere müßig ftehen und ſprach zu ihnen: Was 
ftehet ihr hie den ganzen Tag müßig? Sie Sprachen zu ihm: Es hat ung 
niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch Hin in den Weinberg, 
und was recht fein wird, foll euch werden. Da es nun Abend ward, ſprach 
der Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern und gib 
ihnen den Lohn und heb an an den legten, big zu den erjten. Da famen, 
die um die eilfte Stunde gedinget waren, und empfing ein jeglicher feinen 
Grofchen. Da aber die erjten famen, meineten fie, fie würden mehr empfahen; 
und fie empfingen auch ein jeglicher feinen Grojchen. Und da fie den 
empfingen, murreten jie wider den Hausvater, und Sprachen: Dieje Yeßten 
haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie ung gleich gemacht, die 
wir des Tages Lajt und Hite getragen haben. Er antwortete aber und fagte 
zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht. Bift du 
nicht mit mir ein? worden um einen Grojchen? Nimm, was dein ift, und 
gehe hin. Ich will aber diejem legten geben, gleichwie dir. Oder habe ich nicht 
Macht zu thun, was ich will, mit dem Meinen? Sieheſt du darum fcheel, 
daß ich fo gütig bin? Alſo werden die Lebten die Erjten, und die Erſten 
die Lebten fein. Denn viele find berufen; aber wenige find ausermählet. 


Bum erjten preift dies Gvangelium durch ein Gleichniß 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit, durch welche er den Sünder 
beruft, gerecht und felig madt. In dem, daß der Hausvater 
‚denen, welche zulebt in den Weinberg gegangen find, eben den= 
felbigen Lohn gibt, wie er den erſten gegeben hat, wird alle Ver— 
mefjenheit, infonderheit alles Vertrauen auf die Werke verworfen, 
fintemal bier der Lohn nicht nad) dem Verdienſt, fondern nad 
des Hausvaters Wohlgefallen ausgetheilt wird. Wer wollte fich 
nun feiner Werke rühmen? &s jteht alles in dem guten Willen 
des Hausvaters. Er gibt, wen und wie viel er will. Demnach 
toll fi alles Fleiſch demüthigen, die Unreinigfeit feiner Werke 
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erkennen und fein Vertrauen allein auf die Gnade feßen. Die 
Vermeſſenheit ift uns angeboren, daß wir vermeinen, durch eigene 
Werke jelig zu werden, welche doch nicht genugjam find, fondern 
Gott ift, wie Paulus 2 Cor. 1, 3. jagt, ein „Vater der Barm- 
herzigteit“. Aber es muß ſolche unfere Meinung aus dem Herzen 
gerifjen und allein auf den gnädigen Willen des Hausvaters ges 
fehen fein. Wenn er mich dur fein Wort beruft in feinen 
Weinberg, gereht und jelig macht, joll ich ihm allein danken; 
denn er hat es aus Gnade, nicht aus meinem Verdienſt gethan. 
Desgleihen, wenn mir Gott durch Chriſtum Gnade gibt, in dieſer 
göttlichen Berufung zu beharren, das Kreuz neben andern mit 
Geduld zu tragen, ſoll ich es abermals nicht meinen Kräften zu= 
Schreiben, jondern Gott durch Chriſtum zu danken willen. Denn 
gleicherweije, als er mich durch das Wort zum Glauben berufen 
und in den Weinberg der Chriltenheit hat gehen heißen, aljo muß 
er auch Gnade geben bis an das Ende, darinnen zu beharren, 
wie St. Baulus jagt, Bhil. 1, 6.: „Sch bin desjelbigen in guter 
Buverficht, daß der in euch angefangen hat das gute Werk, der 
wird's auch vollführen bis an den Tag JEſu Ehrifti.” Werde 
ih nun ohne mein Verdienſt berufen zur Seligfeit, auch durch 
Gnade, ohne meine Stärke darinnen erhalten, was ift mir denn 
der Hausvater zu geben jhuldig? Nichts, ohne mas er mir aus 
Gnaden ſchenken will. Iſt er aber nichts zu geben jchuldig, und 
theilt er gleichwohl den Scha feiner Gnade jo reichlich aus, jo 
habe ich Keine Urſache zu verzagen, wenn ich gleich) der größte 
Sünder auf Erden wäre; denn um der Sünder willen iſt Chriftus 
gefommen, und er kann aus dem Schächer am Kreuz wohl einen 
frommen Mann mahen. Wiederum habe ich auch feine Urſache, 
mich zu vermefjen, dieweil in Sachen, die Gerechtigkeit belangend, 
kein Verdienſt, fondern Gnade gelten fol, und ich immer fagen 
muß: Wenn ich gleich alles gethan habe, was ich zu thun fchuldig 
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war, bin id ein unnützer Knecht. Luc. 17, 10. Sa, wenn id) 
gleih durch Chriftum gerecht geworden und mit Gaben des 
Beiftes hochbegnadet bin, fol ich mich doch nicht überheben, die— 
weil ich heute ftehen, morgen aber fallen kann; fondern immer 
bitten, daß Gott mich endlich zum Leben erhalten wolle. 

Zum andern maht Chriftus in diefem Evangelium einen 
Unterſchied zwilchen der Wahl Gottes, durch weldhe alle Aus- 
erwählten von Anfang zur Seligfeit verjehen find, und der Be: 
rufung zum Glauben, die dur das mündliche Wort gefchieht. 
Gottes Wahl fteht feit und fehlt nicht, wie denn Chriftus jagt, 
oh. 10, 28., es jollen die Schafe, die ihm fein Vater gegeben 
hat, aus feinen Händen nicht geriffen werden. Auf ſolche Weiſe 
redet auch St. Paulus von diefer Wahl, Röm. 8, 30.: „Welche 
er aber verordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber be— 
rufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welche er aber hat ge= 
recht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht.” Hier hören wir, 
daß die Erwählten durd Chriftum gerecht und herrlich gemacht 
werden. Ja, ſolches betätigt auch das herrliche Exempel in den 
Geſchichten der Apoftel, da St. Paulus predigte zu Antiochia, 
welches von Lucas alſo beſchloſſen wird: „Es wurden gläubig, 
wie viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren.” Apoft. 13, 48. 
Aus diefem Exempel wird aud) offenbar, daß die Seligfeit nicht 
in unferen Werfen, jondern in Gottes Gnaden ftehe. Es ift aber 
ſolche Xehre von der Wahl und Verſehung Gottes gar eine fchred- 
liche Lehre denen, die in fleifhlicher Weisheit erfoffen und dem 
Evangelium zumider find. Denn fobald fie diefe Lehre hören, 
fallen fie in Beratung und jagen: Iſt es nicht in meinem Ber: 
mögen, jelig zu werden, jo will ich thun, was mid) gelüftet. 
Wiederum ift es gar eine tröftliche Xehre denen, die zum Leben 
verordnet find; denn diejelbigen, ſobald fie hören, daß allein die, 
welche von Gott verfehen find, felig werden, demüthigen fi, ver= 
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zagen an fich jelbit, bitten um Gnade und eilen zu Chrifto, welches 
denn recht heißt Gott jeine Ehre gegeben; lernen darnach, daß Gott 
aus Gnaden durch Chriſtum den Menfchen nicht allein Fromm, 
gerecht und felig macht, ſondern auch die Gerechtfertigten in allen 
Anfehtungen tröften und erhalten will. Aber ihrer ift gar wenig, 
wie denn der HErr Ehriftus jagt: „Wenige find ausermwählet.“ 
In Sodom war niemand denn nur der einige Lot mit feinem 
Hausgefinde. Bor der Siündfluth fand nur Gnade bei Gott der 
einige Noah mit feinen Kindern. Demnach laß did) nicht wun— 
dern, daß wenige dem Gpangelium von Herzen anhängig find. 
Was meint er nun damit, daß er ſpricht: „Viele find berufen“? 
Ohne Zweifel redet er von der Berufung zum Glauben, Die 
den lieben Apofteln nad) der Auferftehung befohlen worden ift, 
Marc. 16: „Sehet hin in alle Welt und prediget dag Evangelium 
aller Creatur“; davon auch im Pſalmbuch geſchrieben fteht: „Ihre 
Schnur gehet aus in alle Lande, und ihre Rede an der Welt 
Ende“ Pſ. 19,5. Wiewohl num diefe Berufung zu vielen ges 
ſchieht, ſo gefchieht fie Doch oftmals vergebens; nicht daß der Fehl 
am Worte der Berufung fei, fondern daß viele die Predigt ver= 
ſchmähen und veradhten, wie au) St. Paulus Röm. 10, 16. jagt: 
„Sie find nicht alle dem Evangelio gehorfam. Denn Jeſaias 
ſpricht: HErr, wer glaubet unferm Predigen?“ 

Zum dritten lernen wir hier aus dem Murren derjenigen, 
welche den ganzen Tag um Lohn gearbeitet hatten, die Art und 
Natur aller Werfheiligen erkennen. Denn nicht anders find fie 
gefinnt als eben dieje, welche aus großer Hoffart die Vebten ver- 
achten, die von dem Hausvater in den Weinberg ohne Verheißung 
beftimmten Lohnes geſchickt find. Sie laffen fi bedünken, fie 
jeien viel befler denn die andern armen Sünder, weil fie ein fei— 
nes äußerliches Leben geführt und viele Werke gethan haben, doch 
ohne Glauben. So verſchmäht der Pharifäer, Luc. 18, den 
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armen Zöllner; jo verjhmäht der ältefte Bruder den verlornen 
Sohn, da er wiederfam, Luc. 16, jo verjchmähte Judas das arme 
Weiblein, die den HErrn in Simeons des Ausſätzigen Haufe 
falbte, Marc. 14, jo verſchmähten die Juden Chriftum, da er mit 
den Zöllnern und Sündern aß und tranf, Matth. 21. Aber 
was jagt hier der Hausvater? „Habe ih nicht Macht zu thun, 
was id) will, mit dem Meinen?" Hier haben nun wieder wir 
armen Sünder vor den Werfheiligen einen VBortheil. Mit Wer: 
fen gehen wir nicht um, daß wir Gott feinen Himmel damit ab= 
verdienen wollen, jondern glauben an den, der die Gottlofen ges 
reht macht; darum wird uns unfer Glaube aud) gerechnet zur 
Gerechtigkeit. Röm. 4,5. Weil aber die Werfheiligen ihren Lohn 
nicht aus Gnaden, fondern aus ſchuldiger Pflicht haben wollen, 
wird es geſchehen, daß die Erften die Lebten werden müfjen. 


Sountag Seragejimä. 





Luce. 8, 4—15. 

Da nun viel Volks bei einander war, und aus den Städten zu ihm 
eileten, jprach er durch ein Gleichniß: Es ging ein Säemann aus, zu ſäen 
feinen Samen; und indem er jäete, fiel etliches an den Weg und ward ver- 
treten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen's auf. Und etliches fiel 
auf den Feld; und da es aufging, verdorrete es, darum, daß es nicht Saft 
hatte. Und etliches fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen 
mit auf und erſtickten's. Und etliches fiel auf ein gut Land, und es ging auf 
und trug hundertfältige Frucht. Da er das fagte, rief er: Wer Ohren hat 
zu hören, der höre. Es fragten ihn aber jeine Jünger und ſprachen, was 
dieſes Gleichniß wäre? Er aber ſprach: Euch ift’3 gegeben, zu willen das 
Geheimniß des Reichs Gottes; den andern aber in Gleichnifjen, daß fie es 
nicht jehen, ob fte es ſchon fehen, und nicht verftehen, ob fie es ſchon Hören. 
Das iſt aber dad Gleichniß: Der Same ift dag Wort Gottes, Die aber an 
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dem Wege find, das find, die es hören; darnach kommt der Teufel und 
nimmt dad Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glauben und felig 
werden. Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie eg hören, nehmen fie 
das Wort mit Freuden an; und die haben nicht Wurzel; eine Zeitlang 
glauben fie und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Das aber unter 
die Dornen fiel, find die, jo es hören, und gehen hin unter den Sorgen, 
Reichthum und Wolluft diefes Lebens und erftiden und bringen keine Frucht. 
Das aber auf dem guten Lande, find, die das Wort hören und behalten in 
einem feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld. 


Dies Evangelium oder Gleihniß ift genugfam durch Chriſtum 
ausgelegt; wollte nur Gott, wir hätten es wohl gefaßt und zu 
Herzen genommen. Denn dieweil er auch jelber ruft: „Wer 
Ohren hat zu hören, der höre“, ift wohl zu merken, daß nicht 
jedermann Gottes Wort höre und bewahre, So werden uns 
hier viererlei Zuhörer vorgeftellt. 

Zum erſten jagt Chriltus von dem Samen, der an den Weg 
gefallen, danach von den Menjchen zertreten und von den Vögeln 
des Himmels gefrefjen worden jei. Er nennt den Samen Gottes 
Wort, die Vögel den Teufel, der folches Wort aus der Men 
ſchen Herzen pflegt zu reißen, und will alfo jagen: Es find viele 
Reute, die das Evangelium hören und ſich Chriften rühmen, 
aud) der Sacramente und riftliher Freiheit brauchen, aber 
nichts mehr als den Namen von mir haben werden. Aeußerlich 
mögen fie fromm und heilig fcheinen, inwendig aber voll jein 
aller Bogheit. Denn das Wort Gottes haben fie nur dem 
Scheine nah angenommen, es ijt aber in ihrem Herzen nicht ges 
baftet; denn falfche Lehrer und Rottengeifter find neben ein- 
getreten, haben durch falſche Auslegung der Schrift den guten 
Samen göttlihen Worts unter die Füße getreten; folchen Lehrern 
find fie anhängig geworden, haben den Brunnen des lebendigen 
Waſſers verlaffen, und das trübe Wafler menfchlicher und ketze— 
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riſcher Lehre Lieber trinken wollen. Danach ift aud) dazugefom- 
men der Satan, der durch Die Vögel des Himmels bedeutet wird, 
und nachdem feine Diener, die falſchen Propheten, durch falfche 
Lehre ihm den Weg tapfer bereitet haben, fährt er weiter zu und 
befitt ihre Herzen ganz und gar, alfo daß fie, von der heilfamen 
Lehre Ehrifti abgeführt, dem Teufel in feine Stride mit Leib 
und Seele fallen müſſen. Weil wir denn nun wifjen, daß ung 
der Teufel Stride legt, erjtlih durch feine falſchen Propheten, 
die mit falſcher Auslegung der Schrift ung zu verführen fuchen, 
danad) durch feine eigene Liſt und Eingeben, fo will vonnöthen 
fein, daß wir ung in feinem Wege von der einfältigen Lehre 
Chriſti laflen abziehen. Denn jobald wir Gottes Wort verlafjen, 
müfjen wir dem Teufel in feine Stride fallen. Bleiben wir aber 
bejtändig bei dem Wort, jo wird ung weder falſche Lehre noch der 
Teufel irre machen, und ift, der in ung ift, größer denn der in 
der Welt ift. 1 Joh. 4. 

Zum andern fagt Chriftus von dem Samen, der auf den 
Felſen gefallen und auch aufgegangen, aber doc), dieweil er Feinen 
Saft gehabt, verdorret ſei, und jpricht, es feien die, jo das Wort 
hören und mit Freuden annehmen und doch, wenn das Kreuz 
fommt, abfallen. Damit zeigt er an, daß fein Evangelium ohne 
Widerſtand nicht könne gepredigt werden, desgleihen, daß redht- 
ſchaffener Glaube durch Trübjal, wie Silber durchs Teuer, ge= 
prüft werden müſſe. Wird da mein Glaube bewährt, jo werde 
ich mit St. Paulo jagen: „Weder Tod nod) Leben, weder Engel 
noch Fürſtenthum, nod) Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zu= 
fünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Creatur 
mag uns fcheiden von der Liebe Gottes, die in Ehrifto JEſu ift, 
unferm HErrn.“ Röm. 8, 38.39. Wäre aber mein Glaube ge- 
färbt und nicht rechtſchaffen, fo würde ich freilich meinem Leibe 
foldhes nicht zu Leide thun, daß ich mid) würde um des Evan- 
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geliums willen begeben in Fährlichfeit Leibes und Lebens, und 
würde mir gehen, wie &hriftus jagt: Wer fein Leben erhalten 
will, der wird es verlieren. 

Bum dritten jagt Chriftus von dem Samen, der unter die 
Dornen gefallen, und danach durch die Dornen erjtict worden fei, 
und legt dasjelbige alfo aus: es feien die, welche das Wort hören, 
aber unter den Sorgen des Reihthums und der Wolluft diejes 
Lebens erſticken und feine Frucht bringen. Auch von diejen wird 
hier gejagt, daß folhe Leute das Wort Gottes hören. Hören fie 
aber Gottes Wort und werden gleihmwohl von Chriſto hier ver- 
worfen, woran mangelt es ihnen denn? Eben daran, daß fie das 
Wort im Herzen nicht bewahren, jondern im Glauben, in der 
Liebe und im Wandel gar nachläſſig werden, und von Gott auf 
die Sreaturen fallen. Merke aber, wie Chriſtus der Reichen 
Sinn und Herz fo fein hat wiſſen abzumalen. Aufs erjte jehreibt 
er ihnen Sorge zu; denn wir jehen gemeiniglic, daß je mehr 
fie haben, je mehr fie haben wollen, wie es denn auch im Pre— 
dDiger Salomo, 5, 9., heißt: „Wer Geld liebt, wird Gelds nimmer 
fatt.“ Auch ſchreibt er ihnen Liebe des Reihthums und Wolluft 
diejes Lebens zu, als wollte er jagen: Viel Güter haben ver- 
dammt den Menfchen nicht, dieweil viel gottjeliger Beute gewejen 
find von Anfang her, die großes Gut gehabt haben und nichts= 
deitoweniger jelig geworden find. Aber mit dem Herzen daran 
bangen und Wolluft des Lebens darinnen juchen, ja, nicht erfen- 
nen, daß wir Knechte darüber find, die den Armen damit dienen 
folfen, das verdammt den Menfchen. Demnach, weil gemeinig- 
lich die Reichen in Wolluft leben, ihr Fleiſch durch den Geiſt nicht 
dämpfen, in Sicherheit und Verachtung ihr Leben dahinbringen, 
fagt Chriftus Matth. 19, 23. 24.: „Wahrlich, ic) fage euch, ein 
Meier wird ſchwerlich ins Himmelreich fommen. Und weiter 
fage ih euch: Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr 








Sonntag Sexageſimä. 67 





gehe, denn daß ein Reicher ing Reich Gottes fomme.* In Summa, 
e3 haben die Reichen und Gewaltigen diefer Welt wenig Lobes in 
der Schrift, nit darum, daß fie viele Güter haben oder ge 
waltig find, fondern daß fie ſolche Gaben mißbrauchen, Wolluft 
darinnen ſuchen und ſich mit dem ungerechten Mammon keine 
Freunde machen. 

Zum vierten jagt der HErr von dem Samen, der auf guten 
Ader gefallen und mit vielfältiger Frucht aufgegangen, und legt 
ſolches alfo aus: es feien die, welche das Wort hören und in 
einem feinen, guten Herzen behalten und Frucht bringen in Ge- 
duld. Damit lehrt er zweierlei. Erftlih, daß allezeit wenig 
Chriſten auf Erden jeien, und der größere Theil zum Teufel 
fahren werde, ob fie wohl riftlihen Namen haben und ſich des 
Evangeliums rühmen, wie er denn auch Matth. 7, 13. 14. jagt, 
die Pforte jei weit, und der Weg breit, der zur Verdammniß ab- 
führe, und ihrer ſeien viele, die darauf wandeln; der Weg aber, 
der zum Leben führe, ſei ſchmal, und die Pforte eng, und ihrer 
feien wenige, die ihn finden. Zum andern zeigt Chriftus an, 
daß, obwohl der größere Theil böje bleibe, dennoch jein Wort 
nicht jolle vergeblich gepredigt werden. Es ift immer irgend ein 
Ader, darinnen der Same göttlichen Worts aufgeht und Frudt 
bringt. Solches hat Gott aud) ſchon durch Jeſaias gejagt, da er 
ſpricht: „Gleich wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt, 
und nicht wieder dahin fommt; jondern feuchtet die Erde und 
macht fie fruchtbar und wachſend, daß fie gibt Samen zu füen, 
und Brod zu eflen: aljo fol das Wort, jo aus meinem Munde 
gehet, aud) ſein. Es joll nicht wieder zu mir leer fommen, fon- 
dern thun, das mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu ich's 
fende.“ Sei. 55, 10.11. Ob fi nun die Sadje wohl läßt an= 
fehen, als werde das Evangelium jchier vergeblid) gepredigt, fo 
glaube dennoch, daß Gott überall, wo jein Wort gepredigt wird, 
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dort aud) die Seinen habe, die fein Wort hören, und deren Her- 
zen durch ſolches Wort bereitet werden zu einem guten Lande, 
daß fie das Wort nicht nur faſſen, fondern aud) bewahren werden, 
und durch ſolches Wortes Kraft Frucht bringen in Geduld. 


Sonntag Quinquageſimü. 





Lue. 18, 31—48, 

Er nahm aber zu fich die Zwölfe und fprach zu ihnen: Sehet, wir 
gehen hinauf gen Jeruſalem, und es wird alles vollendet werden, das ge 
Tchrieben ift durch die Propheten von des Menfchen Sohn. Denn er wird 
überantmwortet werden den Heiden; und er wird verjpottet, und gejchmähet, 
und verfpeiet werden; und fie werden ihn geißeln und tödten, und am dritten 
Tage wird er wieder auferftehen. Sie aber vernahmen der feines, und die 
Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht, was das gejagt war. Es 
geichah aber, da er nahe zu Jericho kam, faß ein Binder am Wege und 
bettelte. Da er aber hörete das Volk, das ducchhin ging, forjchete er, was 
dag wäre. Da verfündigten fie ihm, JEſus von Nazareth ginge vorüber, 
Und er rief und fprad: JEſu, du Sohn Davids, erbarme dich mein. Die 
aber vorne an gingen, bedräueten ihn, er ſollte ſchweigen. Er aber ſchrie 
viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich mein. JEſus aber ftund ftille, 
und hieß ihn zu fich führen. Da fte ihn aber nahe bei ihn brachten, fragte 
er ihn, und ſprach: Was willſt du, daß ich dir thun fol? Er ſprach: HErr, 
daß ich fehen möge. Und JEſus ſprach zu ihm: Sei jehend; dein Glaube 
hat dir geholfen. Und alsbald ward er jehend, und folgete ihm nach, und 
preifete Gott. Und alles Volk, das jolches jahe, lobete Gott. 


Daß unfer Herr Chriftus fein Leiden und Sterben den 
Apoſteln jo vielmals vorherverfündigt und zuvor gejagt hat, ift 
gewiß nicht ohne befondere Urfache geſchehen, denn er hat es nicht 
allein im Evangelium dieſes Sonntages, jondern an vielen Orten 
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gethan; und daß ich der andern gejchweige, wie oft hat er e8 ge= 
than im Evangelium Johannis! Betrachte diefen Evangeliſten 
durch und durd), fo wirft du finden, daß der treue Lehrer Chriſtus 
allenthalben die lieben Apoftel wider dag Nergerniß des Kreuzes 
aufs fleißigite gerüftet hat. Demnad) wollen wir bejehen, warum 
Ehriftus ſolches gethan und von feinem künftigen Leiden fo viel 
geredet habe. 

Zum erjten ift eg am Tage, daß unfere Natur und Fleiſch, 
fofern es mit dem Geift nicht erleuchtet ift, in der Zeit der An- 
fechtung nicht beftehen kann. Denn es hat fich ſelbſt lieb, jucht 
auch eher gute Tage, denn daß es die Dinge, welche dem zumider 
find, mit Willen wollte annehmen; wie Nicodemus von Chrifto 
hören muß, da er bei der Nacht zu ihm gefommen war aus Furcht 
vor den Juden: „Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch.“ 
Joh. 3,6. Es mögen die Kinder Zebedäi wohl jagen, fie fönn- 
ten den Kelch trinken, den Chriftus trinken werde, Marc. 10, 
38. 39., und Petrus, daß er mit Chriſto wolle in den Tod gehen. 
Luc. 22, 33. Aber es iſt ohne den Geilt Gottes nicht möglich, 
ja, lauter Bermefjenheit. Dieweil der HErr nun ſolche unfere 
Schwachheit, nicht allein in den Apofteln, fondern in uns allen, 
wohl gewußt hat, will er thun, wie ein getreuer Meifter, und fie 
aufs fünftige Kreuz rüften mit feinem heiligen Wort, auf daß fie, 
wenn es herankäme, nicht verzagen; als wollte er jagen: Ich weiß 
wohl, wie ſchwerlich der Menſch in Trübſal beitändig bleibt. 
Nun muß id in Kurzem mitten hinein; denn e8 muß vollendet 
werden, was von mir die Propheten geweiſſagt haben. Sagt 
nicht von mir Sacharja: „Schlage den Hirten, jo wird die Heerde 
fich zerſtreuen“? Sad. 13, 7. Derhalben jage ich's euch zuvor, 
es muß geichehen. Wenn e3 aber nun gefchieht, alsdann ge— 
denfet, daß ihr euch nicht ärgert, ſondern vielmehr auf den Willen 
meines Vaters ſehet, der jolhes haben, und durch jold mein 
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Sterben euch von Sünde, Tod, Teufel und Hölle erlöſen will. 
Und ob ich wohl getödtet werde, jo will ich dennoch auferjtehen 
am dritten Tage und euch) nicht ungetröftet laffen. — Siehe, aljo 
verfündigt Chriftus den Apofteln fein Kreuz, damit er fie in allen 
Trübfalen lehre auf Gottes Willen jehen. Dasfelbige Lied ift 
auch ung gefungen; denn im Kreuz joll man nicht darauf jehen, 
daß die Gottlojen dermaßen mit ung umgehen, wie die Juden mit 
Ehrifto umgegangen find, fondern auf den gnädigen Willen Got— 
tes, der da haben will, daß wir. um feinetwillen in diefer Welt 
verſchmähet und veracdhtet werden follen. 

Bum andern hat Chriſtus auch den Nuben feines Leidens in 
dieſem Gvangelium wollen anzeigen, und das damit, daß er ſpricht, 
es müfle alles vollendet werden, was in den Propheten von des 
Menſchen Sohn gejchrieben ſei. Muß es aber geichehen, fo wird 
freilich au ein großer Nuten in ſolchem Leiden verborgen fein 
müſſen. Solchen Nuten aber zeigt gar meifterlih St. Baulus 
an, wenn er Röm. 5, 18. jagt: „Wie nun durd Eines Sünde die 
Verdammniß über alle Menſchen fommen ift: alfo iſt auch durch 
Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Men— 
ſchen kommen.“ Bon Adam haben wir den Tod, von Chriſto 
das Leben. Adam Hat den Tod durch die Sünde eingeführt; 
Chriſtus hat den Tod durch fein Sterben in das Leben ver- 
wandelt. Durch Adams Yall und Ungehorjam find wir worden 
Kinder des Teufels; durch Chriſtum find wir Kinder Gottes wor- 
den, fintemal er um unfertwillen der Schlange, das ift, dem 
Teufel, das Haupt zertreten hat. Wohlan, ift nicht das ein 
großer Nuben des Leidens Chrifti, daß wir durch dasjelbige zu 
Gnaden kommen find und zu Kindern Gottes gemacht werden? 
Hieher gehört, was von diejem Leiden Ye. 53 und Hof. 13 gejagt 
wird. Nun, diefen Nuten joll man in den Predigten neben der 
Buße ernftlich und mit Fleiß treiben. Denn es ift fein größerer 
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Troft, weder im Himmel, noch auf Erden, damit die armen, be— 
trübten Gewifjen befjer mögen zufrieden geftellt werden, denn 
eben das Leiden und die Auferftehung Chrifti. Daher fommt es 
auch, daß Paulus 1 Cor. 2, 2. jagt, er wife nichts denn Chriftum 
den Gekreuzigten, und Gal. 6, 14.: „Es ſei aber ferne von mir 
rühmen, denn allein von dem Kreuz unjers HErrn JEſu Ehrifti, 
durch welchen mir die Welt gefreuziget ift, und ic) der Welt.“ 
Laß fi) andere ihrer Werke rühmen; wir wollen ung des Ver— 
dienſtes Chrifti unjereg HErrn rühmen, und nichtsdeſtoweniger 
durch die Hülfe feines Geiftes thun, was er ung geboten hat. 

Zum dritten müfjen wir aud) daran nicht vorübergehen, daß 
Ehriftus jo genau fagt, wer ihn zum Tode bringen foll, nämlich 
jein eigenes Volk jammt den Hohenpriejtern, Pharifäern und 
Schhriftgelehrten. Lucas jeht hinzu die Heiden; aber Matthäus 
nennt fie alle bei Namen, auf daß wir ja jehen, wer die feien, Die 
Chriſtum und jeine Lehre von Anfang verfolgt haben und aud) 
bis ang Ende verfolgen werden, nämlih die Gewaltigften und 
Heiligften und Gelehrteften diefer Welt. Denn diefelben find 
in fleifhlicher Weisheit und Vernunft am ärgften erjoffen, und 
fönnen derhalben Gottes Wort, das ihrer Vernunft zumider ift, 
nicht begreifen. Es muß jolhen Leuten gehen, wie der Pro= 
phet jagt: „Alle Menſchen find Narren mit ihrer Kunſt', Ser. 
10, 14.; jo müfjen fie aud) jonft daran fein, daß fie den Bropheten 
David nicht zum Lügner machen, der ſolche Hanſen verklagt, daß 
fie fich wider Gott und feinen Gefalbten ohne Urſach jeßen. Pſ. 2. 
Solhe Prophezeiung fiehet nun auf alle Gewaltigen, Weifen, ' 
Gelehrten und Heiligen bis ang Ende der Welt, die ſich mit ihrer 
Gewalt, Weisheit und Heiligkeit wider Chriftum ſetzen. Denn 
dieweil das Evangelium allen falſchen Schein verwirft und allein 
des Herzens Frömmigkeit und Glauben fordert, hafjen fie es, weil 
fie den äußerlichen Schein allein für Gerechtigkeit halten. 
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Bum vierten haben wir in dem Blinden ein Exempel des 
Glaubens und wie man beten ſoll. Derjelbige hat ohne Zweifel 
von Chriſto hören jagen, daß er ein freundlicher, gütiger Mann 
twäre, der niemand feine Hülfe verſage. Aus ſolchem Gehör hat 
er eine Zuverficht zum HErrn gewonnen und gewifjen Glauben, 
Ehriftus werde fich feiner erbarmen, wie er fi) anderer Leute er: 
barmet hätte. In jolcher Zuverficht fährt er zu und bittet um 
Gefundheit. Und ob er wohl feines Rufens halber angejchnarrt 
wird, läßt er dennod nicht ab, biß er das Wort hört: „Dein 
Glaube hat dir geholfen.“ Damit wird uns zu verjtehen gegeben, 
daß der Glaube alle Dinge müßte ausrichten, wie auch Marc. 
9, 23. gejagt ift: „Alle Dinge find möglich dem, der da glaubet*, 
und wiederum Marc. 11, 23.: „Wahrlich, ich jage euch, wer zu 
diefem Berge jpräche: Heb dich und wirf dic ins Meer, und. 
zweifelte nicht in feinem Herzen, jondern glaubte, daß es ge— 
ſchehen würde, was er jagt, jo wird's ihm gejchehen, was er jagt.“ 
Wer nun etwas von Gott bitten will, muß nicht leer, das ift, 
ohne Glauben, vor Gott erjcheinen, denn fofern du glaubit, wirft 
du erhöret werden; „ohne Glauben iſt's unmöglich, Gott gefallen“. 
Hebr. 11, 6. Und wenn folder dein Glaube gleih würde an- 
gefodhten, und du hören müßtelt von deinen Feinden: Er hat feine 
Hülfe bei Gott, PT. 3, 3., jo laß du gleichwohl nicht ab, ſondern 
rufe immer: „JEſu, du Sohn Davids, erbarme did) mein!" Rufe 
aber mit dem Herzen und dem Munde, und erinnere ihn feiner 
Barmherzigkeit, jo wird er dich erhören, wie er diefen Blinden 
erhöret hat. 
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Eriter Sonntag in der Falten, Juvocavit. 


Matth. 4, 1-11. 

- Da ward JEſus vom Geift in die Wüfte geführt, auf daß er von dem 
Teufel verfucht würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet 
batte, hungerte ihn. Und der Verſucher trat zu ihm und Sprach: Bift du 
Gottes Sohn, fo fprich, daß dieje Steine Brod werden. Und er antwortete 
und ſprach: Es ftehet gejchrieben: Der Menſch lebet nicht vom Brod alleine, 
fondern von einem jeglichen Wort, da3 durch den Mund Gottes gehet. Da 
führete ihn der Teufel mit fich in die heilige Stadt und ftellete ihn auf die 
Zinne des Tempel3, und fprach zu ihm: Bift du Gottes Sohn, fo laß dich 
hinab; denn es ftehet gejchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl 
thun, und fie werden dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ftoßeft. Da ſprach JEſus zu ihm: Wiederum ftehet 
auch gejchrieben: Du jollft Gott, deinen HErrn, nicht verfuchen. Wiederum 
führete ihn der Teufel mit fich auf einen jehr hohen Berg und zeigete ihm 
alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit. Und sprach zu ihm: Das alles 
will ich dir geben, jo du niederfällit und mich anbeteft. Da ſprach JEſus 
zu ihm: Heb dich weg von mir, Satan; denn es ſtehet gefchrieben: Du ſollſt 
anbeten Gott, deinen HEren, und ihm allein dienen. Da verließ ihn der 
Teufel; und fiehe, da traten die Engel zu ihm und dieneten ihm. 





In diefem Gvangelium wird erftlid) angezeigt, wie Chriſtus 
vom Heiligen Geift in die Wüfte geführt und vom Teufel ſei ver⸗ 
fuht worden, auch wie ritterlic er den Satan überwunden und 
unter die Füße getreten habe, Wenn wir nun dies alles mit den 
Augen des Glaubens anfehen, jo werden wir finden, daß ſolches 
alles Chriſtus gethan und gelitten habe um unfertwillen. Denn 
nichts iſt von ihm gefchehen, e8 jei wie groß oder wie Klein es 
wolle, damit er nicht ung armen Sündern gedient hätte. Seine 
Anfehtungen, fein Faſten, fein Sieg, ja, fein Leiden und Sterben 
hat ung gedient, wie er fpricht, er fei gelommen, zu dienen, und 
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nicht, daß er fich dienen laffe. Matth. 20, 28. und Luc. 22, 27. 
Demnach mußt du auch hier Chriſtum als eine Gabe ergreifen, 
als der dir von jeinem Vater mit allem, was er gethan hat, zu 
eigen gegeben iſt, und ihn über das als ein Exempel vor die Augen 
ftellen, dein Kreuz auf did) nehmen, und feinen Fußtapfen nach⸗ 
folgen, wie 1 Betr. 2, 21. gejchrieben jtehet: „Sintemal auch 
Chriſtus gelitten hat für uns, und uns ein Vorbild gelaſſen, daß 
ihr follt nachfolgen feinen Fußtapfen.“ Ja, wenn du hört, daß 
er vom Heiligen Geift in die Wüfte geführt fei, auf daß er vom 
Teufel verfucht würde, follft du daraus lernen, daß den Aus— 
erwählten alle Anfechtung durch den gnädigen Willen Gottes zu= 
gefchiekt werde, auf daß fie in der Zeit folder Anfechtung erkennen, 
was ihnen vonnöthen jei, und Gott defto ernjtliher um Hülfe und 
Troft anrufen, wie auch der Pſalmiſt jagt: „Sch rufe zu dem 
HErrn in meiner Noth, und er erhöret mi.“ Pſ. 120,1. Wenn 
du dann weiter hört, wie ritterlih Chriftus den Satan über= 
wunden habe, und ihm jeine böſen Anfchläge mit göttliher Schrift 
niedergelegt, jollft du daraus lernen, daß feine Anfechtung anders 
denn dur Chriſtum überwunden wird, und daß dem riftlichen 
Streiter eine herrlihe Rüftung aus dem göttlihen Wort von= 
nöthen fei, wenn ihn der Satan angreift, wie auch St. Paulus 
Eph. 6 ſchreibt. Was könnte der Böſewicht mir anhaben, wenn id) 
in der Anfechtung gleich feinen Spruch mehr gefaßt hätte denn die— 
fen: „Seid getroft, ic) habe die Welt überwunden.” oh. 16, 33. 
Doch wir wollen ſehen, mit welcherlei Anfechtungen der Satan 
Chriſtum angegriffen habe. 

Zum eriten greift er ihn an mit der Bauchſorge. Gr thut 
dasfelbe aber mit nicht geringer Lift; denn alfo jagt er: „Bit du 
Gottes Sohn, To pri, daß dieſe Steine Brod werden.” Alle 
Gläubigen mögen Kinder Gottes genannt werden. Nun will der 
Satan aljo jagen: Biſt vu Gottes Sohn, wie du dich rühmft, wo 








Zonntag Invocavit. 75 








ift denn feine Sorge für dich? Warum verjchafft er dir nicht 
Eſſen und Trinken und andere Dinge, deren du bedarfit? Alfo 
will der Satan Chriftum von der Zuverficht zu Gott abführen 
und mit Unglauben und mit unnüber Sorge beladen, ob er viel- 
leicht Gott verlaflen und den Bauch zum Abgott machen wollte. 
Was thut aber Ehriftus? Gr gibt foldhem fleiſchlichen Anfinnen 
feinen Raum, jondern bleibt in feiner Zuverſicht zu Gott feit be= 
jtehen und jagt: „Der Menſch lebet nicht vom Brod alleine, jon= 
dern von einem jeglichen Wort, das durd) den Mund Gottes 
gehet“, wie jhon 5 Moſ. 8, 3. gejchrieben fteht. Als wollte er 
fagen: Wenn wir Brod haben, jo weiß ich recht wohl, daß man 
vom Brod leben müſſe, aber nicht um des Brodes, fondern um 
des Wortes willen, damit Gott dem Brod die Kraft zu jättigen 
gegeben hat. Wenn aber fein Brod vorhanden ift, jo muß man 
dur das Wort leben, und wo dann der Glaube an das Wort 
rechtſchaffen ift, da muß zulebt das Brod aud) fommen, und wenn 
es glei) vom Himmel fommen müßte, wie ſolches Himmelsbrod 
die Kinder Iſrael gegeflen haben. Siehe, alſo überwindet hier 
Chriſtus den leidigen Satan uns zu gute, auf daß, wenn wir 
auch in ſolche Anfechtung gerathen, der Unglaube nicht über ung 
herrſche, fondern ſolches Exempel Ehrifti, mit jo vielen Verheißun— 
gen Gottes, dadurd der Sorge begegnet wird, von ung ergriffen, 
den Satan überwinde und unter die Füße trete, 

Zum andern wollte der Teufel Chriftum gerne überreden, 
daß er Gott verfuchen und fi) ohne Noth vom Tempel herablafjen 
Tollte, führte aud) in diefer Verſuchung die Schrift, aber fälſchlich, 
ob er vielleiht Chriftum in folhem Schein und Schafskleidern 
überwinden und wider Gottes Wort zu handeln bewegen könnte. 
Merke demnach, daß der Teufel nit nur eine Weile habe, den 
Menſchen anzugreifen. Er weiß, wo wir am weichſten find. Geht 
ihm eins fehl, jo hebt er ein anderes an; denn ihm iſt wohl 


76 Sonntag Invocavit. 





bei unferem Verdammniß und Unglüd. Dieweil er denn nun 
Chriſtum auf die Sorge nicht hat ziehen können, vermeint er, es 
folle ihm diefer Anſchlag nicht fehlen, daß er ihn berede, Gott zu 
verſuchen. Er jtellt ihn auf die Zinne des Tempels und jagt: 
„Bift du Gottes Sohn, jo laß dic) hinab; denn es ftehet ge= 
fhrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und fie 
werden dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nicht 
an einen Stein ſtoßeſt.“ Warum verjchweigt aber der Teufel 
die Worte: „Auf allen deinen Wegen“, die Bi. 91, 11. ftehen? 
Darum, daß fie ihm zuwider waren und feinem Anſchlage nicht 
dienen wollten. Demnad gibt ihm auch Chriftus Antwort und 
jagt: „Wiederum ftehet auch gefchrieben: Du ſollſt Gott, deinen 
HErrn, nicht verſuchen“, 5 Mof. 6, 16.; als wollte er jagen: Gott 
hält hart über den Seinen, verläßt fie in feinen Nöthen, hat aud), 
wie du fagit, feinen Engeln Befehl gegeben, nicht über mich allein, 
fondern auch über alle Auserwählten, damit fie ohne Anftoß wan= 
deln mögen, will aber darum nicht haben, daß wir die Mittel, 
durch welche er hilft und wirkt, verachten follen. Warum follte 
ich mic) auf das Waſſer begeben, wenn ich eine Brüde oder ein 
Schiff hätte? Alfo auch hier: warum follte ich mid) vom Tempel 
herablafien und in Gefahr begeben, wenn ih Treppen habe und 
herabſteigen kann? Wer Gefahr liebt, wird darin umkommen, 
fpricht der weile Mann. Siehe, aljo überwindet abermals Chri— 
ftus den Satan, und das mit trefflidem Gegenwurf der Schrift, 
daß er ung lehrte, auf ſolche Weile auch den Satan überwinden. 

Bum dritten läßt Satan noch nicht ab, fondern führt den 
HErrn auf einen hohen Berg, zeigt ihm alle Reiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit und Ipricht: „Das alles will id) dir geben, jo du 
niederfällft und mich anbeteſt.“ Hieraus lernen wir, daß der 
Teufel ein Herr und Fürſt diefer Welt fei, wie ihn auch Chriſtus 
Joh. 12, 31. nennt, aud) daß alle, die an weltlichen, vergänglichen 
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Dingen bangen und diefer Welt nicht abgeftorben find, nicht in 
das Reich Ehrilti, ondern in des Teufels Reich gehören. Denn 
alles, daran ich mit meiner Zuverfiht hange und das ich über 
Gott liebe, ift gewißlich und eigentlich mein Abgott. Hängt mein 
Herz an Ehre, an Wolluft, an Gütern, an Gewalt diefer Welt, 
jo find folde Dinge mein Abgott und ich bete den Teufel an. 
Ya, wenn ich äußerlich fromm und gerecht wäre und mich auf 
diefe meine Frömmigkeit verließe, fo wäre folhe Frömmigkeit 
mein Abgott, wie Jeſ. 2, 8. gejagt iſt: „Sie beten an ihrer Hände 
Werk.“ Aber höre, wie übel ſolche Abgötterei und Gottesläfterung 
Chriſtum verdrießt. „Heb dich weg von mir, Satan“, ſpricht er; 
ſolch dein Eingeben ift feinem frommen Herzen zu leiden, dieweil 
geſchrieben ftehet: „Du jollft anbeten Gott, deinen HErrn, und 
ihm allein dienen.” 5 Mof. 6, 13. Siehe, aljo überwindet aber- 
mals Chriſtus den Satan und verjagt ihn mit dem göttlichen 
Wort. Wie wir nun dur Ehriftum alle Anfechtungen, Welt, 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle überwinden müſſen, aljo müſſen 
wir auch mit dem Wort Gottes wohl gerüftet fein, darin uns 
durch Chriſtum Hülfe und Troft zugejagt wird. Wenn wir aber 
damit nicht gerüftet find, jo gehen wir gar bald von der rechten 
Straße und fallen dem Teufel in feine Stride. Dafür wolle 
uns Gott durch Chriſtum gnädiglich behüten. 


Zweiter Sonntag in der Kalten, Reminiscere. 


Matth. 15, 21-28, 

Und JEſus ging aus von dannen und entwich in die Gegend von Tyro 
und Sidon. Und fiehe, ein cananäifch Weib ging aus derfelbigen Grenze 
und jchrie ihm nach und ſprach: Ach HErr, du Sohn Davids, erbarm did) 
mein; meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget. Und er antwortete 
ihr fein Wort. Da traten zu ihm jeine Jünger, baten ihn und fprachen: 
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Laß fie doch von dir; denn fie jchreiet ung nach. Cr antiwortete aber und 
ſprach: Ich bin nicht gefandt, denn nur zu den verlornen Schafen von dem 
Haufe Iſrael. Sie fam aber und fiel vor ihm nieder und ſprach: HErr, 
hilf mir. Aber er antwortete und ſprach: Es ift nicht fein, daß man den 
Kindern ihre Brod nehme und mwerfe e3 vor die Hunde. Sie ſprach: Ya, 
Herr; aber doc eſſen die Hündlein von den Brojamlein, die von ihrer 
Herren Tifche fallen. Da antwortete JEſus und ſprach zu ihr: O Weib, 
dein Glaube ift groß; dir gefchehe, wie du willſt. Und ihre Tochter ward 
gefund zu derjelbigen Stunde, 


Bum erften bildet ung diefes Evangelium in dem cananätjchen 
MWeiblein ein Exempel des Glaubens vor und zeigt weiter an, 
daß zu jolhem Glauben auch die Heiden follen berufen werden. 
Rechtſchaffener Glaube aber ift nichts anders, denn JEſum, den 
Sohn Davids, als HErrn und Heiland erfennen. Erkenne ich 
ihn als HErrn, fo glaube ih, daß er von Natur Gottes Sohn, 
ja, Gott jelber jei, und daß Gott, unfer lieber Vater, in feinem 
andern denn nur in Ehrifto erfannt fein wolle, wie er jelber 
30h. 14,9. jagt: „Philippe, wer mid) fiehet, der fiehet den Vater.“ 
Und Chriſtum auf diefe Weite einen HErrn heißen ift nicht jo ein 
gering Ding, wie die Welt vermeint, jondern ift ein Werf des 
Heiligen Geiftes, wie St. Paulus fagt, 1 Cor. 12: „Niemand 
kann JEſum einen Herrn heißen, ohne durch den Heiligen Geift.“ 
Wenn ich aber JEſum, den Sohn Davids, als Heiland erkenne, 
fo glaube ich auch, daß er meinethalben in diefe Welt gefommen 
und mir mit allen feinen Gütern, VBerdienft, Leiden und Sterben 
zu eigen gegeben fei, auf daß ih, durch ihn von Sünden erlöft, 
ein Kind und Erbe Gottes werden möge, wie denn joldhes die 
Berheißungen, welche Abraham und David geſchehen find, mit 
fi) bringen. Solchen Glauben hatte das cananäiſche Weiblein, 
und zwar nicht von fich jelbft, fondern aus dem Wort von Chrifto, 
das fie vernommen hatte. Sie erkennt Chriſtum als HErrn, der 
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Gewalt habe, weil er Gott fei, ihrem Kinde zu helfen. Sie er- 
kennt ihn auch als den Sohn Davids, den Heiland, der in dieſe 
Welt gekommen fei, allen Menjchen zu helfen. Darum jest fie 
auf ihn alle ihre Zuverſicht als auf einen, der gewißlich helfen 
könne und wolle. Warum follte fie ihm jonft folgen und nach— 
ſchreien? Es muß wahrlich eine rechtichaffene Zuverficht geweſen 
fein, und das Weiblein muß ſich zu Chrifto gar viel Gutes ver- 
fehen haben. Summa, es war Glaube da; und fo mußte der 
Heiden Fünftige Berufung zum Glauben angezeigt werden. 
Zum andern folgt nun hier des Glaubens Natur und Eigen- 
ſchaft, nämlid) daß er in der Noth und Anfechtung nirgend anders 
denn bei Gott durch Chriſtum Hülfe pflegt zu ſuchen. Denn be— 
fagter Glaube drängt das Weiblein, Chrifto nachzueilen, ihm ihre 
Noth und Anliegen zu Hagen und um Gnade und Hülfe zu bitten. 
Was thut nun hier Chriftus? Es gefiel ihm der Glaube des 
Weibleins nicht übel, jonderlic da fie nicht aus Iſrael, ſondern 
eine Heidin war; denn diejelbigen wollte er auch noch herzuführen 
und in feinen Schafftall bringen. Joh. 10. Aber daß ihr Glaube 
geprüft würde und defto herrlicher an den Tag käme, ſchweigt er 
auf ihre erſte Bitte ftil und gibt gar feine Antwort. Wie meinft 
du, daß diefem Weiblein da fei zu Sinn geweſen? Meinit du, 
daß fie nicht betrübt fei worden? Aber fie gedenft noch) daran, 
daß fie die Güte Chriſti jo hoch hatte preifen hören, geht der— 
halben nicht weg, verzagt nicht, fondern harrt auf feine gütige 
Antwort. Mittlerweile treten auch die Apoſtel herzu und bitten: 
„Laß fie doc) von dir; denn fie jchreiet uns nad.” Aber Chriſtus 
ftellt fi noch, daß man meinen möchte, er wolle nicht helfen. 
Sa, wie lautet feine Antwort? „Sch bin“, ſpricht er, „nicht geſandt, 
denn nur zu den verlornen Schafen von dem Haufe Iſrael.“ Mit 
diefen Worten will er ſchier Schließen, daß fich nicht gebühren wolle, 
diefer Heidin zu helfen, weil er nur dem Haufe Jfrael gefandt fei. 
7 
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Und fo ift diefe Antwort fcheinbar viel härter, denn das vorige 
Stillſchweigen war. Dennoch verzagt das Weiblein nicht, jon= 
dern wie fie ſich auf feine Güte verließ und fih auch davon nicht 
wollte reißen laſſen, jo will fie dem HErrn fein Biel jeben oder 
Beit zu helfen bejtimmen, ungezweifelter Hoffnung, er werde 
helfen, wenn er fi) auch noch unfreundlicher ftelltee Demnach 
läßt fie auch nicht ab, jondern tritt noch einmal herzu, fällt ihm 
zu Füßen und fagt: „HErr, Hilf mir.” Doch was geichieht? 
Chriſtus bleibt nicht allein bei feiner vorigen Meinung, fondern 
heikt fie auch eine Hündin, gleich als wäre fie nicht werth, daß 
fie unter die Seinen jollte gezählt werden. Dieje Berfuhung ift 
gar groß und heftig. Es müfjen auch die, welche auf folche Weiſe 
verfucht werden, gar feiten Glauben haben, wenn fie nicht zagen 
wollen. Wohlan, was thut nun das MWeiblein? Sie befennt, 
Chriſtus habe recht gefagt, daß fie ein Hündlein und eine Sünderin 
jei, begehrt auch) nicht, daß das Brod den Kindern genommen und 
ihr gegeben werde, fondern daß fie nur die Brojamlein haben 
möge, die doch die Hunde vom Tiſch ihrer Herren empfangen; als 
wollte fie jagen: „Liebfter HErr, wenn du willſt meine Werke, 
meine Verdienſte, ja, meine Sünde anjehen, jo weiß ich wohl, daß 
mir feine Hülfe widerfahren wird, jo weiß ich auch wohl, daß ich 
unter die Kinder Gottes nicht gezählt werden mag. Nun begehre 
ich aber deiner Güte, Gnade und Barmherzigkeit und bitte, du 
wolleft mic) in meinem Elend tröften und mein Kind vom Teufel 
erlöfen. Und dieweil ich folches nicht verdienen kann, jo bitte ich 
dich, du wolleft di um der Ehre deines Namens willen um mid) 
erbarmen.“ Siehe, da ift nun der liebe HErr Chriftus überwunden 
und kann ſich nicht länger enthalten; er muß dem armen Weiblein 
fein Herz offenbaren. So jagt er denn: „O Weib, dein Glaube ijt 
groß; dir gefchehe, wie du willſt.“ Alfo that auch Joſeph in Egyp⸗ 
ten; da er ſich lange jeinen Brüdern auf das härtefte gezeigt 
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hatte, ſagt er zuletzt mit weinenden Augen: Ich bin Joſeph, 
euer Bruder. Und nun bekümmert euch nicht.“ 1 Moſ. 45, 4. 5. 
Da lernen wir nun, daß zwar Gott in allen Nöthen und An— 
fechtungen helfen wolle, wenn er gleichwohl eine Zeitlang ver- 
zieht; doch daß wir nad) der Art des Glaubens allein bei ihm an- 
ſuchen, auch nicht eher ablafjen zu bitten, bis wir erhört werden. 

Bum dritten wird uns ein Grempel der Liebe in dieſem 
Evangelium vorgeftellt, welche nicht ihren eigenen, jondern alle: 
zeit des Nächten Nuten fucht und zu Herzen nimmt. Solches 
thut auf das erfte des Mägpdleins Mutter in dem, daß fie die 
Noth ihrer Tochter Chriſto jo bitterlich anzeigt und dermaßen 
um Hülfe bittet, ala wäre fie jelbit beſeſſen geweſen. Alfo erfüllt 
fie das Gebot St. Bauli, daß die Eltern ihre Kinder Tieben follen. 
Eph. 5. Danach jehen wir aud) ein ſolches Exempel der Liebe in 
den Apofteln in dem, daß fie jo fleißig für das Weiblein bitten 
und gerne gejehen hätten, daß ihr bald durch Chriſtum wäre ge= 
bolfen worden. Merke aber dabei, daß hier ein Lebendiger für 
den andern bittet, auf daß du dic) vor denen zu hüten wifjeft, die 
hieraus die Anrufung der verjtorbenen Heiligen bewähren wollen. 
Es ijt wahr, daß die Apoftel für das Weiblein gebeten haben; 
aber in diefem Leben haben fie ſolches gethan, nicht nad) dem 
Tode. Und wer hat dir jemals verboten, für deinen Nächſten zu 
bitten und dich feiner Noth anzunehmen? Dringen wir nicht 
allezeit auf foldhe Werke und nennen diefelben allein gut und 
chriſtlich? Ja, Glaube und Liebe ift die Summa unferer Lehre; 
und wir willen, daß er, der HErr, nicht gelogen hat, da er jagt, 
daß in diejen zweien Geboten das ganze Gefeß ftehe und alle Pro— 
pheten. Demnach ſoll ein jeder Ehrift wiffen, daß der Glaube 
ohne nachfolgende Liebe und gute Werke gegen den Nächſten nicht 
jein kann. Und dag meint St. Jacobus, wenn er fagt, daß es 
ein todter Glaube jei, wenn ſolche Früchte nicht folgen. 
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Dritter Sonntag in der alten, Oculi. 





Luce. 11, 14— 28, 

Und er trieb einen Teufel aus, der war ftumm. Und e3 gejchah, da 
der Teufel ausfuhr, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte fich. 
Etliche aber unter ihnen fprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, 
ven Oberjten der Teufel. Die andern aber verjuchten ihn und begehreten 
ein Zeichen von ihm vom Himmel, Er aber vernahm ihre Gedanken und 
ſprach zu ihnen: Ein jeglich Reich, jo eg mit ihm ſelbſt uneins wird, das 
wird wüſte, und ein Haus fällt über das andere. Iſt denn der Satanas 
auch mit ihm ſelbſt uneins, wie will fein Reich beftehen? Dieweil ihr faget, 
ich treibe die Teufel aus durch Beelzebub. So aber ich die Teufel durch 
Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darım werden 
fie eure Richter fein. So ich aber durch Gottes Finger die Teufel austreibe, 
fo fommt je das Reich Gottes zu euch. Wenn ein ftarfer Gewappneter 
feiner PBalaft betvahret, fo bleibt das Seine mit Frieden. Wenn aber ein 
Stärkerer über ihn kommt und überwindet ihn, jo nimmt er ihm jeinen 
Harniſch, darauf er fich verließ, und theilet den Raub aus. Wer nicht mit 
mir ift, der ift wider mich; und wer nicht mit mir ſammelt, der zerjtreuet. 
Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen ausfähret, jo durchwandelt er 
dürre Stätten, fuchet Ruhe und findet ihrer nicht; jo ſpricht er: Ich will 
wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er 
fommt, jo findet er’3 mit Bejemen gefehret und geſchmücket. Dann gehet 
er hin und nimmt fieben Geifter zu fich, die ärger find, denn er jelbit; und 
wenn fie hinein fommen, wohnen fie da; und wird hernach mit demfelbigen 
Menjchen ärger denn vorhin. Und es begab fi), da er folches redete, er- 
hub ein Weib im Volk die Stimme und ſprach zu ihm: Selig ift der Leib, der 
dich getragen Hat, und die Brüfte, die du gefogen halt. Er aber ſprach: 
Ja, felig find, die das Wort Gottes hören und bewahren. 


Diejes Wunderwerk ift eine lebendige Lehre und Predigt; 
denn wir lernen daraus nicht allein, daß Chriſtus ein gütiger, 
freundliher HErr fei, und jedermann zu helfen geneigt, fondern 
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auch, daß alles dem Teufel unterworfen fei, wo diefer HErr nicht 
erkannt wird. Und zu ſolcher Erkenntniß kann der Menfch weder 
durch Werke noch durch eigene Weisheit kommen, wenn wir nicht 
durch den Vater Hieher gezogen werden, wie die Schrift fagt: 
„Niemand kennet den Sohn, denn nur der Vater; und niemand 
fennet den Vater, denn nur der Sohn, und wen es der Sohn 
will offenbaren.“ Matth. 11, 27. Doc hat Gott fein Mittel, 
dur welches er uns zu folder Erfenntniß führt und bringt, 
nämlich fein Wort und Evangelium, welches er feinem Sohne zu 
lehren gegeben hat; das läßt er predigen, gibt auch durch dasfelbe 
feinen Heiligen Geift, auf daß, wer es hört und annimmt, nicht 
verloren werde, jondern das ewige Leben habe. oh. 3,16. Und 
unter jolde Predigt gehört aud) dieſes Evangelium und Wunder: 
werf, in welchem ung Chriſtus abgemalt wird als der, welcher 
aus lauter Gnade und Barmherzigkeit einen armen, elenden, be= 
trübten Menſchen vom Teufel errettet hat. Man mag aber wohl 
Tagen, daß dies ein armer Menſch gewefen fei; denn er war blind, 
ftumm, taub und bejeffen. Daran fann man fehen, wie alles 
dem Teufel unterworfen fei, wo Chriſtus nicht hinkommt, und 
wiederum, daß der Satan weihen muß, jobald Chriſtus durch 
fein Wort zu uns fommt. Da wird bald offenbar, was Chri- 
ftus Joh. 12, 31. jagt: „Jetzt gehet das Gericht über die Welt; 
nun wird der Fürſt diefer Welt ausgeftopen werden.” Wollen 
wir alfo der Güte Chriſti genießen, die uns das Evangelium 
vorträgt, jo müſſen wir glauben, daß die Predigt von Chrifto 
wahr fei, daß er allein ung gefund made, geiftlih und leiblich. 
Sind wir nit in Sünden empfangen und geboren? Pſ. 51, 7. 
Die Sünder aber gehören in das Reich des Teufels. Sp muß 
man auch jagen von unferer Blindheit, Taubheit und Stummheit. 
Blind find wir und fehen nicht, wie Abraham Chriftum gefehen 
hat, das ift, wir glauben nit. Auch find wir ftumm, Chriftum 
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zu befennen, von welchem Bekenntniß der Apoſtel jagt: „So man 
von Herzen glaubet, jo wird man gerecht; und jo man mit dem 
Munde befennet, jo wird man felig.“ Röm. 10, 10. Darüber 
find wir auch taub und hören nicht gerne die Wahrheit des Evans 
geliums. Und doch muß es gehört fein, wollen wir aus dem 
Reiche des Satans in das Reid) Ehrifti fommen. Wer kann aber 
jolches unfer großes Gebrechen wegnehmen? Der einige Chriſtus. 
Darum glaube ihm, fo wird dir geholfen. 

Zum andern lernen wir aus diefem Gvangelium, wie alle 
Worte und Werke Ehrifti von diefer böfen, ungläubigen Welt 
genommen und gedeutet werden. Es muß böfe jein, wie gut es 
aud) fei, was der gute HErr Chriftus thut. Da die ungläubigen 
Juden dies Wunderwerf, da es vor ihren Augen gejchehen war, 
nicht leugnen können, fagen fie, er habe es durch Beelzebub, den 
Oberften der Teufel, gethan. Iſt eg aber nicht eine große Gotteg- 
läfterung, ein ſolch göttliches, treffliches Werk und Wunder des 
Teufels Kraft zufchreiben? Doch deg Fleiſches Art und Heuchelei 
thut es nicht anders. in böfer Baum bringt feine gute Frucht, 
und Kain wird den Abel haſſen, ob er wohl feine Urſach dazu hat. 
Es ift kein Werk jo göttlich oder gut durch Chriſtum gejchehen, 
das der Unglaube nicht hätte angefochten. Sit eg nicht ein Wun- 
der göttlicher Liebe, mit den Sündern efjen und trinfen und fie 
zur Buße rufen? Dennody ward joldhes dem HErrn Chriſto als 
ein böfes Stück nachgeſagt. Marc. 2, 15—17. War es nicht an 
Ehrifto zu rühmen, daß er das Wort feines Vaters, das Heilige 
Evangelium, predigte? Dennoch konnte er damit bei den hals- 
ftarrigen Juden feinen Dank verdienen, jondern mußte hören, wie 
fie ſprachen: „Er verführet das Volk.“ Yoh.7, 12. Und wie ging 
es den Apofteln nad) Chriſti Auferftehung? Wie ging es St. Pau- 
lus, der auch für feine Brüder wünſchte verbannt zu jein, auf daß 
er Ste zum Glauben brächte? Röm. 9, 3. Er mußte den Juden 








Sonntag Ocnli. 85 


aufrühreriſch und dem Feſtus toll ſein. Alſo gefhieht auch hier 
Chriſto. Er thut ein trefflih Werk, welches die Juden billig 
jollte bewegt haben zu glauben; jo fahren fie zu und läftern es. 
Etliche wollen nod ein Zeichen vom Himmel haben, laſſen fich mit 
dem gegenwärtigen nicht genügen. Gtliche aber ſprechen, Ehriftus 
habe jolches durd; die Kraft des Teufels gethan. Summa, was 
Chriſtus thut, wirft und lehrt, ift alles der Welt zuwider; fie 
kann es nicht ungeläftert lafjen, und muß alfo der HErr Chriftus 
ein Stein des Anlaufens bleiben. 

Zum dritten jehen wir in diefem Evangelium, mit welchem 
Fleiß, Ernft und Eifer Chriftus feine Lehre und Werk als göttlich 
vertheidigt. Und wiewohl er zuleßt denen Antwort gegeben hat, 
die ein Zeihen vom Himmel begehrten, und fie gewiefen auf das 
Zeichen des Propheten Jona, hat er doch denen aufs kräftigſte das 
Maul geftopft, die feine Lehre und Werk dem Teufel und nit 
Gottes Kraft zugejchrieben haben. Denn ſolches war in feinem 
Weg zu leiden, dieweil die Juden wider ihr eigen Gewiſſen fagten, 
er hätte ſolch Zeichen gethan durch des Teufels Kraft, da es doch 
am Tage war, daß er es that durch den Finger, das ift, durd) die 
Kraft und den Geilt Gottes. Wie aber Chriftus hier gethan hat, 
jo thut er auch, da die Juden fagten, er hätte den Teufel. Joh. 8. 
Gr läßt fahren, daß fie ihn einen Samariter heißen, und ver: 
antwortet fi dagegen, daß er jollte einen Teufel haben. Doc 
wir wollen aufs fürzefte die Argumente bejehen, damit er den 
Juden das Maul geftopft hat. Zum erſten beweift Chriftus mit 
zwei Gleichniſſen, es jei nicht glaublih oder möglich, daß ein 
Teufel den andern follte austreiben. Denn wenn folches fein 
jollte, müßten auch die Teufel nicht eins fein und ihr eigen Reid) 
verwüjten, dieweil ein jedes Reich, das mit ſich felbft uneins ift, 
vergehen muß, und auch fein Haus beitehen kann, darin die Ein- 
wohner uneins find. Zum andern beweift er mit einem beut- 
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lichen Exempel, daß er unbilliger Weile geläftert werde. Er ſpricht: 
„Zreibe ich die Teufel aus durch Beelzebub, durch wen treiben fie 
eure Kinder aus?" Wohlan, diejelben follen eure Richter fein; 
denn fie werden nicht jagen, daß ein Teufel den andern aus— 
treibe, ſondern daß folches durch die Kraft Gottes geſchehen müſſe. 
Geſchieht es aber allein durch Gottes Kraft, wie will eure Läfte- 
rung bejtehen? Ihr jolltet billig erkennen, daß Gottes Reich zu 
euch gekommen jei, welchem der Teufel weichen müſſe, und euch 
nit mit fo jchwerer Gottesläfterung beladen. Zum dritten 
nimmt er ein Argument von einem groben Gleichniß und ſpricht: 
„Wenn ein ſtarker Gewappneter feinen Palaſt bewahret, jo bleibt 
das Seine mit Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn 
fommt und überwindet ihn, jo nimmt er ihm feinen Harniſch, 
darauf er fi) verließ, und theilet den Naub aus.” Er ſchließt 
alfo: Satan ift unüberwindlih, wenn er nit durch die Kraft 
Gottes überwunden wird. Nun habe ich ihn überwunden und er 
hat mir weichen müfjen; darum habe ich foldhes gethan, nicht 
durch Beelzebub, wie ihr jagt, ſondern durch Gottes Kraft. Weil 
dem nun alfo ift, habt ihr nicht folches mein Werk unbillig ge 
läftert? Zum vierten ftopft er den Juden das Maul mit einem 
tapferen Sprud: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich; und 
wer nit mit mir jammelt, der zerſtreuet.“ Nun ift aber der 
Satanas wider mich; denn er thut niemand Gutes, wie ich; aud) 
fammelt er nicht zum ewigen Leben, wie ih. Darum wird er 
- au mir zu Gefallen von feinem Menfchen weichen, wenn ic) 
ihn nicht durch Gottes Kraft austreibe. Zum fünften wird den 
Juden geantwortet mit einer Drohung, als wollte er jagen: 
Nehmt euch wohl in Acht. Es wird jetzt der Teufel ausgeſtoßen 
und euch das Wort Gottes reichlich verfündigt dur mein Evans 
gelium. Werdet ihr nun dies mein Evangelium nicht annehmen, 
fondern dem verjagten Teufel wiederum Raum geben, fo werden 
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alsdann fieben Teufel dazukommen und euer Herz dermaßen be- 
fiten, daß ihr zur Seligfeit nimmer fommen werdet. Seid ge— 
warnt; ich habe es euch zuvor gejagt. Siehe, aljo bringt Ehriftus 
die zum Schweigen, welche die offenbare Wahrheit geläftert haben, 
und thut folches mit unüberwindlichen Argumenten, lehrt damit, 
daß ein jeder Chriſt gejchict fein folle, die Wahrheit zu verant- 
worten, wenn diejelbe durch die Zäftermäuler mit Lügen angetaftet 
wird, ſonderlich aber die Prediger, die aud) andere zu lehren be= 
rufen find. 


Vierter Sonntag in der Kalten, Lätare. 





Joh. 6, 1—15. 

Darnach fuhr JEſus weg über das Meer an der Stadt Tiberind in 
Galiläa. Und es zog ihm viel Volks nach, darum, daß fie die Zeichen jahen, 
die er an den Kranken that. JEſus aber ging hinauf auf einen Berg, und 
feste fich dafelbft mit feinen Düngern, Es war aber nahe die Oftern, der 
Juden Felt. Da hub JEſus feine Augen auf, und fiehet, daß viel Volks zu 
ihm kommt, und fpricht zu Philippo: Wo kaufen wir Brod, daß dieje efjen? 
(Das jagte er aber, ihn zu verfuchen; denn er wußte wohl, was er thun 
wollte.) Philippus antwortete ihm: Zwei Hundert Pfennig werth Brods ift 
nicht genug unter fie, daß ein jeglicher unter ihnen ein wenig nehme. Spricht 
zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der Bruder Simonis Petri: Es ift 
ein Knabe bie, der hat fünf Gerftenbrode und zween Fiſche; aber was ijt 
dag unter jo viele? JEſus aber ſprach: Schaffet, daß ſich das Volk Yagere. 
Es war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten fich bei fünf taufend 
Mann. IEjus aber nahm die Brode, danfete, und gab fie den Jüngern, 
die Jünger aber denen, die fich gelagert hatten; desjelbigen gleichen auch 
von den Fiſchen, wie viel er wollte. Da fie aber ſatt waren, ſprach er zu 
jeinen Jüngern: Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umkomme. Da 
fammelten fie, und fülleten zwölf Körbe mit Broden, von den fünf Gerjten- 
broden, die überblieben denen, die gefpeijet worden. Da nun die Men- 
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{chen das Zeichen fahen, das JEſus that, ſprachen fie: Das ift wahrlich 
der Prophet, der in die Welt kommen jol. Da JEſus num merfete, daß 
fie kommen würden und ihn hafchen, daß fie ihn zum Könige machten; 
entwich er abermal auf den Berg, er ſelbſt alleine. 


Bum erften ift hier ein trefflich Exempel allen Chriften vor= 
geftellt, daß Gott fie durch Chriſtum gnädiglich an Leib und Seele 
ernähren und erhalten wolle, wenn fie nur ihr Vertrauen und 
Hoffnung zu ihm feßen, und ift hier zu merken, daß ung Gott von 
Anfang wider die Bauchforge mit viel Berheißungen und Exem— 
peln gerüftet hat, ohne Zweifel darum, daß ihm unfer Unglaube, 
der uns angeboren, wohl befannt gewefen if. Es ift gar eine 
hohe Kunft, der Sorge für zeitlich Gut und Nahrung abfterben, 
und mit ganzer Zuverficht an Gottes Verheißungen und Zufagen 
bangen, aljo daß man feit glaube, Gott werde ung ernähren, wenn 
ſich glei) die Sache anders werde lafjen anjehen. Auf daß wir 
num den ſchändlichen Unglauben laſſen und zu ſolcher Zuverſicht 
fommen mögen, gibt uns Gott jo viele Verheikungen, beftätigt 
diefelben auch mit jo köſtlichen Wunderwerfen, daß e3 wahrlich 
ein verſtockt Herz fein müßte, das dadurch nicht Jollte zum Glau— 
ben bewegt werden. Gr läßt diefelben uns darum predigen und 
vortragen, daß wir Dadurch zum Glauben gereizt werden. Ja, wen 
follte jolches nicht zum Glauben bewegen, daß Chriftus für das 
Volk jorgt und Mitleid mit ihm hat, da noch feiner an Effen und 
Trinken gedacht hatte? Er beweiſt damit, daß er wille, was unfer 
Gebrechen Sei, ehe denn wir ihn bitten, Daß er aber feine Augen 
aufhebt, wie der Evangeliſt jagt, und das Volk anfieht, bedeutet, 
daß ihn unfer allezeit jammert und ung feine Hülfe bereit fein 
ſolle. Denn auf die Weile müſſen wir es verjtehen, wenn die 
Schrift jagt, Gott jehe uns an mit feinen Mugen, nämlid, daß 
er fi) unfer mit Hülfe gnädiglic annehmen wolle. Diemweil denn 
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Chriſtus mit jo großer Güte in diefem Wunderwerf anzeigt, 
daß er uns an Leib und Seele ernähren wolle, fo ift es je billig, 
daß wir nicht forgen, ohne allein, wie wir Gott durch Chriftum 
gefällig, das ift, gerecht, Fromm und felig werden mögen, wie er 
denn folches auch allein von ung fordert, da er jagt: „Trachtet 
am erften nad) dem Reich Gottes und nad) feiner Gerechtigfeit; 
jo wird euch ſolches alles zufallen.“ Matth. 6,33. Als wollte er 
jagen: Es muß geglaubt jein; glaubt ihr aber nicht, jo werdet ihr 
darben, wenn ihr gleich der Welt Güter hättet, wie David jagt: 
„Die Reihen müfjen darben und hungern; aber die den HErrn 
fuchen, haben feinen Mangel an irgend einem Gut.” Pf. 34, 11. 
Hier möchte aber einer jagen: Will mid denn Gott aljo ernähren, 
fo will ich nicht mehr arbeiten. Nein, liebes Kind, es ift dir nicht 
die Arbeit, jondern das Sorgen verboten. Du follft im Schweiß 
deines Angefichts dein Brod eſſen, und doc) nicht auf deine Arbeit, 
fondern auf Gott dein Vertrauen jegen. Thuſt du das, fo forge 
für feine Nahrung; Gott wird dich ernähren. 

Zum andern haben wir hier ein trefflih Exempel göttlicher 
Liebe in Chriſto zu ung erſtlich darin, daß er mit fo großer Sanft- 
muth die Schwachheit nicht allein des Philippus, jondern auch 
der andern Apoftel duldet. Damit lehrt er ung, daß die Ehriften 
ihren Glauben mit Werfen der Liebe an den Tag geben jollen, 
desgleichen, daß folhe Liebe vollkommen jein müſſe. Unvolltom- 
mene Liebe thut nur Gutes den Freunden, wie fie denn auch die 
Zöllner und Ungerechten einander erweijen. Luc. 6,32—34. Boll- 
fommene Liebe aber thut nicht allein den Freunden Gutes, fon- 
dern auch den Feinden, und folgt darin diefem Exempel Chrifti 
nad) und feines himmlischen Vaters, der feine Sonne feinen und 
jeinen Regen fallen läßt über die Gerechten und Ungeredhten. 
Matth. 5, 45. Don diefer Vollkommenheit der Liebe jagt Ehri- 
ftus: „Darum ſollt ihr vollfommen jein, gleichwie euer Vater im 
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Himmel vollkommen iſt.“ Matth. 5,48. Hier preift Chriftus die 
Riebe feines Vaters gegen uns als eine vollfommene Liebe darum, 
daß er ung zu Gnaden aufgenommen hat, da wir nod Feinde 
waren, Röm. 5, 10., und Spricht daneben, daß wir jollen in brü= 
derlicher Viebe, die aus dem Glauben fließt, auch vollfommen fein. 
Wohlen, bift du nun ein Chrift und willft dein chriftlich Herz 
durch nachfolgende Werke an den Tag geben, jo unterweife die 
Schwaden, und laß nicht ab, bis aud) fie im Glauben ftarf wer- 
den, ja, thue jedermann Gutes, er jei Freund oder Yeind, gerecht 
oder ungerecht; alsdann haft du durch Frucht der Liebe bezeugt, 
daß du ein guter Baum jeieft. 

Zum dritten zeigt das Gvangelium, wie Chriftus nicht eher 
das Brod und die Fiſchlein unter das Volf habe lafjen austheilen, 
bis er feinem. himmlischen Vater, als dem, der alle Greaturen aus 
feiner Güte ernähren muß, eine herzliche Dankſagung gethan hatte. 
Damit lehrt er, daß wir allezeit für die empfangenen Wohlthaten, 
leiblich und geiftlich, damit ung Gott täglich) überfchüttet, von gan= 
zem Herzen Dankſagung thun ſollen. Willft du wifjen, was recht⸗ 
Ichaffene Dankfagung fei? Eine rechte Dankſagung ift, daß wir 
erkennen, wie wir alles von Gott aus Gnaden durch Chriftum 
und nicht aus ung ſelbſt haben. Solcher Erfenntniß folgt dann 
gemeiniglich ein ewiges Loben und Preiſen. Ja, wie fann ic) 
Gott, meinem Vater, Preis, Lob oder Dankſagung erzeigen, wenn 
ich feine Wohlthat nicht erkenne? Habe ich nun Glauben und 
ertenne, daß Gott durch Chriſtum des Satans Neid) zerftört und 
mid) zum Erben feines Reiches gemacht habe, jo werde ich freilich 
fammt allen Auserwählten für ſolche Wohlthat Dankjagung thun, 
wie denn ſolche Art der Gläubigen Jeſ. 25, 1. ff. und Dan. 2, 20. ff. 
gar fein abgemalt wird. Solche Dankſagung ſoll aber nicht nur 
einmal, jondern unfer ganzes Leben lang ewiglich und ohne Un— 
terlaß gejhehen, wie David jagt Pi. 34, 2.: „Ich will den HErrn 
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loben allezeit; fein Lob joll immerdar in meinem Munde jein.“ 
Desgleichen, wenn ich erkenne, daß mich Gott aud im Leiblichen 


durch feinen Segen, ob ich wohl Arbeit zu thun ſchuldig bin, er= 


nähren und erhalten müfje, jo werde ich abermals folches nicht 
meiner Arbeit zufchreiben, fondern durch Ehriftum Gott zu danken 
willen. Wie oft befennt der fromme David mit Ruhm und Dank— 
jagung, daß ihn Gott von Kindheit auf ernährt habe bis in fein 
Alter! Wem fchreibt der weile Salomo feine Weisheit zu; wen 
fein Gut und Reihthum? Seiner Arbeit? Nein; denn er ſpricht: 
„Was kriegt der Menſch von aller feiner Arbeit und Mühe feines 
Herzens, die er hat unter der Sonne?.. Solches jahe ich aud), 
daß von Gottes Hand kommt. .. Denn dem Menjchen, der ihm 
gefällt, gibt er Weisheit‘, Pred. 2, 22—26., und ferner: „Der 
Segen des HErrn macht reich ohne Mühe“ Sprüde 10, 22. 
Siehe, alſo müſſen auch wir erfennen, daß alle unfer Vermögen 
im Geiſtlichen und Leiblihen von Gott jei, und ihm dafür danken 
unfer Leben lang. 

Bum vierten lehrt uns dies Evangelium, daß wir die em— 
pfangenen Güter wohl zu Rathe halten und nicht mißbrauchen 
follen, in dem, daß Chriſtus gebeut, man folle die übrigen Broden 
jammeln und nichts umkommen lafjen. Haft du mehr Gutes von 
Gott empfangen, als die Nothdurft deines Haufes erfordert, jo 
halte es zu Hauf, nicht daß du dir hier Schätze ſammeln ſollteſt, 
welche Motten und Roſt verzehren und die Diebe jtehlen, fondern 
daß du es nicht übel verbringft in Wolluft, Treffen und Saufen 
und übriger Kleidung, wie vom verlorenen Sohn gejagt wird, 
fondern was du übrig haft den Armen als ein treuer Haushalter 
zu rechter Zeit austheileft. Oder meinft du, daß dir zu Wolluft 
und Pracht gegeben fei, was du über deines Leibes Nahrung und 
Nothdurft haft? Nein, du biſt nur ein Knecht darüber, und es 
ift dir darum gegeben, daß du den Nothdürftigen und Armen 





machen ſollſt, auf daß, wenn es dir nun wird vonnöthen fein, 
diefelbigen dir ein gut Zeugniß geben. Wie ift e8 dem reichen 
Mann gegangen, der den armen Lazarus verichmähte? Sein Eſſen 
und herrliche Kleidung hätte ihn nicht verdammt, wenn er Glau— 
ben gehabt, mit Dankſagung gegefjen und des armen Lazarus 
nicht vergefjen hätte. Nun vergikt er des Armen und mißbraucht 
feine Güter und muß verdammt fein. In Summa, was du übrig 
haft, das follft du nicht zu Pracht und Wolluft brauchen, fondern 
damit jollit du Gott und deinem Nächten dienen. 


Fünfter Sonntag in der Falten, Judica. 


Joh. 8, 46-59. 

Welcher unter euch Tann mich einer Sünde zeihen? So ich euch aber die 
Wahrheit jage, warum glaubet ihr mir nicht? Wer von Gott ift, der höret 
Gottes Wort. Darum höret ihr nicht; denn ihr feid nicht von Gott. Da 
antworteten die Juden und Iprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, daß du 
ein Samariter bift, und haft den Teufel? JEſus antwortete: Ich habe 
feinen Teufel, fondern ich ehre meinen Water, und ihr unehret mich. Ich 
fuche nicht meine Ehre; es ift aber einer, der fie juchet und richte. Wahr- 
lich, wahrlich, ich jage euch, jo jemand mein Wort wird halten, der wird 
den Tod nicht fehen ewiglich. Da iprachen die Juden zu ihm: Nun erfennen 
wir, daß du den Teufel haft. Abraham iſt geftorben, und die Propheten, 
und du ſprichſt: So jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht ſchmecken 
emwiglich. Bift du mehr denn unſer Vater Abraham, welcher geftorben it? 
und die Propheten find geftorben. Was macht du aus dir jelbit? JEſus 
antwortete: So ich mich jelber ehre, fo ift meine Ehre nicht. Es ift aber 
mein Vater, der mich ehret, welchen ihr fprecht, er fei euer Gott; und fennet 
ihn nicht, ich aber fenne ihn. Und fo ich würde jagen, ich kenne ihn nicht, fo 
würde ich ein Lügner, gleichmwie ihr feid. Aber ich kenne ihn, und Halte fein 
Wort. Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag jehen jollte; 
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und er jahe ihn, und freuete fih. Da ſprachen die Juden zu ihm: Du bift 
noch nicht fünfzig Jahr alt, und Haft Abraham gejehen? JEſus ſprach zu 
ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, ehe denn Abraham ward, bin ich. 
Da huben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Aber JEſus verbarg fich, 
und ging zum Tempel hinaus, mitten durch fie Hinftreichend. 


Wir haben nun vielmals gejagt, daß Gottes Wort ohne 
Anfechtung und Widerftand in diefer böfen, verkehrten Welt nicht 
gepredigt werden möge, fintemal Chriſtus zum Zeichen gejebt ift, 
dem viele Leute widerfprechen werden. Luc. 2, 34. Alſo jehen 
wir es auch in diefem heutigen Evangelium. Denn nit allein 
wird Chriftus hier ein Samariter und faljcher Lehrer gejcholten, 
ſondern es heben auch zulegt die Juden Steine auf und wollen 
ihn jteinigen. Dieweil denn nun ein ſolcher Hader zwifchen den 
Gottlofen und den Gläubigen allezeit jein und bis an das Ende 
der Welt bleiben wird, jo wollen wir bejehen, wie ſich hierin ein 
jeder Chriſt, jonderlich aber die Diener des Worts halten follen. 
Denn e3 muß je gelitten, aber doc) den Lälterern göttlichen Worts 
das Maul geftopft fein. 

Zum erften jtopft Chriftus das Maul denen, welche jeine 
Lehre verfolgten, mit der Unfträflichfeit feines Lebens, daß er 
mit fanftmüthigen Worten jagt: „Welcher unter euch) kann mid) 
einer Sünde zeihen?“ Ihr verwerft meine Lehre und wollt die 
jelbige nicht annehmen. Was habt ihr dazu für Urfahe? Wenn 
ich anders lehrte, denn ich thue, und anders thäte, denn ich lehrte, 
fo möchtet ihr Urfache haben, meine Lehre zu verwerfen. Nun könnt 
ihr aber nicht |prechen, daß mein Leben der Lehre zuwider jei. 
Dennoch jeid ihr fo halsftarrig, daß ihr nicht glauben wollt. 
Siehe, hier ftehen die Juden und willen nicht, was fie jagen 
ſollen. Denn das Leben Ehrifti war unfträflid, wie Jeſaias 
bon ihm zeugt, es fei fein Betrug jemals in feinem Munde er- 
funden worden. Jeſ. 58, 9. Alfo foll nun aud) ein jeder Ehrift, 
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und fonderlic der Diener des Worts, geſchickt fein, daß fein 
Leben und Wandel von niemand mit Wahrheit getadelt werden 
möge, jonderlich, dieweil die Teinde des Worts mehr auf das 
Leben denn auf die Lehre fehen. Fa, wie fann ich Strafen, wenn 
ich ſelbſt iträflich bin, und der Zuhörer jagen kann: „Arzt, Hilf 
dir felber"? Soll ih nun Ehebruch ftrafen, jo muß id) jelber 
fein Ehebrecher fein. Soll ich übermäßig Freſſen und Saufen 
Strafen, fo muß ich jelber fein Schlemmer fein. Soll id) Dieb- 
ftahl Strafen, jo muß ich felber fein Dieb fein; jonft wird mir 
Paulus jagen: „Worinnen du einen andern richteft, verdammejt 
du dich jelbit; fintemal du eben dasfelbige thuft, was du richteft.“ 
Röm. 2, 1. Ueberdas wird mir aud) der Heilige Geilt ein ſolch 
Lied fingen: „Was verfündigejt du meine Rechte, und nimmit 
meinen Bund in deinen Mund; jo du doh Zucht haffeft, und 
wirfit meine Worte hinter dich?“ Pf. 50, 16. 17. Es ift wohl 
wahr, daß wir vor Gott allefammt Sünder und unrein find, und 
um Vergebung täglicher Schuld alle Augenblide bitten müfjen. 
Aber dennoch joll der äußerlihe Wandel eines Chriften unfträf- 
lich fein, fonderlic des Predigers, auf daß nicht die Feinde des 
Worts um unjeres böjen Wandels willen das Evangelium zu 
läftern Urfad) gewinnen. 1 Tim. 3, 2—7. 

Zum andern rühmt Chriftus feine Lehre als die gewiſſe, 
vechtichaffene Wahrheit; will abermals damit anzeigen, daß die 
Juden jeine Lehre gar unbillig verwerfen, dieweil er nichts anderes 
predige, denn die Wahrheit, die er von feinem himmlischen Vater 
gehört hat. Und hat er vorhin getroßt mit dem Leben, fo troßt er 
auch num mit der Lehre, die gewißlich feines Vaters, und nicht, wie 
die Juden fälſchlich ſagten, des Teufels Vehre war. Wenn nun ein 
Prediger nicht dasjelbe thun kann, was will er denn ausrichten ? 
Der Lehre muß er gewiß fein, daß fie Gottes fei, es ftehe um 
das Leben, wie es wolle. Demnach, wenn eins zu wünjchen wäre 
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und je fein müßte (das ich doch nicht ſage), jo wollte ich lieber 
einen böſen Prediger haben zum Lehrer, der recht lehrte, denn 
einen frommen Mann, der mid) von Gottes Wort auf Menjchen- 
lehre und Gleißnerei führte. Und hiemit ftimmt Chriltus, da er 
jagt, man folle die, welche auf Mofis Stuhl ſitzen, das ift, Gottes 
Wort wie Mofes lehren, aufnehmen und hören, aber doch nicht 
nad ihren Werfen thun. Matth. 23, 2.3. Denn er will hiemit 
die böfen Werke, aber nicht die Lehre, die Gottes ift, verworfen 
haben. Warum meineft du, daß fid) St. Paulus rühme, er habe 
fein Evangelium empfangen durch die Offenbarung JEſu Chrifti? 
al. 1, 12. Ohne Zweifel hat er den Juden damit wollen zu 
verstehen geben, daß feine Lehre Gottes und nicht fein eigen fei. 
Wenn man nun gewiß ift, daß unfere Lehre nicht unfer, fondern 
Gottes fei, jo ſoll man auch über derjelbigen halten, fie befennen 
und wider die Läſterer vertheidigen, ob es auch unfer Blut und 
Leben koſte, wie auch Ehriftus hier vertheidigt, was die Lehre be- 
langt, nämlich, daß er nicht von dem Teufel bejeffen fei, und niht 
aus dem Teufel rede. In Summa, unferer Lehre jollen wir 
gewiß fein, aljo daß wir nichts anderes annehmen, lehren oder 
predigen, es jei denn gewiſſe Wahrheit, wie auch Chriftus von 
der Lehre feines Vaters jagt: „Dein Wort iſt die Wahrheit.” 
Joh. 17, 17. 

Bum dritten zeigt Chriſtus in diefem Evangelium die Ur- 
lache an, warum die Juden Gottes Wort nicht hören Tonnten, 
und Sprit: „Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort. Darum 
höret ihr nicht; denn ihr ſeid nicht von Gott.” Siehe aber hier, 
wie weit in Sachen, die Gerechtigkeit belangend, das Urtheil des 
Gleiches und das Urtheil Ehrifti aus einander feien. Die Juden 
urtheilen, dieweil fie von Abraham und der Väter Samen ges 
boren jeien und die Beichneidung hätten, müßten fie derhalben 
aud Gottes Volk und Kinder fein. Wie urtheilt aber Chriſtus? 
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Sie feien Kinder, nicht Abrahams oder der Väter, fondern des 
Teufels. Das beweilt er damit, daß fie nicht wie Abraham 
Gottes Wort hören und glauben, jondern vielmehr dasjelbe ver- 
fhmähen, verachten und verfolgen. Wo bleibt nun der Juden 
Ruhm, Stolz und Hoffart? Was hilft fie die Beichneidung und 
ihre Herkunft von den Vätern? Es iſt alles verloren, wenn nicht 
Gottes Wort gehört, angenommen und mit dem Herzen gefaßt 
wird. Ya, Abraham jelbft hätte nicht mögen in die Zahl der 
Kinder Gottes gerechnet werden, wenn er nicht Gottes Wort an 
genommen und mit dem Glauben gefaßt hätte, wie denn die 
Schrift jagt: „Abraham hat Gott geglaubet, und das it ihm 
zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Röm. 4, 3. Demnad) lehrt auch die 
Schrift, daß fein anderer Weg zur Seligfeit jei, denn daß man 
an den glaube, den Gott in diefe Welt gefandt habe. Joh. 17, 8. 
Willſt du nun erfennen den Unterfchied zwiſchen den Kindern 
Gottes und den Kindern des Teufels? Die Kinder des Teufels 
fönnen Gott nicht hören, wie fromm, gerecht und heilig fie auch 
ſcheinen; denn fie wollen ihre Werke unverworfen und unver: 
dammt haben. Die Kinder Gottes aber hören Gottes Wort 
gerne, nehmen es an und fafjen e8 ing Herz durch den Glauben, 
angejehen, daß in ſolchem Worte unfer Heil und Seligfeit fteht. 

Zum vierten wird ung in diefem Gpangelium vorgehalten 
die Kraft des Wortes Ehrilti, darin, daß Chriftus jelber ſagt, jo 
jemand fein Wort halten werde, der jolle den Tod nicht jehen 
ewiglich, und ſolches mit einem Eid bejtätigt. Meinſt du aber, 
daß ſolches den Juden gefallen habe? Freilich nein; denn dies 
weil fie vorhin feine Lehre dem Teufel zugeſchrieben haben, hat 
ihnen ſolcher Preis jeiner Lehre überall nicht gefallen, Tondern fie 
vielmehr zu Haß und Neid bewegt. Es ſei aber gezürnt hin oder 
ber, fo fagt er gleihwohl, wie e8 darum fteht, und will um ihres 
Zornes willen die Wahrheit nicht verjchweigen. Demnach wollen 
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wir aller Menſchen Zorn fahren lafien, und aus diefem Text 
jehen, was Gott, unjer Vater, durch das Wort feines Sohnes 
JEſu Chriſti in denen, die es hören und annehmen, wirken wolle. 
Sie follen, fpricht er, den Tod nicht fehen ewiglih. Da haft du 
die Kraft des göttlichen Worts, Es war uns durch Adam Tod 
und Verdammniß aufgeerbt, alfo, daß fein Menſch auf Erden 
durch eigene Werke jolhem Urtheile entlaufen könnte. Der Zorn 
ging über uns alle. Nun aber kommt Chriftus und will ung 
(ehren und anzeigen, wie wir von ſolchem Urtheil entledigt werden 
jollen, nämlich durd) fein Wort, darin ung fein Leiden und Ster- 
ben verfündigt wird, allein daß wir es fafjen und wohl behalten. 
63 iſt aber ein großer und merklicher Nahdrud auf dem Wörtlein 
mein; denn mit demjelben will er aller Menfchen, ja auch Moſis 
Geſetz ausgeſchloſſen und allein feinem Evangelium die Geredhtig- 
feit und dag Leben zugejchrieben haben. Und wenn wir die Sache 
recht anfehen, fo ift gar ein großer Unterfchied zwifchen der Lehre 
Mofis und Chrifti. Mofes zeigt nur die Sünde an, indem er 
gebietet und verbietet, und doch den Geift nicht daneben gibt, daß 
ic) dasjenige, was er haben will, thun fünnte. Chriftus aber 
gibt in feinem Wort auch den Heiligen Geift, daß ich freiwillig, 
ungezwungen und ungedrungen thue, was recht ift, ja, er ſchenkt 
mir durch fein Evangelium Vergebung der Sünde, Gerechtigkeit, 
die Kindſchaft und Erbſchaft, das Himmelreih und das ewige 
Leben, und das ohne alle mein Verdienft und Werf, aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit. Dagegen fordert Chriftus nichts, 
denn daß wir nun fein, jein, jein Wort halten. Wie halten? 
Mit dem Herzen muß man es hören, fafjen und bewahren. Die 
Welt will es dir nehmen und dich führen auf Zuverfiht der 
Werke. Da aber mußt du ftarf, fe und munter fein, daß du 
dir Chriſtum mit feinem Wort nicht nehmen Lafjeft, fondern das 
Wort, im Herzen ergriffen, im Glauben behalteft. Thuſt du das, 
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ſo ſollſt du ewiglich leben, wenn du auch gleich den verweslichen 
Leib wirft ablegen. Abraham iſt auch geſtorben und alle Pro- 
pheten; fie leben aber gleichwohl bei Gott, dieweil fie an Chriftum, 
der geweſen ift, „ehe denn Abraham ward“, glauben und denfelben 
als ihre Gerechtigkeit ergriffen haben. Wirſt du aber das Wort 
nicht ergreifen, jo mußt du des ewigen Todes ſterben. Sprichft 
du aber, e8 wäre gut halten bei diefem Wort, wenn nicht fo viel 
weife, Eluge, heilige, gewaltige Leute damwider wären. Ci, was 
geht es dih an? Weißt du nicht, daß Chriftus zum Zeichen ge— 
jest ift, dem widersprochen wird? Du bift nicht beſſer, denn er ift. 
Haben ihn die Juden um feiner Lehre willen fteinigen wollen, wie 
dies Evangelium anzeigt, jo wirft du dich auch leiden müfjen, 
fintemal der Knecht nicht größer ift als jein Herr. In Summa, 
allein im Worte Chrifti Haben wir Vergebung der Sünde, Ge- 
rechtigfeit und Leben, fofern wir daran glauben und uns davon 
nicht reißen lafjen. 


Epiſtel am Palmjonntag. 


Phil. 2, 5—1l, 

Ein jeglicher fei gefinnet, wie JEjus Chriſtus auch war, Welcher, ob 
er wohl in göttlicher Geſtalt war, hielt er's nicht für einen Raub, Gotte gleich 
fein; jondern äußerte fich jelbft, und nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich 
wie ein anderer Menjch, und an Geberden als ein Menjch erfunden; er- 
niedrigte fich jelbit, und ward gehorfam big zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöhet, und hat ihm einen Namen ge- 
geben, der über alle Namen ift, daß in dem Namen JEfu fich beugen jollen 
alle derer Kiniee, die im Himmel, und auf Erden, und unter der Erde find, 
und alle Zungen befennen follen, daß JEſus Chriſtus der HErr jei, zur Ehre 
Gottes des Vaters, 
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In diejer Lection ermahnt der heilige Baulus die Philipper 
zur Liebe, zur Demuth und zur Dientfertigfeit, damit ein jeder 
Ehrift dem andern zu dienen und zu helfen verpflichtet iſt. Es 
reimt fi auch ſolche Lection gar fein auf das heutige Evange— 
lium. Denn wie hier der Apoftel von Ehrifto jagt, er habe ſich 
entäußert und Snechtögejtalt angenommen, jo wird er au im 
heutigen Evangelium bejchrieben als ein armer König auf einem 
Ejelein, der mit feinem demüthigen Einzuge in Jerufalem allen 
Pomp und alle Pracht und Hoffart diefer Welt verachtet und ung 
ein Grempel der Sanftmuth und Demuth gegeben habe. Doch 
wir wollen den Tert Pauli bejehen und aufs einfältigfte aus— 
legen, wie wir denn allenthalben unferen Fleiß dahin jtreden, 
daß wir mehr Nuten ſchaffen denn Kunſt beweilen. Wie lautet 
aber der Text? „Ein jeglicher ſei gefinnet, wie JEſus Chriftus 
auch war.“ 

Mit herzlicher Liebe, Sanftmuth und Demuth hat ſich Ehri- 
ſtus gegen die Seinen allezeit vernehmen lafjen; und wie er um 
unferes Heils willen in diefe Welt gekommen war, aljo hat er 
auch alle feine Worte, Predigt, Zeichen und Wunderwerk dahin 
geftredt, daß er ung dem Teufel aus dem Rachen reißen und durd) 
den eilt und Glauben in jein Reich bringen möchte, wie er denn 
felber jagt: „Ich bin fommen, daß fie das Leben und volle Genüge 
haben jollen.“ Joh. 10, 11. Wie wir nun mit dem Glauben 
ſolchen gnädigen Willen Gottes in Chriſto erfennen und ergreifen 
müfjen, wenn wir Vergebung der Sünde, die Gerechtigkeit und 
das Leben haben wollen, alfo müfjen wir ung ſolche Liebe, Sanft- 
muth und Demuth auch zur Nachfolge vorbilden. Denn foldhes 
fordert er felbit von uns im Evangelio, da er jagt: „Lernet von 
mir; denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen demüthig." Matth. 
11, 29. So fordert es auch in diefer Lection der heilige Paulus, 
da er Sagt, wir jollen gefinnt fein, wie JEſus Chriſtus aud) war. 
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Merke aber aus den folgenden Worten, wie Chriſtus gegen ung 
gefinnt geweſen fei. Denn er legt fich jelbjt aus und jagt alfo: 
„Welcher, ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, hielt er’s nicht 
für einen Raub, Gotte gleich fein; ſondern äußerte ſich ſelbſt, und 
nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie ein anderer Menſch, und 
an Geberden als ein Menjch erfunden.“ 

Chriſtus war nit allein in göttliher Geftalt, ehe denn er 
in diefe Welt fam, fondern er hat aud) feine göttliche Natur und 
Kraft in dem Fleiſch, das er von Maria durch Wirkung des 
Heiligen Geiltes angenommen hatte, Fräftiglich beweijet und an 
den Tag gegeben, als da er die Todten erwedte, Wind und Meer 
gebot, daß fie ftille wurden, den Phariſäern ing Herz ſah und 
ihre Gedanken offenbar machte, die Juden im Garten mit einem 
Wort zur Erde ſchlug, und dergleichen mehr. Waren das nicht 
herrliche und göttliche Werke? Es jagen auch die Evangelijten, 
daß er mit großer Kraft und Anjehen gelehrt habe. Sp gehört 
auch hieher, daß er felbit von feiner göttlichen Kraft jagt: „Ih 
und der Vater find Eins.“ Joh. 10, 30. Wiewohl er nun feine 
göttliche Geftalt mit Xehre, Wundern und Zeichen Fräftig und ge= 
nugjam bewiejen hat, jo hat er ſich dennoch entäußert, Knechts— 
geftalt angenommen und fih an Geberden wie einen Menjchen 
finden laffen. Und was er ſolchermaßen gethan hat, das hat er 
gethan um unfertwillen. Beherzige aber diefe Demuth Chrifti 
wohl, fo wirft du finden, daß fie unausſprechlich geweſen jei. 
Chriſtus war wahrhaftiger Gott, wußte au, daß er Gott feine 
Ehre nicht raubte, wenn er ich Gott gleich hielte. Aber da er ſich 
als Gott hätte können dienen lafjen, kehrte er das Blatt um und 
diente anderen, wie er au) im Evangelium jagt: „Des Menfchen 
Sohn ift nicht Tommen, daß er ihm dienen laſſe, jondern daß er 
diene und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele.“ Matth. 
20,28. Iſt das nicht große Demuth? Ueberdas ijt er geworden 
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als ein anderer Menſch und an Geberden als ein Menſch erfunden, 
ausgenommen die Sünde, wie auch die Epiftel an die Hebräer 
fagt: „Daher mußte er allerdinge feinen Brüdern gleich werden, 
auf daß er barmherzig würde, und ein treuer Hoherpriejter vor 
Gott, zu verfühnen die Sünde des Volfs. Denn darinnen er ge— 
fitten hat und verfucht ift, kann er helfen denen, die verjucht 
werden.” Hebr.2, 17.18. Iſt uns ſolches nicht überaus tröftlich? 
Höre aber, was er um unfertwillen mehr gethan hat: „Er er- 
niedrigte fich jelbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz.” 

Was hätte doch der liebe HErr Chriſtus um unfertwillen 
mehr thun können? Er fommt vom Himmel in dies Jammerthal, 
wird aus einem Herren ein Knecht, nimmt an fi) menſchliche 
Schwachheit und Krankheit und, das nod) mehr ift, alfo erniedrigt 
er fi, daß er ſich um unfertwillen willig in den Tod gibt, und 
dazu in den ſchmerzlichſten und Ichändlichften Tod, den man hat 
erdenfen mögen. Hier jollten wir wohl dankbar fein, ſolche große 
Wohlthat erkennen, unfer Leben befjern und einen neuen Wandel 
an ung nehmen, wie er durch den Propheten ruft: „Suchet den 
HErrn, weil er zu finden iſt; rufet ihn an, weil er nahe ift. Der 
Gottlofe laſſe von feinem Wege, und der Uebelthäter feine Gedanz= 
fen, und befehre fi) zum HErrn, jo wird er ſich fein erbarmen; und 
zu unſerm Gott, denn bei ihm ift viel Vergebung.“ Jeſ. 55, 6.7. 
Aber was thun wir? MWahrlich, unjere Dankbarkeit und Beſſerung 
iſt nicht fehr groß, und wir follten wohl Fleiß thun in dieſer 
gnadenreichen Zeit, daß wir nicht vergeblid) die Gnade Gottes 
empfangen. Nachdem Chriſtus um unfertwillen fo viel gethan 
und gelitten hat, jollen wir fein Verdienſt im Glauben ergreifen 
und uns auf dasjelbe allein verlaflen. Solcher Glaube verzagt 
an fich jelbit, gibt Chriſto ſeine Ehre und macht gerecht, Fromm 
und felig. Zum andern müſſen wir uns die Liebe, Demuth und 
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Dienftfertigkeit Chrifti zur Nachfolge vorbilden, auf daß unfer 
Glaube dur ſolche Nachfolge als rechtſchaffen fund und offen- 
bar werde. Thun wir das, jo werden wir nicht allein des 
Leidens und Sterbens Chrifti in diefer Welt, fondern auch in 
jener Welt feiner Erhöhung theilhaftig werden. Willft du aber 
willen, wie es um ſolche Erhöhung beftellt ſei, jo ſoll dir's 
St. Paulus jagen: „Darum hat ihn auch Gott erhöhet, und hat 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift, daß in dem 
Namen ZEfu ſich beugen follen alle derer Kniee, die im Himmel, 
und auf Erden, und unter der Erde find, und alle Zungen be= 
fennen follen, daß JEſus Ehriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes 
des Waters, 

Ehriftus fagt im Evangelium: „Wer fich ſelbſt erniedriget, 
der foll erhöhet werden.“ Daß aber folder Sprucd wahr fei, hat 
Gott unjer Vater in feinem geliebten Sohne JEſu Ehrifto fo 
herrlich beweiſet, daß ſolcher Spruch nicht viel Auslegens bedarf. 
Die Erniedrigung Ehrifti hat bisher der Apoftel überaus fein 
befehrieben, daß nämlich Chriſtus Knechtsgeftalt angenommen, 
menſchliche Schwachheit erfahren und ſich zulegt in den aller- 
Ihändlichiten Tod um unfertwillen ergeben habe. Nun bejchreibt 
er zum andern in diejer Lection auch die Erhöhung Chriſti alfo, 
daß fie fein Meifter meifterlicher hätte bejchreiben fünnen, indem 
er jagt, daß Gott ihn erhöhet Habe, ihn wiederum gejebt zu feiner 
Rechten und ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. 
Matth. 28, 18. Meberdas hat er ihm einen Namen gegeben, der 
über alle Namen ift. Denn im Namen JEſu Ehrifti müfjen wir 
alle felig werden; ſo ift aud) außer diefem Namen weder Heil noch 
Seligfeit. a, e8 hat diefer Name Ehrifti eine ſolche Herrlid- 
teit, daß ſich auch die Höllifchen Pforten davor entfegen müſſen, und 
daß ſich in ſolchem Namen alle Siniee beugen und „alle Zungen be- 
kennen jollen, daß IEſus Ehriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes 
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des Vaters‘. Merke wohl, daß der Vater im Sohn geehrt 
wird, jonderlic wenn man an eigenen Werfen verzagt und dem- 
jelbigen feinem Sohne die Gerechtigkeit und Seligfeit zufchreibt. 
Denn wo foldhes geichieht, da wird auch der Vater geehrt, der ung 
feinen Sohn zur Rechtfertigung und zur Heiligung gejeßt hat. 
Willſt du nun nad) des Apoſtels Ermahnung thun, wohlan, jo 
beherzige wohl, was Chriltus um deinetwillen gethan hat, und 
mache dir feine Liebe, feine Sanftmuth und Demuth, die ihn dir zu 
dienen bewegt haben, zu nutze. Darnad) ftelle dir auch ſolche Dinge 
zu einem Exempel vor die Augen, dem du billig nachfolgeft. Denn 
ſolches will nicht allein Ehriftus von dir haben, jondern es fordert 
auch die Noth, dag du mit foldhen deinen Werfen deinen Glau— 
ben beweifeft und an den Tag bringeft. Der barmherzige Gott 
erzeige uns durch feinen lieben Sohn JEſum Chriftum Gnade, 
daß wir in rehtichaffenem Glauben, ungefärbter Liebe und in 
einem hriftlihen Wandel bleiben unfer Leben lang. Amen. 
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Mare. 16, 1-8. 

Und da der Sabbath vergangen war, kauften Maria Magdalena und 
Maria Jacobi und Salome Specerei, auf daß fie kämen und falbeten ihn. 
Und fie famen zum Grabe an einem Sabbather jehr frühe, da die Sonne 
aufging. Und fie Sprachen unter einander: Wer wälzet und den Stein von 
de3 Grabes Thür? Und fie jahen dahin und wurden gewahr, daß der Stein 
abgemwälzet war; denn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in dag 
Grab und jahen einen Yüngling zur rechten Hand fiten, der hatte ein lang 
weiß Kleid an; und fie entjagten ſich. Er aber ſprach zu ihnen: Entſetzet 
euch nicht; ihr juchet JEfum von Nazareth, den Gekreuzigten; er ift aufer- 
ftanden und ift nicht hie. Siehe da die Stätte, da fie ihn Hinlegten. Gehet 
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aber Hin und ſagt's feinen Jüngern und Petro, daß er vor euch hingehen 
wird in Galiläa; da werdet ihr ihn jehen, wie er euch gejagt hat. Und fie 
gingen fchnell heraus und flohen von dem Grabe; denn es war fie Zittern 
und Entjegen anfommen, und fagten niemand nichts; denn fie fürchteten fich. 


Es haben die heiligen Evangeliſten mit großem Fleiß be- 
Ichrieben die Hiftorie von der Auferftehung &hrifti, und ſolches 
nicht ohne merkliche Urſache. Der Artikel ift groß und im Be- 
fenntniß unferes Glaubens unter den vornehmften, daß wir glau= 
ben, Chriſtus jei erftanden von den Todten und der Gritling 
worden unter denen, die da ſchlafen. Daß er aber groß jei und 
von fleifchlihen Menſchen ſchwerlich gefaßt werde, zeigen jo viele 
Geſchichten und Exempel in diefer Hiftorie an, daß Beweifung 
und Bewährung weiter nicht hoc) vonnöthen if. Steht doch bei 
dem Gpangeliften Lucas, daß, da die Weiber kamen und den 
Apofteln, was fie gefehen hätten, verfündigten, fie ſolche Worte 
für ein Märlein gehalten haben. Chriftus jelber hatte ihnen zu- 
vor gejagt, er müſſe den Juden und Heiden zur Sreuzigung über- 
antwortet werden und am dritten Tage auferftehen. Dennod) 
glaubten fie nicht und mußten durch Sehen, Fühlen, Greifen, 
viele Worte und Wunderwerke zum Glauben gebracht werden. 
Selbit den Engeln wird hier nicht geglaubt, bis Chriſtus felbft 
dazu kommt und ihre Botſchaft betätigt. So ſchwerlich aber 
diefer Artikel von der Auferftehung gefaßt wird, jo nöthig ift er 
zur Gerechtigkeit und Seligkeit. Wo dieſer Artikel nicht gefaßt 
und geglaubt wird, da kann man nimmermehr gerecht, Fromm 
und jelig werden. Solches beweift St. Paulus zu den Römern 
mit furzen, gewaltigen Worten, da er fagt: „Chriſtus ift um un⸗ 
jerer Sünden willen dahin gegeben, und um unferer Geredhtig- 
feit willen auferwedt.“ Röm. 4, 25. Zweierlei Dinge zeigt hier 
Paulus an, Dem Leiden und Blutvergießen Chriſti ſchreibt 
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er Vergebung der Sünden zu, die auch durch kein ander Werk 
oder Verdienſt weggenommen werden möge. Jeſ. 53. Aber der 
Auferſtehung ſchreibt er unſere Rechtfertigung zu, und will hier— 
aus folgen, daß uns der Tod Chriſti, wie heilſam er aud) ift, 
nicht wäre genug, wenn nicht unfer HErr Chriftus auch von den 
Todten erjtanden wäre. Derhalben, wollen wir unferer Sünde 
103 werden, jo müflen wir glauben, daß ſolches durch fein menſch⸗ 
ih Werk und Verdienſt gefchehen möge, ſondern allein durd) das 
Leiden und Sterben unferes HErrn JEſu Ehrifti. Und follen 
wir gerecht werden, jo muß uns die Gerechtigkeit durch die Auf- 
eritehung Chriſti mitgetheilt werden. Weil nun unfere Seligfeit 
duch den Tod und die Auferftehung Chrifti gar ausgerichtet ift, 
will auch vonnöthen fein, daß wir folches mit rechtem Glauben 
faflen und zu Herzen nehmen. Doch wird aud) hier ein bloßer 
Kopfglaube nicht viel ausrichten. Diele, die Chriſten heißen, bes 
fennen, daß Chriftus von den Todten erjtanden jei, und werden 
dennod verdammt. Die Auferjtehung Chriſti bekennen fie, aber 
die Kraft jolcher Auferftehung heben fie auf dadurch, daß fie ihre 
Zuverſicht auf Werke ſetzen und denen die Gerechtigkeit zujchreiben. 
Willſt du nun hier auf rechter Bahn gehen und dem DVerdienfte 
Ehrifti feinen Abbruch thun, jo mußt du glauben nicht allein, 
daß er geitorben und auferitanden fei, jondern daß er dir, Dir, 
fage ih, und allen Sündern hiermit gedient habe. Denn durch 
feinen Tod hat er deine Sünde weggenommen, und durch feine 
Auferstehung hat er dich gerechtfertigt. Ja, durch die Auferfte- 
hung hat er angefangen jein Reich und gewaltig bewiejen, daß 
er Sünde, Tod, Hölle und Teufel überwunden habe, und daß ihm 
alles unterworfen jei und er als ein HErr Himmels und der 
Erden die Seinen gnädiglich erhält und feines Reiches theilhaftig 
machen wolle. Wiederum follen wir im Glauben der Sünde ab- 
fterben und in einem neuen Leben wandeln. Hieher gehört dag 
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jechste Sapitel der Epiftel zu den Römern, darin durd) den Apoftel 
diefer Artikel von der Auferftehung gar meifterlich gehandelt wird, 
fonderlih, da er jagt: „Sind wir aber mit Ehrifto gejtorben, jo 
glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden, und wifjen, 
daß Chriſtus, von den Todten erwedet, hinfort nicht ftirbt; der 
Tod wird hinfort über ihn nicht herrſchen. Denn das er ges 
ftorben ift, das ift er der Sünde geftorben zu Einem mal; dag er 
aber lebet, das lebet er Gotte. Alſo aud ihr, haltet euch dafür, 
daß ihr der Sünde gejtorben feid, und lebet Gotte in Chrifto 
JEſu, unferm Herrn.“ 

Zum andern fehen wir in diefem Evangelium, nachdem das 
Fleiſch den Artifel von der Auferftehung jo ſchwerlich faßt, wie 
gnädiglich Gott durch feine Engel den Weibern, die mit ihrer 
Specerei zum Grabe kamen, Chriftum zu falben, gedient und 
ihnen die Auferftehung durch Wort und Zeichen verfündigt habe. 
Aber wer wollte doch an einem jo gnädigen, gütigen und barm= 
herzigen Gott und Vater zweifeln, der unfere Schwachheit fo 
gnädiglic dulden und tragen und ung ſo lieblich lehren Tann! 
Wen jollte ſolche Liebe nicht zum Glauben bewegen? Die Weiber, 
welche Specerei faufen, Chriftum zu jalben, meinen es ja gut, 
zeigen aud) damit, daß fie zum Grabe eilen, an, daß fie Chriftum 
noch im Herzen lieb haben. Aber was fie da thun, geſchieht 
menfchlicherweife. Hätte es diefen Weiblein nicht am Glauben 
gefehlt, jo hätten fie an das Wort gedacht, das Chriſtus zu ihnen 
gejagt hatte, er werde am dritten Tage auferjtehen und vor ihnen 
hergeben in Galiläa. Nun vergefjen fie aber des Wortes und 
Ihiden fih an, Chriſtum zu falben, welches zu thun ihnen nicht 
befohlen war, wie denn gemeiniglich die Vernunft pflegt das nicht 
zu thun, was fie thun joll; was fie aber nicht thun foll, thut fie, 
daß auch Gott der Herr ſolchen Vorwitz zu dämpfen im Geſetz 
geboten hat. 5 Mo}. 12, 8. Nichtsdeftomeniger ift Gott fo ein 





Am heiligen Oftertag. 107 


gütiger Gott, daß er um des Vorwibes und Unglaubens willen 
diefe Weiber nicht verwirft, jondern fie durch die Engel von ihrem 
fleifehlichen Gottesdienst auf das Wort führen will. Und das ge: 
ſchieht aljo: Da die Weiber zum Grabe gingen und unter einander 
ſprachen: „Wer wälzet uns den Stein von des Grabe Thür?“ 
werden fie gewahr, daß der Stein abgewälzet war. „Und fie 
gingen hinein in das Grab und ſahen einen Jüngling zur rechten 
Hand fiten, der hatte ein lang weiß Kleid an; und fie entjabten 
fih. Er aber ſprach zu ihnen: Entjeßet euch nicht; ihr ſuchet 
JEſum von Nazareth, den Gefreuzigten; er ift auferftanden und 
ift nicht hie. Siehe da die Stätte, da fie ihn hinlegten.“ Hier 
höreſt du, daß Gott feinen Engel endet, nicht allein den Stein 
von des Grabes Thür zu wälzen, ſondern die Weiber zu lehren und 
die Herrlichkeit der Auferftehung ihnen zu verfündigen, welches 
denn auch durch die glänzenden Kleider des Engels bedeutet 
worden ift. Merke aber, daß hier aufs ordentlichſte beſchrieben 
wird, wie der Menſch müfje fromm, gerecht und jelig werden. 
Erſtlich werden die Weiber bejchrieben, daß fie ſich entſetzt haben. 
Solchen Schreden und ſolches Zagen wirft die Predigt des Ge— 
jeßes, wenn fie uns unſere Sünden anzeigt. Ja, wen follte das 
nicht jchreden, daß uns im Geſetz geboten ift, was wir thun 
jollen, und nichtsdeftoweniger das Urtheil dabei fteht, daß ein 
jeder verflucht fein joll, der nicht hält alles, was im Bud) des Ge= 
fees gejchrieben ift. Hier muß nun zum andern folgen der 
Engel, Gottes Prediger, mit feinem Troft und Evangelium, wie 
hier geſchehen ift. Entſetzet euch nicht, ſpricht er, ob der fröh— 
lihen Botichaft, daß wir der Sünde halben nicht mehr erjchreden 
und verzagen follen. Woher aber haben wir foldhen Troft? Bon 
Chriſto, unferm lieben HErrn, der um unferer Sünden willen 
geftorben und um unferer Rechtfertigung willen auferftanden ift. 
Mit folder Predigt von der Auferjtehung tröftet auch hier der 
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Engel die Weiber und erinnert fie des Wortes, das fie vormals 
von diejer Auferftehung gehört hatten. Weberdas beftätigt er 
fein Wort damit, daß er ihnen die Stätte zeigt, da fie Ehriftum 
hingelegt hatten. Ich meine ja, das heiße die Weiber fein freund- 
lich unterweifen, lehren und ihre Schwachheit tragen. Das num 
Ehriftus den Weibern und Apofteln in diefem alle gethan hat 
durch die Engel mit Wort und Zeichen, will er ung durd) fein 
Wort au thun zu dem Ende, daß wir folhem feinem Worte 
gehorfam Glauben ſchenken und allein in feinem Verdienſt ſuchen 
unfere Seligfeit. 

Zum dritten werden nun die Weiber abgefertigt von dem 
Engel, die Auferftehung Ehrifti zu verfündigen nicht allein den 
Jüngern insgemein, fondern auch ſonderlich Petro, der feines 
Talles wegen in großer Betrübniß lag. Daraus lernen wir, tie 
nöthig die Predigt von der Auferftehung jei und welch ein elend 
Ding es fei, wo die Herrlichkeit derjelben Auferftehung nicht 
erfannt wird. Die lieben Apoſtel, die ihrer Sünde wegen in 
großer Traurigkeit von Angſt des Todes überfallen waren, konnte 
niemand zufriedenjtellen, denn allein die Predigt von der Auf- 
erftehung Chriſti. Wer kann leugnen, daß fie nicht alle gethan 
hätten wie Petrus, wenn fie nur wären wie er gefragt worden? 
Haben fie nicht Chriſtum verlaſſen und find von ihm geflohen? 
Sind fie aber geflohen, jo haben fie gefündigt, wie auch Ehriftus 
jagt: „In diefer Nacht werdet ihr euch alle ärgern an mir.” Wer 
fih an Chriſto ärgert, der hat gefündigt, wie geſchrieben fteht: 
„Selig ift, der fich nicht an mir ärgert.“ Wohlan, tft nun Sünde 
da geweſen, jo ift auch Furcht und Angft des Todes da gewefen, 
und mußte Gott dieſe betrübten Gewiſſen tröften durch die Pre- 
digt von dem Leiden und Auferftehen unjeres geliebten HErrn 
JEſu Chriſti; als follte der Engel zu den Weibern jagen: Gehet 
bin zu den betrübten Apofteln und jagt ihnen, Chriftus habe 
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Sünde, Hölle und Teufel überwunden und fei auferftanden von 
den Todten, daß fie nur getröftet jeien; denn es ſei nun erfüllt, 
was der Prophet Hofea zuvor gejagt habe: „Der Tod ift ver- 
ihlungen in den Sieg. Tod, wo it dein Stachel? Hölle, wo 
ift dein Sieg?“ a, jagt ihnen, Chriſtus jelber wolle ihnen in 
Galiläa ſolches verfündigen und fich daſelbſt jehen lafjen, allein 
daß fie getröftet feien und an feiner Auferftehung nicht zweifeln. 
Siehe, aljo lehrt der Engel dieſe Weiber predigen und zeigt ihnen 
an, was fie den Apofteln verfündigen ſollen. Merke aber, daß 
die Weiber ein priefterlih Amt thun follen. Gott hat fie durd) 
jeinen Sohn und unſern Hohenpriefter Chriftum zu Prieftern 
geweiht. Wer an Chriftum glaubt und durch fein Wort den 
Heiligen Geift empfangen hat, der gehört, er jei Mann oder 
Weib, zu dem Haufen, von welhem St. Petrus gejagt hat: „Ihr 
jeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das 
heilige Bolf, das Volk des Eigenthums; daß ihr verfündigen jollt 
die Tugenden deß, der euch berufen hat von der Finſterniß zu 
feinem wunderbaren Licht.“ 1 Betr. 2. Solch priefterlih Amt 
hat auch verrichtet Hanna, die Prophetin. Sp haben auch ge- 
mweiflagt die vier Töchter des Philippus. Daß aber St. Paulus 
den MWeibern in der Gemeinde zu ſchweigen geboten hat, geichieht 
nicht darum, daß den Weibern nicht gebühren wolle, Chriftum zu 
befennen, jondern daß alles ehrlich und ordentlich zugehe, und die 
Weiber billig Schweigen jollen, wo Männer find, die das Lehramt 
in der Kirche ausrichten Fünnen. In Summa, wir allefammt, 
Männer und Weiber, müfjen befennen, daß wir wiedergeboren 
find zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferftehung JEſu 
Chriſti von den Todten. 
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Eriter Sonntag nad) Oftern, Quaſimodogeniti. 


Joh. 20, 19—31. 

Am Abend aber desjelbigen Sabbaths, da die Jünger verfammelt und 
die Thüren verjchloffen waren, aus Furcht vor den Juden, fam JEſus, und 
trat mitten ein, und jpricht zu ihnen: Friede jei mit euch! Und als er das 
fagte, zeigte er ihnen die Hände, und feine Ceite. Da wurden die Jünger 
froh, daß fie den HErrn ſahen. Da ſprach JEſus abermal zu ihnen: Friede 
fei mit euch! Gleichwie mich der Vater geſandt hat, jo jende ich euch. Und 
da er dag jagte, blies er fie an, und fpricht zu ihnen: Nehmet Hin den Heiligen 
Geiſt. Welchen ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlafjen; und welchen 
ihr ſie behaltet, denen find fie behalten. Thomas aber, der Zmwölfen einer, 
der da heißet Zwilling, war nicht bei ihnen, da Jfſus kam. Da fagten die 
andern Jünger zu ihm: Wir haben den HEren gejehen. Er aber ſprach 
zu ihnen: Es fei denn, daß ich in feinen Händen fehe die Nägelmale und 
lege meinen Yinger in die Nägelmale, und lege meine Hand in feine Seite, 
will ich’3 nicht glauben. Und über acht Tage waren abermal jeine Jünger 
drinnen, und Thomas mit ihren, Kommt JEjus, da die Thüren verjchlofjen 
waren, und tritt mitten ein, und fpricht: Friede jei mit euch! Darnach 
fpricht er zu Thoma: Reiche deinen Finger her, und fiehe meine Hände; und 
reiche deine Hand her, und lege fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, 
fondern gläubig. Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Mein HErr, und 
mein Gott! Spricht JEſus zu ihm: Dieweil du mich gejehen Haft, Thoma, 
fo glanbeft du. Selig find, die nicht jehen, und doch glauben. Auch viel 
andere Zeichen that JEſus vor feinen Jüngern, die nicht gejchrieben find in 
diefem Buch. Diefe aber find gejchrieben, daß ihr glaubet, JEſus fei Chrift, 
der Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glauben das Leben Habet in 
feinem Namen. 





Zum erften jehen wir hier abermals ein Exempel des Un— 
glaubens in den Apofteln, und wiederum, wie gnädig Chriſtus 
ſolche Schwachheit getragen und fie darum nicht alsbald verworfen 
habe. Die Weiber hatten ihnen verfündigt, daß Chriftus von 
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den Todten erjtanden wäre und ihnen die Engel ſolches verfündigt 
hätten. Aber, wie Lucas jagt, fie hielten’s für Märlein und 
glaubten ihnen nicht. Doc) find fie auf ſolche Rede zuſammen— 
gefommen heimlich und verichloffen, aus Furcht vor den Juden. 
Da haft du des Fleiſches Vermögen. Die Apoftel glauben nicht, 
daß Chriftus von den Todten erjtanden fei, ob es ihnen wohl die 
Weiber verfündigt haben. Ueberdas fürchten fie fi) jo jehr, daß 
fie fi) auch heimlich verfchliegen. Wer fann nun jagen, daß das 
Fleiſch in Sachen, die unfere Gerechtigkeit und Seligfeit betreffen, 
etwas vermöge. „Die da fleifchlidh find, die find fleiſchlich ge— 
finnet“, jagt St. Baulus Röm. 8, und ift der fleifhlihe Menſch 
fleifchlich gefinnt, jo wird er ſchwerlich an Chriftum, der von den 
Todten auferftanden ift und der Erjte aus der Auferftehung von 
den Todten geworden, glauben. a, wenn ung nicht der Heilige 
Geift durch das Wort gegeben wird und uns zu neuen Greaturen 
macht, fürchten wir uns nicht nur vor den Menjchen, wie hier die 
Apoftel, ſondern noch viel mehr vor Gott, doc nicht in Findlicher, 
fondern in knechtiſcher Weile. Die rechte Furcht aber lehrt ung 
Chriſtus durch feinen Geift, daß wir uns kindlich fcheuen zu thun, 
was unjerm Vater im Himmel mißfällig ift; und ſonderlich find 
Diejenigen, welche durch den Geift erleuchtet find, kühn und muthig 
im Bekenntniß der Wahrheit des Evangeliums, wenn fie um des⸗ 
jelbigen willen etwas leiden follen, wie wir ſpäter an den Apofteln 
fehen, Apoſt. 5, da fie Fröhlich) von des Rathes Angeficht gingen, 
da fie würdig geweſen waren, um des Namens JEſu willen 
Schmach zu leiden. Dieweil nun die lieben Apoftel ſolche Stärke 
des Glaubens hier noch nicht haben, fommt Chriftus und offen- 
bart fich ihnen mit Verkündigung feines Friedens. Sa, er gibt 
ihnen feinen Heiligen Geift, welcher hernach am Pfingittage in 
ihrem Herzen beftätigt werden follte, auf daß nichts nachbleibe, 
wodurch ihr Glaube gefördert werden möchte. Hierbei follen wir 
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aber nod achten auf St. Thomas mit jeinem Unglauben, der 
nicht glauben will, er fehe und fühle denn. Wie hat er doch jo 
gar vergefjen, daß Chriftus fo vielmals gejagt hatte, er müſſe 
leiden und Sterben und am dritten Tage auferftehen! Dennoch 
dient ihm hier Chriſtus ebenſowohl als er den andern gedient hat. 
Denn über acht Tage fommt er und fpriht zu Thomas: „Reiche 
deine Yinger her, und fiehe meine Hände; und reiche deine Hand 
her, und lege fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, ſondern 
gläubig.“ Da wird Thomas das Herz geöffnet, daß er ruft: 
„Mein HErr, und mein Gott!" Aus dem allen folgt, daß wir 
von Natur böfe und ungläubig find und zum Glauben von uns 
jelber nicht fommen fönnen, e8 werde ung denn auch der werthe 
Geiſt gegeben und gedient, wie Chriſtus feinen lieben Apofteln 
gedient hat. 

Zum andern haben wir in diefem Evangelium aud) vor uns 
die Frucht der Auferftehung, den Frieden unſeres Gewiſſens, der 
hier dreimal den Apofteln angeboten wird. Friede zu Gott haben, 
ift aber nichtS anderes denn glauben, daß Chriſtus für ung ge— 
ftorben und um unferer Gerechtigkeit willen von den Todten er= 
ſtanden fei, und daß ung derhalben die Sünde nicht anflagen oder 
verdammen möge. Solchen Frieden gibt allein unfer HErr Ehri- 
tus durch fein Wort, darin uns das Verdienft feines Leidens und 
feiner Auferftehung frei angeboten und umſonſt geſchenkt wird. 
Denn in jelbigem Worte wird der Heilige Geift gegeben, welcher 
den Glauben in ung wirken muß. Der Glaube aber ergreift 
Gottes Barmherzigkeit in Ehrifto, fieht auf Chriſtum, verläßt fi 
auf Chriſtum und weiß, daß alle Sünde durch Ehriftum vergeben 
werde. Warum follte er denn nicht zufrieden fein? Hat er zus 
vor Gott für einen Richter gehalten, fo hält er ihn nun für einen 
lieben Vater, der ihn gnädiglic erhalten und felig machen wolle, 
und das durch Chriſtum. Dieſen Frieden preift und wünſcht 
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St. Baulus allen Chriſten in allen feinen Epifteln, wenn er jagt: 
„Gnade und Friede von Gott unjerem Vater, und dem HErrn 
JEſu Ehrifto.“ Aus Gnaden haben wir Vergebung der Sünde, 
wenn wir glauben, und nad) der Vergebung der Sünde folgt 
diefer Friede. Derhalben können auch die Werkheiligen ſolchen 
Frieden nicht Haben, wie die Schrift jagt: „Die Gottlojen haben 
feinen Frieden.” Je. 48. Wie fommt das? Daher, daß fie Ver: 
gebung der Sünde und Frieden bei Gott durch Werfe zu finden 
fi) unterftehen, welches doch unmöglich ift. Denn dieweil nie= 
mand fo viel thut ala er zu thun ſchuldig ift, fo müſſen wir zwei- 
feln, ob fie vor Gott angenehm ſeien oder niht. Wie kann aber 
folcher Zweifel dein Herz lafjen zufrieden fein, wenn du ungewiß 
bift, ob dir die Sünde vergeben fei? Darum wirft foldden Frie— 
den allein der Glaube, der am Leiden und Auferftehung Chrifti 
und nicht an Werfen hanget. 

Bum dritten ſehen wir in diefem Gvangelium, wie und auf 
welche Weile die Apoftel zu predigen abgefertigt worden find. 
„Gleichwie mich der Vater gefandt hat“, jpricht er, „alfo jende ic) 
euch.“ Chriftus ift aber von dem Vater gefandt worden, daß er 
follte Buße und Vergebung der Sünde predigen. Dieje Predigt, 
weil fie der Vernunft, die ſich allezeit auf eigenes Verdienſt ver- 
läßt, zuwider it, hat wider ihn erregt alle Werfheiligen zu Jeru— 
falem und im jüdischen Lande, daß fie nicht allein gejagt, er 
verführe das Volk und fei beſeſſen vom Teufel, jondern auch ihn 
zulet ans Kreuz geichlagen und getödtet haben. Nichtsdeſto— 
weniger müfjen wir befennen, daß diefer arme, elende, gefreuzigte 
Chriſtus vom Vater Gewalt gehabt habe, die Sünde zu vergeben. 
Auf folhe Weife jollen die Apoftel auch) gejandt werden. Im 
Namen Chrifti follen fie predigen Buße und Vergebung der 
Sünden unter allen Völkern, und anheben zu Serufalem, follen 
au im Worte diejelbe Gewalt haben, die Chriftus gehabt hat, 
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zu binden und zu löfen. Ueberdas aber jollen fie auch von der 
Welt verſchmäht, verfolgt und verachtet werden. Sprichſt du nun: 
Kann denn der Prediger Sünde vergeben? thut nicht ſolches 
allein Gott? jo fei dir geantwortet: Durch Ehriftum haben wir 
Vergebung der Sünde; das ift gewiß. ber nichtsdejtomeniger 
jollen Diener fein, durch welche dieſer Schaß ausgerufen und aus— 
getheilt werde. Der Prediger vergibt die Sünde nicht für feine 
Perſon oder aus eigener Gewalt, jondern aus dem Befehl und 
durch das Wort Chrifti. Wenn du nun des Predigers Wort 
hörſt und demjelben glaubt, es ſei öffentlich oder ſonderlich, fo 
find dir deine Sünden vergeben. Denn du haft nicht auf die 
Perſon, die dir Vergebung der Sünde verfündigt, fondern auf 
den Befehl und das Wort Chrifti gefehen, und haft in foldhem 
Tall nicht den Prediger, Jondern Ehriftum aufgenommen, wie er 
anderswo jagt: „Wer euch aufnimmt, der nimmt mid) auf.“ Ob 
nun wohl der Prediger derjenige ift, der did mündlich abjolvirt 
und dir durd) das Wort Vergebung der Sünde zufagt, jo thut e8 
doh in Wahrheit Chriftus, der dem Diener foldhes von jeinet- 
wegen zu thun durchs Wort befohlen hat. SHieher gehört, daß 
Ehriftus gefagt hat: „Welchen ihr die Sünden erlafjet, denen find 
fie erlaffen; und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.“ 
Mit ſolchen Worten hat er ſelbſt erklärt, wie er die Verheißung, 
Petro gefchehen, verjtanden hat. Petrus hatte Matth. 16 Ant- 
wort gegeben von ihrer aller wegen; jo wird aud) in feiner Perſon 
ihnen allen Gewalt gegeben, das Himmelreich zuzufchließen und 
aufzuthun. Daß dem alſo jei, Haben wir aus diefem Evangelium 
gejehen, da Chriſtus ihnen den Befehl gibt, Buße zu lehren und 
die Sünde zu vergeben, nicht aber aus eigener Gewalt, jondern 
auf Ehrifti Befehl durchs Wort. 
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Zweiter Sonntag nad) Oftern, Miſericordias 
Domini. 


oh, 10, 12—16, 

Ich bin ein guter Hirte; ein guter Hirte Läffet jein Leben für die Schafe, 
Ein Miethling aber, der nicht Hirte ift, deß die Schafe nicht eigen find, fiehet 
den Wolf kommen, und verläfjet die Schafe, und fleucht; und der Wolf er- 
haſchet und zerjtreuet die Schafe. Der Miethling aber fleucht; denn er ift 
ein Miethling, und achtet der Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte, und er- 
tenne die Meinen, und bin befannt den Meinen; wie mich mein Vater kennet, 
und ic) kenne den Vater. Und ich laſſe mein Leben für die Schafe. Und ich 
habe noch andere Schafe, die find nicht aus diefem Stalle. Und diejelben 
muß ich berführen, und fie werden meine Stimme hören, und wird Eine 
Heerde und Ein Hirte werden. 





In diefem Gleichniß werden aufs erjte gegen einander ge= 
halten ein guter Hirte und ein Miethling, und wird in folder 
Bergleihung gar fein befchrieben eines jeden Eigenſchaft und 
Natur. Aber du mußt merken, daß diefes Evangelium der 
andere Theil ift in dem Gleichniß, welches Chriſtus in diefem 
Capitel von der Thür, vom Schafitall, vom Hirten und vom 
Thürhüter den Pharifäern vorgehalten hat. Die Pharifäer hör: 
ten und lehrten das Gefeb, und verjtanden dod die Schrift nicht. 
Darum konnten fie die Gerechtigkeit des Glaubens, die vor Gott 
gilt, nicht recht lehren. Weil fie nun anſtatt folder Gerechtigkeit 
die Gerechtigkeit der Werke lehrten und die Seligfeit durch andere 
Mittel ala durh den Samen Abrahams fuchten und zu ſuchen 
lehrten, jagt Chriſtus im erſten Theil diefes Capitels, daß fie zur 
rechten Thür nicht jeien eingegangen und derhalben Diebe und 
Mörder jeien. Denn es kann fein größerer Schaden und Mord 
in der Kirche angerichtet werden, als dadurch, daß man Yuverficht 
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auf die Werke lehrt. Bon ſolchen Lehrern jagt St. Baulus: 
„Sehet auf die Hunde, jehet auf die böfen Arbeiter”, Phil. 3, 2,, 
und Ehriftus Heißt fie hier Miethlinge, darum, daß fie der Schafe 
nicht achten und ihnen der Schafe Verderben nicht zu Herzen geht. 
So lange der Miethling genießen fan, bleibt er; findet er feinen 
Vortheil nicht mehr, jo läuft er davon, mögen gleich alle Schafe 
dem Wolfe zum Raube werden. So thut aber Ehriftus nicht; 
denn er ſpricht: „Ich bin ein guter Hirte.“ Chriftus ift in Wahr- 
heit ein guter Hirte; denn die Weide des ewigen Lebens hat er 
feinen Schafen mit feinem Tod verdient und erworben. Aus 
diefem Amte Ehrifti ſehen wir, wie er gegen uns gefinnt fei. Er 
ilt aber jo gegen uns gefinnt, daß er uns erhalten und nicht ver= 
dammen will, Weiden ift in der Schrift ein gemein Wort und 
heißt jo viel als Gottes Wort recht und unverfälicht lehren, wie 
der HErr Chriftus zu Betro jagt: „Weide meine Schafe‘, und 
wie Apoſt. 20, 28. von den Biſchöfen gejagt ift, daß fie der Hei- 
lige Geiſt gefeßt habe, „zu meiden die Gemeine Gottes‘. Mit 
folhem MWeiden und Lehren hat EChrijtus erſtlich feinen Schafen 
gedient. Danach hat er ihnen gedient mit feinem Sterben und 
Blutvergießen, daß fie ewiglich erhalten und dem Wolfe nicht zur 
Beute würden. Wer wollte nun einem folhen Hirten nicht 
glauben? Wer wollte eine andere Weide begehren? 

Zum andern haben wir in diefem Evangelium einen herr: 
lichen Troſtſpruch, da Chriftus noch einmal wiederholt, er fei ein 
guter Hirte und kenne die Seinen und ſei befannt den Seinen, 
Denn mit diefem Sprud will er anzeigen, wie große Sorge er 
für feine Schafe trage, daß fie ja erhalten werden und gute Weide 
haben. Und daß wir ja jeine Sorge für aufridtig und gewiß 
halten, ſpricht er, er Tenne ung, wie ihn fein Vater Tenne und wie 
er den Vater. Nun iſt in Chrifto und dem Vater ein einig 
und unzertrennt Weſen, daß man Chriftum vom Vater und den 
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Bater von Chrifto nicht ſcheiden kann. Das meint der Vater, 
da er ſpricht: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ih Wohl- 
gefallen habe; den follt ihr hören.“ Matth. 17, 5. Wiederum 
meint ſolches aud) der Sohn, da er jagt: „Ich und der Vater find 
Eines“, und wiederum: „Philippe, wer mid) fiehet, der fiehet den 
Vater.“ Joh. 14, 9. Hieraus Tannjt du vernehmen, wie der 
Vater Ehriftum und Chriftus den Vater kenne. Will aber Chri— 
ſtus uns fennen, wie er den Vater kennt, jo folgt, daß auch wir 
mit ihm eins find. Sind wir aber mit ihm eins geworden, follte 
er denn nicht über ung halten? Sollte er uns in Trübjal troftlos 
laflen? Nein; fondern er wird uns kennen und bei ung bleiben 
bis an das Ende der Welt. Und wenn wir glei wie Schafe 
mitten unter den Wölfen wären, fo wird es doch feine Noth haben, 
wenn uns Chriftus als die Seinen kennt. Wie werden wir aber 
die Seinen und mit ihm vereinigt? Indem wir ihn fennen, wie 
er uns kennt. Wie kennt er ung aber? Che der Welt Grund 
gelegt worden ift, hat er ung erwählt zur Seligfeit aus Gnaden 
ohne Verdienit und Werke. Sp hat er uns au) zu ſolcher Selig: 
feit durch jein Wort berufen laſſen alfo, daß, wenn ich ihm glaube, 
ich aufs innigfte mit ihm vereinigt werde. Solches Glauben von 
Herzen heißt Ehriftum erkennen und in jolcher Erfenntniß gerecht 
und felig fein, wie gejchrieben fteht, Joh. 17, 3.: „Das ift aber 
das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott bift, 
und den du gelandt haft, JEſum Chriftum, erkennen.“ 

Zum dritten hören wir hier von der Berufung der Heiden, 
daß Ddiefelben auch zu der Erkenntniß ihrer Sünden und des 
Evangeliums gebracht werden follen, auf daß die Kirche, aus 
‚Juden und Heiden verfammelt, Cine Heerde werde und Einen 
Hirten habe. Merke aber, wie diefe Berufung folle zugehen. 
Chriſtus muß jolches alles thun, wie er jagt: „Ih habe noch 
andere Schafe, die find nicht aus diefem Stalle. Und diejelben 
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muß ich herführen.“ Muß nun Chriſtus die Heiden herzuführen, 
fo folgt, daß fie von ſich jelbit nicht herzulommen können. Können 
fie aber von fich jelbjt nicht herzufommen, jo ift es lauter Gnade 
und Barmherzigkeit, daß wir gerecht und felig werden, wie auch 
St. Paulus Eph. 2, 8.9. jagt: „Aus Gnaden Seid ihr jelig worden 
durch den Glauben; und dasjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe 
it es; nicht aus den Werfen, auf daß ſich nicht jemand rühme.“ 
Darum jollen wir Chrifto feine Ehre lafjen und nicht an ihm zum 
Dieb werden. Es ift genug, daß die Phariſäer und Werkheiligen 
Diebe gefcholten werden. Wir aber wollen der Schrift glauben, 
die da jagt Matth. 11, 27.: „Niemand kennet den Vater, denn 
nur der Sohn, und wen es der Sohn will offenbaren.“ Und 
hier im Evangelium ſpricht Ehriftus: Ich, ich, ih muß fie herzu— 
führen. Wo uns nun Chriftus durd) fein Wort und Geift herzus 
führt, da hört man dann aud) jeine Stimme; da ift man gehor= 
fam; da wird der alte Adam gedämpft; da lebt man aud) nad) 
Gottes Willen und Wohlgefallen. Wenn aber hier gejagt ift, es 
folle Eine Heerde und Ein Hirte werden, jo meinen etliche, daß 
dur) diefen Spruch eine Einigkeit des Glaubens und der Lehre 
durch die ganze Welt hin verheißen werde. Solche Meinung ift 
falſch. Der Spruch iſt ſchon erfüllt, da Juden und Heiden durch) 
das Wort in Eine Kirche und Gemeinschaft berufen worden find, 
und wird endlich erfüllt werden am jüngjten. Tage, wenn die 
Gläubigen, Juden und Heiden, von den Böden, das ijt, den Un— 
gläubigen, gejondert in dag Reich der Herrlichkeit aufgenommen 
werden. 








! 
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Dritter Sonntag nad) Oftern, Jubilate. 


Joh. 16, 16—23, 

Ueber ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen; und aber über ein 
Kleines, fo werdet ihr mich jehen; denn ich gehe zum Vater. Da fprachen 
etliche unter feinen Jüngern unter einander: Was ijt das, das er jaget zu ung, 
über ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen, und aber über ein Kleines, jo 
werdet ihr mich jehen, und daß ich zum Vater gehe? Da ſprachen fie: Was ift 
das, das er fagt, über ein Kleines? wir wiſſen nicht, was er redet. Da 
merfete JEſus, daß fie ihn fragen wollten, und jprach zu ihnen: Davon 
fraget ihr unter einander, daß ich gejagt habe, über ein Kleines, jo werdet 
ihr mid) nicht fehen, und aber über ein Kleines, jo werdet ihr mich jehen. 
Wahrlich, wahrlich, ich age euch, ihr werdet weinen und heulen; aber die 
Welt wird fich freuen. Ihr aber werdet traurig fein; doch eure Traurigkeit joll 
in Freude verfehret werden. Ein Weib, wenn fie gebiert, fo hat fie Traurig- 
keit; denn ihre Stunde ift fommen. Wenn fie aber das Kind geboren hat, 
denket fie nicht mehr an die Angft um der Freude willen, daß der Menjch zur 
Welt geboren ift. Und ihr habt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch 
wieder fehen, und euer Herz fol jich freuen, und eure Freude fol niemand 
von euch nehmen. Und an demjelbigen Tage werdet ihr mich nichts fragen. 





Erftlih hören wir in diefem Evangelium, wie Chriſtus feinen 
lieben Jüngern fein fünftiges Leiden und daneben feine Aufer: 
ftehung verfündigt, über das, wie er wolle durch die Auferftehung 
fein Reich anfangen und zu feinem Vater gehen. Es muß aber 
diefe Predigt gar eine nöthige Predigt fein, daß Chriftus ſolche 
Dinge fo oft und mit fo viel Worten anzeigt und immer wieder 
den Apoſteln vorhält. Und gewiß ift dieſe Predigt nöthig. Denn 
unjer Fleiſch ift ſchwach, und folche Artikel find fchwer und werden 
nicht leicht gefaßt. Darum thut Ehriftus wie ein treuer Lehrer, 
hält an und läßt nicht ab, dieſen Artikel den Apofteln vorzuhalten, 
daß er ja feinem Amt genüge thue. „Ueber ein Kleines“, ſpricht 
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ex, werde ich den Juden überantiwortet werden, wie ich euch) oft- 
mals gejagt habe; daß fie mich verdammen, geißeln und freuzigen. 
Und dieweil ich aud) begraben werden muß, werdet ihr mid) eine 
Beitlang nicht ſehen. Weber ein Kleines aber, das ift, am dritten 
Tage, wenn ich wieder auferjtanden bin, jollt ihr mich fehen, 
jedoch nicht jo gar lange; denn ich muß zu meinem Vater gehen 
und mein Reich, welches geiftlich fein Toll, anfangen. Mit diejen 
Morten will Chriftus die Apoftel lehren, was fein Reich fei und 
wie man in dasjelbe müfje eingehen. Das Reich Chrifti ift aber 
nichts anders, denn daß Ehriftus die Welt, Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle überwunden und danad) von feinem Vater alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden empfangen hat, und daß er hinfort ein 
gewaltiger König über den Berg Zion fein und die Seinen mit 
dem Heiligen Geijt ftärken, führen und regieren fol. In dies 
fein Reich hat er müfjen durch fein Leiden, Sterben und Blut- 
vergießen eingehen, wie der Prophet David fagt, Pl. 110, 7.: 
„Er wird trinten vom Bach auf dem Wege; darum wird er das 
Haupt emporheben.“ Bon diefem geiftlihen Regiment und Reid) 
wußten die Apoftel nicht viel zu jagen. Sie meinten, es follte 
ein leiblich Reich fein, fo lange, bis ihnen der Geift gegeben wird, 
der fie dies Reich erkennen lehrte und wie man drein fommen und 
drinnen beharren müfle. Wollen wir nun aud in dies Reid) 
fommen, durch Chriſtum Sünde, Tod, Teufel und Hölle über- 
winden, jo müſſen wir diefen Chriftum als unfern HErrn, Selig- 
macher, König und Hohenpriefter erkennen und glauben, daß mir 
dem Vater durch fein Blut verfühnt find, auch thun, wie St. Baus 
lus 2 Tim. 2, 12. jagt: „Dulden wir, jo werden wir mit herrfchen.“ 

Zum andern haben wir hier ein Exempel unſeres Unver- 
ftandes und unferer Unmifjenheit, und das in den Apofteln. Denn 
jo wenig als fie das Geheimniß des Evangeliums ohne den Hei- 
ligen Geift veritanden haben, jo wenig fünnen auch wir durd) 
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unfere Kräfte oder freien Willen zur Gerechtigkeit und Seligfeit 
fommen. Hören wir aber aus dem Tert der Apoftel Unverftand. 
Chriſtus Hatte gejagt, über ein Kleines jollten fie ihn nicht ſehen, 
und wieder über ein Kleines jollten fie ihn jehen; denn er wolle 
zum Vater gehen, welches denn auch von feinem Sterben und 
Auferftehen und geiftlihen Regiment veritanden werden muß, 
fintemal zum Vater gehen nichts anders ift denn alles erfüllen, 
Eph. 1, 23., und durd) den Heiligen Geift die Menjchen erleuchten 
und jelig machen, oder, wie es Eph. 4, 8. heißt, den Menfchen 
Gaben geben. Wie verjtehen aber folches die Apoftel? Sie 
ſprechen unter einander: „Was ift das, das er ſaget zu ung, über 
ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen, und aber über ein 
Kleines, jo werdet ihr mich fehen, und daß ich zum Vater gehe? .. 
Wir willen nicht, was er redet.“ Hier befennen die Apoſtel jelbit, 
daß fie nicht verftehen, was er fage, wenn er ihnen gleich noch zehn= 
mal jo viel von feinem Leiden und Auferjtehen und feinem Reid) 
gejagt hätte. Hier jehen wir, wie jehr diejenigen irren, welche den 
freien Willen und des Fleiſches Vermögen jo hoch heben. Sie 
müſſen je eine feltfame Gloſſe haben, wenn fie dieſe Stellen und 
dergleichen von der Apostel Unmwifjenheit und Unverſtand leſen oder 
hören. Ich achte aber, es gefchehe ihnen, wie hier den Apoſteln 
gejchieht, und daß fie, wie St. Paulus 1 Tim. 1, 7. jagt, wollen 
der Schrift Meifter fein, und verftehen nicht, was fie jagen, oder 
was fie ſetzen. Nun iſt hier die Summa, daß wir uns in Saden, 
die Gerechtigkeit und Seligfeit belangend, nicht ſchicken können, 
wenn nicht der Heilige Geift durch das Wort die rechte Erfenntniß 
in uns wirkt; denn es fteht gefchrieben: „Sie werden alle von 
Gott“, nicht von ihnen ſelbſt, „gelehret fein.“ Joh. 6, 45. 
Zum dritten fommt Chriftus den Apofteln zuvor, weil er 
merft, daß fie feine Rede nicht verftanden haben und ihn fragen 
wollen, und ſpricht: „Davon fraget ihr unter einander, daß id) 
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gejagt habe, über ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen, und 
aber über ein Kleines, jo werdet ihr. mich ſehen. Wahrlich, wahr- 
lich, ich jage euch, ihr werdet weinen und heulen; aber die Welt 
wird ſich freuen. Ihr aber werdet traurig fein; doch eure Trau⸗ 
tigkeit ſoll in Freude verkehret werden." Siehe, wie herzlich gut 
er es meint mit feinen Apofteln. Er verwirft fie niht um ihres 
Unverjtandes willen, jondern unterweift fie aufs freundlichfte und 
zeigt ihnen an, wie er feine vorigen Worte wolle verftanden haben, 
nämlich alfo: fie würden weinen, heulen und traurig fein darum, 
daß fie ihren Meifter und HErrn von den Juden würden greifen, 
freuzigen und tödten fehen. Da werde ſich Jammer und Noth 
erheben, und fonderlich werde fie das betrüben, daß fi) die Welt 
ihres und ihres Meifters Unglück freuen werde und über ihr 
Heulen frohloden. Wie nun Chriſtus hier fein Kreuz und Leiden 
und der Apoftel Traurigkeit zuvor verfündigt hat, fo ift es aud) 
geihehen. Wir follen aber nicht meinen, daß das ein gering 
Kreuz gewefen fei, daß Chriftus am Kreuz hören mußte: „Der 
HErr errette ihn, hat er Luft zu ihm“; wie ſchon im Pfalm ge= 
weillagt it, daß er Hagen werde: „Ich bin ein Wurm und fein 
Menſch, ein Spott der Leute, und Veradhtung des Volks. Alle, 
die mich jehen, fpotten mein, |perren das Maul auf, und fchütteln 
den Kopf; er klage es dem HErrn, der helfe ihm aus, und errette 
ihn, hat er Luft zu ihm.“ Pſ. 22, 7—9. Wiewohl aber Ehriftus 
bier jonderlich von der Zeit feines Leidens geredet hat, die den 
Apofteln eine Urſache des Trauerns, Weinens und Heulens fein 
würde, jo will er doch damit auch aller Gläubigen Unglüd, deſſen 
fie in diefer Welt gewärtig fein jollen, angezeigt haben, und wie er 
hier den Apoſteln jelber gethan bat, will er uns durch fein Wort 
und eilt auch thun, allein daß wir ung lehren und weifen laſſen. 

Zum vierten, weil Ehriftus den Apofteln ihre Traurigkeit 
jeines Leidens halben und aud andere Verfolgung zuvor ver- 
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fündigt, will er fie nun auch tröften, auf daß fie willen, was ihnen 
nad) der Zeit ſolcher Trübjal widerfahren jolle. „Eure Traurig- 
feit joll in Freude verfehret werden“, ſpricht er; das ift, die Welt 
wird meinen, wenn fie mich getödtet hat, fei eg gar aus mit mir, 
Aber am dritten Tage will ich wieder auferftehen von den Todten 
und euch tröften und zufriedenftellen in eurer Trübfal, Ja, wenn 
ihr gleich hernach viel Schmach um meines Evangeliums willen 
leiden werdet, ſoll dod euer Leiden kurz und zeitlich, aber die 
folgende Freude ewig fein. Dep nehmt ein Exempel. Ein Weib, 
wenn fie gebieret, fo hat fie Traurigkeit; denn ihre Stunde ift 
fommen. Wenn fie aber das Kind geboren hat, denket fie nicht 
mehr an die Angft um der Freude willen, daß der Menſch zur 
Melt geboren ift. Und ihr habt aud nun Traurigkeit; aber ic) 
will euch wieder fehen, und euer Herz joll fich freuen, und eure 
Freude foll niemand von euch nehmen. Meberaus tröftlich ift 
dieſes Gleichniß; denn der HErr will damit anzeigen, daß zwar 
dem Bekenntniß feiner Lehre gewiß das Kreuz folgen wird, fo 
gewiß ein Weib ohne Schmerzen nicht gebiert; aber es ſoll neben 
ſolchem Kreuz der Chriſt auch großen Troft im Worte Gottes 
haben. Ueberdas ſoll das Kreuz nur zeitlich und nicht ewig fein. 
Wiederum ſoll die Welt zwar Treude haben, aber dieje Freude 
fol bald ein Ende nehmen, wie Chriftus anderswo jagt: „Wehe 
euch, die ihr hier lachet; denn ihr werden weinen und heulen.“ 
Luc. 6, 25. Und endlich ſoll auch der Ehrift hier ſchon ohne 
Freude nicht fein. Was für eine Freude ift das? „Sch will euch) 
wieder jehen“, Ipricht Ehriftus, „und euer Herz joll fi freuen, 
und eure Freude fol niemand von euch nehmen.“ Das iſt der 
Chriſten Freude und der Friede ihres Gewiſſens, daß fie willen, 
Gott wolle ihnen durch Chriftum gnädig fein und fie erhalten 
zum ewigen, jeligen Leben. 
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Vierter Sonntag nad) Oſtern, Cantate. 


Joh. 16, 5—15. 

Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich gejandt hat; und niemand unter 
euch fraget mich: Wo geheſt du Hin? Sondern, dieweil ich folches zu euch 
geredet habe, ift euer Herz voll Trauerns worden. Aber ich jage euch die 
Wahrheit, es ift euch gut, daß ich Hingehe. Denn fo ich nicht Hingehe, fo 
fommt der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber gehe, will ich ihn zu euch jenden. 
Und wenn derjelbige kommt, der wird die Welt trafen um die Sünde, und 
um die Gerechtigkeit, und um dag Gericht. Um die Sünde, daß fie nicht 
glauben an mich. Um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum Vater gehe, und 
ihr mich Hinfort nicht jehet. Um das Gericht, daß der Fürſt diefer Welt 
gerichtet ift. Ich Habe euch noch viel zu jagen; aber ihr könnet's jetzt nicht 
tragen. Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, fommen wird, der wird euch 
in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ihm jelber reden; jondern 
was er hören wird, das wird er reden, und was zufünftig ift, wird er euch ver- 
fündigen. Derfelbige wird mich verklären; denn von dem Meinen wird er's 
nehmen, und euch verfündigen. Alles, was der Vater hat, das ift mein; darum 
hab ich gejagt: Er wird’3 von dem Meinen nehmen und euch verfündigen. 





Zum erjten haben wir in diefem Evangelium eine Berheißung 
vom Heiligen Geift, welchen Chriſtus, wenn er zum Vater geht, 
jeinen Jüngern jenden will, und was derjelbige Geift, wenn er 
fommen werde, ausrichten jolle. Erſtlich aber habt Acht auf die 
Berheigung; denn diejelbige geht ung ebenjowohl an als die 
Apoftel. Der Glaube konnte in den Apofteln nicht bejtätigt 
werden ohne die Kraft des Heiligen Geiſtes. Wiederum fonnte 
der Geift nicht gefandt werden, ohne daß Chriftus zum Vater 
ging. Hieraus lerne erjtlih, daß wir, ſofern wir durd den 
Heiligen Geift nicht erleuchtet würden, nichts könnten als fün= 
digen, und wenn das Fleiſch gleich Icheinbar gute Werke thut, fo 
it doch ſolcher Schein nichts denn Gleißnerei, wie wir am Phari— 
jäer jehen, Luc. 18, 9—14.; und wie au) Ehriftus Matth. 7, 21. 
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ſpricht: „Es werden nicht alle, die zu mir jagen: HErr, HErr! 
in das Himmelreich kommen, ſondern die den Willen thun meines 
Baters im Himmel.” Zum andern lerne, daß wir diefen Geift 
nicht dur eigene Werke, jondern durch das Verdienſt Ehrifti 
überfommen, wie denn Chriſtus hier jagt: „Es ift euch gut, daß 
ih) hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, jo fommt der Tröfter 
nicht zu euch.“ Als wollte er jagen: Soll die Schwachheit eures 
Fleiſches in Stärke des Glaubens verwandelt werden, jo muß 
jolches in euch der Heilige Geift ausrichten. Soll euch aber der 
Heilige Geiſt gegeben werden, jo muß ich euch denjelben durch 
mein Verdienſt erlangen. Deshalb iſt vonnöthen, daß ich leide 
und fterbe und nad) meiner Auferftehung gen Himmel fahre, auf 
daß euch der Geiſt deito eher heimfuche, erleuchte und in alle 
Wahrheit leite. Derfelbige Geift wird dann in und dur euch 
ausrichten dasjenige, wozu er gefandt ift. Und wollt ihr wiſſen, 
was das fein jol? Gr joll die Welt trafen. Da liegt wieder 
die Herrlichkeit des Fleiſches, freier Wille und alle menſchliche 
Weisheit ganz und gar zu Boden. Denn warum follte der 
Heilige Geift die Welt ſtrafen, wenn fie nicht des Strafens werth 
wäre? Wohl dem, der feine Strafe annimmt, und daraus die 
Sünde kennen lernt. Denn wo das gejhieht, da wird er uns 
auch weiter zum Glauben und zur Erkenntniß Gottes führen, daß 
wir der Sünde los und durd) das Verdienft Ehrifti Kinder Gottes 
und Erben der Seligfeit werden. 

Zum andern ſehen wir, warum der Heilige Geift die Welt 
itrafen folle, nämlich) erftlih um die Sünde. Weiß denn die 
Welt nicht, daß Ehebruch, Todtſchlag, Diebftahl und andere 
große Laſter Sünde jeien? Jawohl; fie weiß aber nicht, daß 
aud) gute Werke ohne Glauben Sünde find, und daß der Un— 
glaube recht eigentlic, die Urfache ihrer Verdammniß ſei. Der- 
halben muß der Heilige Geiſt kommen und den Menfchen anzeigen, 
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was Sünde fei. „Der Heilige Geift“, jpricht Chriftus, „wird die 
Welt ftrafen um die Sünde, daß fie nicht glauben an mich“. Hier 
hören wir, daß die größte Sünde auf Erden ift, an Ehriftum nit 
glauben. Iſt aber der Unglaube die größte Sünde auf Erden, 
jo muß wiederum fein größer und herrlicher Ding fein denn der 
Glaube. Das kann niemand leugnen. Derjelbe Glaube hangt 
an Chriſto, und wie er weiß, daß er durch Chriſtum muß felig 
werden, jo thut er auch gute Werke, und find aud) ſolche Werke um 
des Glaubens willen Gott angenehm. Der Unglaube aber verläßt 
fih) auf eigene Werke. Derhalben, wenn er gleich zum Schein 
etwas Gutes thut, jo ift dasjelbe dennoch Gott nicht gefällig, weil 
e3 aus dem Unglauben fließt, von welchen gejagt ift: „Wer aber 
nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet.“ Joh. 3, 18. Dies weiß 
oder faßt Welt, Fleifh, Natur und Vernunft nicht; darum muß 
ſolch Ding der Geift trafen und anzeigen. Weiter foll er Die 
Welt jtrafen um die Gerechtigkeit. Wie geht das zu? Die Welt 
und Vernunft ſchreibt die Gerechtigkeit den Werfen zu und meint, 
wenn fie im Schein viele Werke thue, dann Jet fie gewißlich gerecht, 
wie fi) denn der Pharifäer, Luc. 18, jelbit als gerecht ausruft. 
Aber hier geſchieht e3 allezeit, daß die, welche ihre eigene Gerechtig— 
feit aufrichten, der Gerechtigkeit Gottes nicht werden unterthan. 
Darum muß der Geilt anzeigen, was e3 für eine Gerechtigkeit ſei, 
die Gott gefalle. Nun, jolhe Gerechtigkeit fommt dadurd), daß 
ich glaube, Ehriftus fei zum Vater gegangen, daß er um meinet- 
willen geftorben, auferjtanden und gen Himmel gefahren jei, mir 
feinen Geift zu fenden. Siehe, eine ſolche Gerechtigkeit des Glau— 
bens joll diefer Geiſt lehren. Zuletzt ſoll er aud) die Welt trafen 
um dag Gericht, das heißt, fie lehren und überzeugen, daß Satan, 
Sünde, Tod und Hölle Ehrifto und feinem Worte weichen müflen, 
ja, eigentlich durch Ehriftum Schon überwunden und gerichtet find. 
Aber die Welt kennt joldhes nit. Sie fieht immer auf Werke, 
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und läßt fi) vom Satan, der fi) in einen Engel des Lichts ver- 
wandelt, die Augen verblenden, daß fie die Gerechtigkeit des Glau— 
bens nicht erfennt. Es bleibt derhalben Ehriftus hier ein Stein 
des Anlaufens und ein Zeichen, dem widerjprochen wird. Denn 
was man &hrifto ſoll zufchreiben, nämlich daß durch ihn und fein 
Wort der Fürſt diefer Welt gerichtet fei, ſchreibt man eigener 
Trömmigfeit und Gerechtigkeit zu. 

Zum dritten zeigt Chriftus ſelbſt der Apoftel Schwachheit 
an und Sprit: „sch habe euch noch viel zu jagen; aber ihr 
könnet's jebt nicht tragen.” Das ift, wenn ich gleich viele Worte 
made vom Unglauben, von Gerechtigkeit, vom Gericht, von dem 
geiftlihen Reich, welches ich nad; meiner Auferftehung werde ans 
fangen, fo verfteht und faßt ihr es doc nicht. Wo meine Lehre 
Toll gefaßt und geglaubt werden, muß der Heilige Geiſt kommen. 
Menn derjelbige fommt, fol er euch in alle Wahrheit leiten, 
Das Evangelium wird in der Schrift Wahrheit genannt, denn es 
ift eine aufrichtige, rechtfchaffene Lehre von Chriſto, die nicht äußer— 
lihen Schein, fondern der Herzen Frömmigkeit lehrt. Menfchen- 
lehre aber lehrt Gleifnerei und Heuchelei, und weiß von der 
wahren Gerechtigkeit nichts zu jagen. Der Heilige Geift aber 
führt nit auf Irrthum und Lügen, fondern in alle Wahrheit. 
Daß aber manche diefen Tert brauden, um menſchliche Sabungen 
zu beftätigen, von denen die Schrift nichts weiß, reimt ſich wie Die 
Tauft aufs Auge. Denn der Geift joll nichts anderes lehren denn 
was Chriſtus gelehrt hat, und jollte die Apoftel und ung alle ge= 
ſchickt machen, die Lehre Ehrifti zu faffen, welche wir von ung jelbjt 
nicht faſſen könnten. Dies bringt der Text ſelbſt mit ſich; denn 
Chriſtus jpricht, er werde nicht von fich jelber reden, fondern was 
er hören werde, das werde er reden. „Derjelbige wird mid) ver- 
Hären; denn von dem Meinen wird er’3 nehmen, und euch ver: 
fündigen.“ 

10 
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Fünfter Sonntag nach Oftern, Nogate. 


Joh. 16, 23—30, 

Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, jo ihr den Vater etwas bitten werdet 
in meinem Namen, jo wird er’3 euch geben. Bisher habt ihr nicht? ge- 
beten in meinem Namen. Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß eure Freude 
vollkommen ſei. Solches hab ich zu euch durch Sprüchwort geredet. Es 
kommt aber die Zeit, daß ich nicht mehr durch Sprüchwort mit euch reden 
werde, jondern euch frei heraus verfündigen von meinem Vater, An dem- 
felbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. Und ich fage euch nicht, 
daß ich den Vater für euch bitten will; denn er jelbft, der Bater, hat euch Yieb, 
darum, daß ihr mich liebet und glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin. 
Ich bin vom Vater ausgegangen, und fommen in die Welt; wiederum ver- 
Yaffe ich die Welt, und gehe zum Vater. Sprechen zu ihm feine Jünger: 
Siehe, nun redeft dur frei heraus, und jageft fein Sprühmwort. Nun wifjen 
wir, daß du alle Dinge weißeſt, und bedarfſt nicht, daß dich jemand frage. 
Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen bilt. 





In dem erften Theil diejes Evangeliums haben wir ein Gebot 
und eine Berheißung, durch welche wir zum Gebet gezogen und 
gereizt werden. Dieweil nun ein Chriſt in feinen Anliegen und 
Nöthen feinen befjeren Troft haben kann, als daß er mit dem Gebet 
immer anhalte und Gott jeine Noth vortrage mit emfiger Bitte, 
daß er ihm Hülfe und Troſt erzeigen wolle, jo will wahrlich hoch 
vonnöthen fein, daß wir die Lehre dieſes Evangeliums wohl fafjen 
und beherzigen, auf daß wir zum Gebet deſto größere Luft und 
Liebe gewinnen. Denn wer wollte das Gebet als ein unnöthig 
Ding verwerfen, da e8 ung auch durch Chriſtum hier fo fleißig 
befohlen und geboten wird? „Bittet“, ſpricht er, „jo werdet ihr 
nehmen.“ Diefer Befehl Ehrifti bindet uns ebenjomwohl wie das 
erite Gebot in der erſten Tafel des Geſetzes. Wie wir nun durd) 








Sonntag Rogate, 129 


ein Gebot und fonderlichen Befehl Chrijti zum Gebet gezogen 
werden, fo reizt und lodt uns auch dies Evangelium dazu mit 
einer herrlichen Zufage. Denn e3 wird ung hier verheißen, daß 
unfer Gebet nicht vergeblich gejchehen jolle, jondern daß wir ge= 
wißlich jollen erhört werden, und dieſe feine Verheißung beitätigt 
Ehriftus noch mit einem Eide: „Wahrlich, wahrlich“, ſpricht er, 
„jo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, jo wird 
er's euch geben“, und: „Bittet, jo werdet ihr nehmen." Da hörft 
du, daß wir feine Fehlbitte thun werden. Wer wollte nun zum 
Gebet laß oder faul fein? Chriſtus mit feinem Befehl drängt 
uns, und, daß wir ja nicht meinen, es folle unfer Gebet eine ver- 
gebliche Arbeit fein, locdt er uns auch herzu mit einer herrlichen 
Zuſage. Doch müfjen wir hier nun zweierlei merken. Erſtlich, 
daß wir in feinem andern Namen bitten, ohne allein im Namen 
Chriſti. Wir bitten aber dann im Namen Ehrifti, wenn wir vor 
Gott fommen im Glauben an Chriftum und uns tröften mit guter 
Zuverſicht, daß er allein unfer Mittler jei, durch welchen ung die 
Gnade gegeben ift, und ohne welchen wir nichts anderes verdienen, 
denn Horn und Ungnade. Wo wäre au ein Heiliger im Himmel 
oder auf Erden, der uns bei Gott, unferem Vater, dermaßen ver- 
träte und für uns bäte, wie Chriftus? Wir erlangen durd fein 
Berdienft und Fürbitte nicht allein Vergebung der Sünde und 
die Gerechtigkeit, fondern er nimmt uns aud) auf zu Brüdern und 
theilt ung mit fein priefterliches Amt, alfo, daß wir felber hinzu— 
treten und den Vater in unjeren Anliegen und Nöthen um Gnade, 
Hülfe und Troft anſuchen. Und Hierher gehört, daß er jagt: „Ich 
fage euch nicht, daß ich den Water für euch bitten will; denn er 
jelbit, der Vater, hat euch lieb, darum, daß ihr mid) liebet und 
glaubet, daß ic) von Gott ausgegangen bin.“ Dieweil wir aber 
einen ſolchen Mittler haben, ja, jelber zu diefem priefterlichen Amt 
durch Ehriftum zugelaffen werden, wie kann ung der verftorbenen 
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Heiligen Yürbitte vonnöthen jein? Zum andern müfjen wir zu= 
ſehen, daß wir nicht irgend etwas bitten, das Gottes Ehre, unferer 
Seligfeit und Gottes Willen zumider wäre. Denn daß did) Gott 
in folden Fällen nicht erhören wolle, wird daraus offenbar, daß 
er uns im Vater-Unſer auch jagen heißt: „Dein Wille gejchehe.“ 
In Summa, wenn wir Gott in unferen Nöthen und Anliegen 
anrufen im Gehorfam des Befehles Chrifti und im Vertrauen 
auf jeine Verheigung, und im Gebet nicht unjere Würdigfeit, die 
nichts gilt, ſondern Chriſti Verdienft vorwenden, fo ſollen wir 
gewißlich erhört werden, dieweil alle Verheißungen Gottes in 
Ehrifto Ja und Amen find und Gott um Chrifti willen unfer 
reiher HErr und lieber Bater ift. 

Zum andern, dieweil wir jo ungeſchickt find, daß wir zuweilen 
felber unfere Nothdurft nicht erkennen, wie Röm. 8, 26. gefchrieben 
fteht, jo will ung Chriftus auch lehren, wozu unfere Bitte führen 
fol, nämlih daß unfere Freude vollfommen ſei. Was ift dag, 
eine Treude? Es wird nicht weltliche, jondern geiftliche Yreude 
fein, von welcher auh Paulus Phil. 4, 4. jagt: „Freuet euch in 
dem HErrn allewege, und abermal jage ih: Freuet euch.“ Sole 
Freude kommt aber aus dem Glauben. Wenn wir das Evange⸗ 
lium hören, darinnen allen Menfchen Vergebung der Sünde an— 
geboten wird, jo müfjen wir ſolche Predigt glauben, ſoll fie ung 
nübe fein. Glauben aber fünnen wir nicht, eg werde ung denn 
durch dag Wort der Heilige Geift gegeben, der ſolchen Glauben in 
uns wirke. Wirkt aber der Geift durchs Wort den Glauben in 
uns, jo werden wir freilich daran nicht zweifeln, Ehriftus habe 
uns nicht allein unjere Sünde vergeben, daß fie ung nicht ver- 
Hagen oder verdammen könne, fondern verichaffe uns aud) einen 
gnädigen Bater im Himmel, der uns als feine Kinder erfennen 
und zum ewigen Leben erhalten wolle. Und daher fommt dann 
Friede des Gewifjens und die geiftlihe Freude, von welcher in 
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diefem Evangelium gejagt wird. Es muß aber diefer Tyriede 
immer wachſen und zunehmen, ſoll ſie vollkommen werden, eben 
wie auch unfer Glaube wachen und zunehmen muß. Daß fie 
nun zunehme und je länger je größer wird, wird Gott ohne allen 
Zweifel geben und verichaffen, wenn wir nur mit dem Gebet an= 
halten und nicht ablaſſen. Er will gebeten fein, und das billig; 
denn wir haben ihm ja nichts zu geben. Er als unjer Schöpfer, 
Gott, HErr und Vater muß ung geben. Darum laßt uns aud) 
hierin gehorfam fein und Gott fleißig im Gebet anrufen, auf daß 
wir mit Maria in Wahrheit jagen mögen: „Mein Geift freuet 
ſich Gottes, meines Heilandes.“ 

Bum dritten zeigt Ehriftus abermal hier an den Unverftand 
der Apoitel, und befennt, e8 jei ihnen feine Lehre bis zu der Zeit 
als ein Sprüchwort gewefen, und follten fie feine Lehre verftehen, 
müſſe er nicht mehr durch Sprüchwörter mit ihnen reden, fondern 
ihnen frei heraus jagen von jeinem Vater. Solcher Unverftand 
ift aber nicht allein in den Apofteln geweſen, ehe der Heilige Geift 
fie in alle Wahrheit geleitet hatte, fondern er ift aud) allen Men 
ſchen angeboren, aljo daß feiner ift, der das Gute verjtehen oder 
thun könnte, wenn er nicht durch den Geift Gottes zu einer neuen 
Greatur gemacht wird. Wir laflen uns wohl bedünfen, wir feien 
fehr klug und weile, wie auch die Apoſtel in diefem Evangelium 
fagen: „Siehe, num redeft du frei heraus, und jageft fein Sprüch— 
wort.” Aber es iſt eine thörichte Vermefjenheit, eben wie aud) das 
war, daß St. Petrus mit Chrifto wollte in den Tod gehen, und 
fih doch in derjelben Vermeſſenheit zu Schanden machte, da er 
Chriſtum, ehe denn der Hahn zweimal Frähte, dreimal verleugnete. 
Derhalben ift dies alles um unfertwillen gejchrieben, daß wir nicht 
vermeſſen, jondern demüthig fein follen, und immer befennen, daß 
wir arme, unverjtändige Leute find in göttlichen Sachen, und 
ohne den Geift Gottes das Geheimniß des Evangeliums nimmer- 
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mehr vernehmen werden. Fleiſchliche Weisheit ift vor Gott Thor- 
beit, und je größere Kunft fie in göttlichen Sachen vorgibt, deſto 
mehr wird ihre Narrheit gefpürt. Darum jollen wir fleißig 
bitten um den Heiligen Geilt, und gewiß jein, daß uns Gott 
denfelbigen durch jein Wort geben werde, wie er verheißen hat. 


Schöter Sonntag nad Oſtern, Cramdi. 


Joh. 15, 26.—16, 4. 

Wenn aber der Tröfter kommen wird, welchen ich euch ſenden werde 
vom Bater, der Geijt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen 
von mir. Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr jeid von Anfang bei mir 
gemejen. Solches habe ich zu euch geredet, daß ihr euch nicht ärgert. Sie 
werden euch in den Bann thun. Es kommt aber die Zeit, daß, wer euch 
tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran. Und folches werden fie 
euch darum thun, daß fie weder meinen Vater, noch mich erfennen. Aber 
folches habe ich zu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit fommen wird, daß ihr 
daran gedenket, daß ich’3 euch gejagt Habe. Solchez aber habe ich euch von 
Anfang nicht gejagt; denn ich war bei euch. 





Nachdem Ehriftus unfer HErr mit vielen Verheißungen jei= 
nen lieben Apofteln den Heiligen Geift zugefagt hatte über dem 
Abendmahl, will er nun aud) joldhen feinen Geift bei jenem rech— 
ten Namen nennen und anzeigen, was er in der Welt für Nutzen 
Ihaffen follte; Tpricht derhalben alfo: „Wenn der Tröfter kom— 
men wird, welchen ic) euch jenden werde vom Vater, den Geift 
der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir.“ 
Da gibt er dem Heiligen Geift ſeinen rechten Namen und nennt 
ihn einen Tröfter. Denn niemand anders als der Tröfter ver: 
fihert uns gewiß, daß wir glauben, wir feien durch Chriftum Kin⸗ 
der Gottes, und rufen: „Abba, lieber Vater.“ Und wer macht 
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ung freudig und muthig, folhen Glauben zu befennen; wer tröftet 
uns in allem Unglüd, wenn wir um folhes Bekenntniſſes willen 
in diefer Welt leiden müſſen? Eben diefer Geift, der vom Vater 
ausgeht und ein guter Geiſt ift, um welchen auch der Prophet 
David im 51. Pjalm (V. 12—14.) fo fleißig bittet. Diejes ſehen 
wir an dem Exempel der heiligen Apoftel. Da der Geift in ihnen 
noch nicht beitätigt war, liefen fie in der Noth vom HErrn und 
verleugneten ihn, und hielten fich verſchloſſen in einem Winkel. 
Als aber diefer Tröfter, der Heilige Geift, in ihnen beftätigt war, 
befannten fie Chriftum und jeine Auferftehung frei, alfo, daß fie 
auch am Kreuz, welches fie darum tragen mußten, ein Wohl: 
gefallen hatten. Diefer Tröfter, weil er feines Amtes halben 
wahrhaftige Leute macht und die Gläubigen im Belenntniß der 
Wahrheit tröftet und ftärkt, joll er au) Amtes halben von Chriſto 
zeugen. Und hier ift darauf zu achten, daß diefer Geift zeugen 
foll von Chriſto. Soll er aber zeugen, jo wird er gewißlid) nichts 
anders lehren, denn was Ehriftus zuvor gelehrt und gepredigt hat. 
Sp muß er aud) die Apoftel, da fie fo ungefchiet find, die Lehre 
Chriſti zu fallen, geichidt machen und ihnen das Evangelium in 
ihr Herz ſchreiben. Solches hat auch der Prophet Jeremias ſchon 
zuvor gejagt: „Ih will mein Gefeß in ihr Herz geben, und in 
ihren Sinn ſchreiben; und fie follen mein Volk fein, jo will id) 
ihr Gott fein. Und wird feiner den andern, nod) ein Bruder 
den andern lehren, und jagen: Erfenne den HErrn; fondern fie 
follen mich alle fennen, beide Klein und Groß, ſpricht der HErr.“ 
Ser. 31, 33. 34. Aus dem allen hören wir, daß wir ohne den 
Heiligen Geilt weder die Wahrheit befennen noch das Zeugniß 
von Chriſto annehmen könnten. 

Zum andern jehen wir au) hier der Apoftel Amt, nämlich 
daß fie von Chriſto auch zeugen follen. Zeugen heißt in der 
Schrift lehren und reden, nicht was ung gut dünkt, fondern was 
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Gott befohlen hat. So ſpricht der HErr ſchon durch Jeſaias 
von Chriſto: „Sch habe ihn den Leuten zum Zeugen gejtellet, zum 
Fürſten und Gebieter den Völkern.“ ef. 55, 4. Weil nun der 
Geiſt und die Apoſtel gleichermaßen zeugen jollen, fo haben wir 
zu ermefjen, daß ein Zeugniß wie das andere lauten müfle, ja, 
daß der Heilige Geift fein Zeugen durd) die Apojtel ausrichte und 
ausgerichtet habe, wie wir auch Matth. 10, 20. leſen: „hr feid 
es nit, die da reden, jondern eures Vaters Geift ift e8, der durch 
euch redet.“ Wo bleiben nun diejenigen, welche bisher gerufen 
haben, der Heilige Geift habe den Apofteln und Vätern etwas 
Anderes und Höheres offenbart, das im Evangelium nicht verfaßt 
jei? Ehriftus jagt, der Heilige Geift fol nur von ihm zeugen und 
die Leute geſchickt mahen, jein Evangelium zu faffen, und gar 
nichts anderes lehren, denn er gelehrt habe, jo jagen diefe Wäſcher, 
er müfle etwas Trefflicheres lehren, denn im Gvangelium ftehe. 
Uber ich halte es für das Beſte, daß wir gehorchen und glauben 
dem, der das Zeugniß von feinem Vater hat: „Dies iſt mein lieber 
Sohn, an welchem ih Wohlgefallen habe; den jollt ihr hören.“ 
Matth. 17,5. Wem nicht genügt an der Lehre Chrifti, von wel- 
cher die Apoſtel und der Heilige Geiſt gezeugt haben, der erwähle 
fi) eine andere Lehre, und thue es auf feine Gefahr; wir wollen 
in diefem alle ficher gehen und ung an die Lehre halten, auf die 
wir uns im Leben und Sterben verlaſſen können. 

Zum dritten jehen wir in diefem Evangelium, daß die Lehre 
Chriſti, von welcher der Heilige Geift und die Apoftel gezeugt 
haben, diejer Welt nicht gefallen wird. Denn fie wird diejenigen, 
welche ſolches lehren, befennen und annehmen, wie Kleber in den 
Bann thun und von fi) ſtoßen. Sa, wenn fie den Apojteln und 
Gläubigen alle Plage angethan hat, wird fie meinen, fie thue 
Gott einen Dienft daran. Was fagt aber Ehriftus? „Solches 
werden fie euch darum thun, daß fie weder meinen Vater, noch 
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mid) erkennen.“ Wohlan, da haft du, was für Glüd das theure, 
edle Wort des Evangeliums und die Gläubigen in diefer Welt 
haben follen. Gute Tage dürfen die, welche Chriftum befennen, 
nicht erwarten. Es heißt, wie St. Paulus 2 Tim. 3, 12. jagt: 
„Alle, die gottjelig leben wollen in Chriſto JEſu, müfjen Berfol- 
gung leiden“, und Sal. 1, 10.: „Wenn id) den Menfchen noch ge= 
fällig wäre, jo wäre ich Chriſti Knecht nicht.“ Derhalben, wenn die 
Berfolgung um des Namens Ehrifti willen daherfommt, müfjen 
wir mit Gottes Wort wohl gerüftet fein, daß wir wifjen, es fei 
der gnädige Wille Gottes, daß unfer Glaube durch ſolche Ver— 
folgung bewährt und geprüft werde. Wenn wir das willen, fo 
werden wir ung nicht leicht ärgern, ſondern williglid um Chrifti 
willen dulden und leiden, was uns die Welt anthut. Wir haben 
ja den Troft, daß die, welche ung verfolgen, wie hod) fie ſich fonft 
rühmen, weder Chriftum noch jeinen Vater erfennen. Weberdas 
wifjen wir, daß die Trübfal diefer Zeit nicht zu vergleichen ift 
der Herrlichkeit, die an ung fol offenbaret werden. Damit wollen 
wir ung tröften und zufrieden fein. 


Am heiligen Pfingittag. 





Joh. 14, 23—31. 

JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Wer mich Tiebet, der wird mein 
Wort halten; und mein Vater wird ihn Lieben, und wir werden zu ihm 
tommen, und Wohnung bei ihm machen. Wer aber mich nicht Liebet, der 
hält meine Worte nicht. Und das Wort, dag ihr Höret, ift nicht mein, fondern 
des Vaters, der mich gejandt hat. Solches hab ich zu euch geredet, weil ich 
bei euch gemwejen bin. Aber der Tröfter, der Heilige Geift, welchen mein 
Bater jenden wird in meinem Namen, derjelbige wird’3 euch alles Lehren, 
und euch erinnern alles deß, das ich euch gejagt habe. Den Frieden Lafje ich 
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euch; meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. 
Euer Herz erjchrede nicht, und fürchte fi nicht. Ihr Habt gehöret, daß 
ich euch gejagt habe, ich gehe Hin, und komme wieder zu euch. Hättet ihr 
mich lieb, jo würdet ihr euch freuen, daß ich gejagt habe, ich gehe zum Vater; 
denn der Vater ift größer, denn ich, Und nun hab ich’3 euch gejagt, ehe 
denn e3 gejchiehet, auf daß, wenn e3 nun gefchehen wird, daß ihr glaubet. 
Ich werde Hinfort mehr nicht viel mit euch reden; denn es fommt der Fürft 
diejer Welt, und hat nicht? an mir. Aber daß die Welt erkenne, daß ich 
den Bater Tiebe, und ich aljo thue, wie mir der Vater geboten hat; ftehet 
auf, und lafjet ung von Hinnen gehen. 


Die lieben Apoftel find, ehe der Geift in ihnen offenbart und 
beftätigt worden ift, allezeit in der Meinung geweſen, das Reich 
Chriſti werde ein weltliches, Teibliches Reich fein, darin er ge— 
waltig, wie David oder Salomo, regieren werde. Und diemweil 
Judas, nicht der Iſcharioth, über dem Abendeſſen derjelben Mei- 
nung nachfragte, warum er fich ihnen und nicht der Welt offen- 
baren wolle, hat Chriftus ihn und die Jünger allefammt von 
folhen Gedanken an ein weltliches Reich wollen abführen und auf 
nöthigere Dinge weijen, nämlich auf die Erfüllung feiner Worte. 

Zum erjten lehrt demnach Chriftus in diefem Evangelium 
die Frucht hriftlicher Liebe, die aus dem Herzen fließen muß und 
ohne Glauben nicht rehtichaffen fein fann. Denn wie fann man 
den lieb haben, zu dem man fich nichts Gutes verfieht? Daß wir 
uns aber Gutes zu Chriſto verjehen, daß wir ihm vertrauen, daß 
wir auf ihn unjeren Troft, Zuverfiht und Hoffnung ſetzen, macht 
oder ijt der Glaube, der jein Wort gefaßt hat und derhalben weiß, 
daß allein in Chriſto Gott der Vater erkannt und geehrt fein will. 
Das heißt mit anderen Worten: wer nicht glaubt, daß wir aus 
der Fülle Ehrifti alles empfangen müflen, und daß wir durd) 
Ehriftum einen gnädigen Gott im Himmel überfommen haben, 
Bergebung der Sünden, Gerechtigkeit und Seligfeit, und daß ung 





Am heiligen Pfingſttag. 137 


Gott in diefer Welt um Chriſti willen in aller Noth und Gefahr 
gnädiglich behüten, beſchützen und beſchirmen wolle, der wird frei= 
ih Chriſtum nicht lieb haben, ſondern eigene Werke, eigene Weig- 
heit und Frömmigkeit lieben. Wo nun Chriftus nicht erkannt 
und geliebt wird, da wird man auch fein Wort nicht halten. Wie- 
derum, two man an Gott hangt und den lieben Vater mit aller 
Wohlthat in Ehrifto erkennt, da wird aud) zu Chriſto eine recht- 
Tchaffene Liebe fein. Solche rechtſchaffene Liebe will dann aud), 
was Gott will, lebt nad) feinem Willen, hat Luft und Liebe dazu, 
daß fie hören mag, was Gott haben will, und thut dasjelbige 
darnach mit Werfen. Solchen Glauben und joldhe Liebe fordert 
auch Mofes, da er jagt, 5 Mof. 6, 4. 5.: „Höre, Iſrael, der HErr, 
unfer Gott, ift ein einiger HErr. Und du follit den HErrn, 
deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von allem Vermögen.“ Da fordert er erftlich den Glauben und 
des Herzens Zuverſicht zu dem einigen Gott, der für fie jorgen 
und ihr treuer Vater fein wolle; darnad) fordert er die Liebe zu 
Gott, obwohl er diefelbe durch fein Geſetz nicht geben Tann, daß 
fie Gott von ganzem Herzen lieben jollen, und von ganzer Seele 
und von allem Vermögen. Er will unfere Zuverfiht von allen 
Greaturen allein auf Gott weifen, und fordert dann die Liebe, die 
Gott dem HEren freiwillig und ungezwungen und ungedrungen 
diene, feine Gebote halte und feinen Willen thue. Wir jehen 
aber der Liebe Art noch weiter im Evangelium vom Säemann, 
Matth. 13, 3. ff., darin gejagt wird, der Same, der auf den 
guten Ader falle, gehe auf und bringe Frucht, etlicher Hundert- 
fältig, etlicher jechzigfältig und etlicher dreißigfältig. Da hören 
wir, daß Gottes Wort im Herzen, dur das Wort angenommen, 
Frucht bringt. Aus dem Worte fommt der Glaube; aus dem 
Glauben fommt die Liebe gegen Gott und den Nächſten; aus der 
Liebe fommt die Erfüllung der Gebote Gottes; kurz, Glaube und 
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Liebe bringen riftlihen Wandel, Weſen und Leben. Darum 
will Chriſtus auch im heutigen Evangelium niemand mit Gefeben 
gezwungen, jondern die Chriſten zu Glaube und Liebe gereizt 
haben, als die gewißlich jein Wort halten und ohne allen Zwang 
feinen Willen erfüllen werden. 

Zum andern lehrt dies Evangelium, wo &hriftus fein Reich 
und Regiment haben wolle, nämlich in den Herzen der Gläubigen. 
Denn über das, daß uns Chriftus verheißt, wenn wir Liebe gegen 
Gott fühlen und mit nachfolgenden Werfen an den Tag geben, 
jo werde ung der Vater auch lieben, wolle er uns noch größere 
Dinge verheißen, nämlich daß er ſammt jeinem Vater und dem 
Heiligen Geifte zu uns fommen wolle. Das ift ein köftlicher Troft 
und eine unausſprechliche Gnade. Wir follten zu Gott eilen und 
laufen und uns daran nichts hindern lafjen. Aber unfere Natur 
ift ganz und gar verderbt. Sp fommt der gütige Gott ung zuvor 
durch Ehriftum, feinen Sohn, und will zu uns fommen und ſich 
bei ung eine Wohnung machen. Unferer eriten Geburt und Natur 
nad) find unjere Herzen des böfen Geiftes Wohnung, und ift leider 
wahr, was St. Baulus ſpricht, Eph. 2, 3., daß wir von Natur 
und Art Kinder des Zorns find. Es hätte auch Gott der HErr 
Fug und Recht, uns arme Sreaturen ſolcher angeborener Sünde 
halben zu verdammen, aber hier hören wir, was Gottes Güte, 
Gnade und Barmherzigkeit thut. Er vergibt uns nicht allein 
die angeborene Sünde, und was wir jelbft dazu gethan haben, 
gnädiglih durch Chriſtum, jondern will ung auch Ehriftum gar 
zu eigen geben, ja, nicht allein ung Chriſtum geben, ſondern er 
will auch mit Chriſto in ung wohnen und unfere Herzen zu Tem⸗ 
peln des Heiligen Geiftes madhen, 1 &or. 3, 16. und 2 Cor. 6, 16. 
Der uns nun hier auf Erden ſolche Gnade anzeigt, daß er in uns 
wohne, fein Regiment in ung habe und vor falfcher Lehre des 
Teufels, Anfechtung und allen Uebeln behüten will, der wird 
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ung freilich) auch in dem künftigen Leben bei fi wohnen und mit 
fich leben, herrſchen und regieren lafjen, allein daß wir hier glau- 
ben, lieben, jein Wort halten und feinen Willen tun. 

Bum dritten lehrt dies Evangelium, wozu der Heilige Geift, 
welchen Chriſtus feinen Jüngern mit vielen Worten verheißen 
hat, ſolle gefandt werden. Denn da heißt e8: „Der Tröfter, der 
Heilige Geiſt, welchen mein Vater jenden wird in meinem Namen, 
derjelbige wird’3 euch alles lehren, und euch erinnern alles deß, 
das ich euch gejagt habe“ Aus diefen Worten wird offenbar, 
daß der Heilige Geift in diefe Welt gefandt wird zu lehren. Muß 
aber der Geift lehren, wo man Gott in Chriſto erkennen fol, fo 
will daraus folgen, daß das Fleiſch göttliche Dinge nicht begreifen 
oder verftehen kann, und derhalben ohne dieſes Geiftes Licht nichts 
anderes jei denn eitel Yinjterniß, welches denn auch der Evan 
gelift Johannes bezeugt, da er ſpricht: „Das Licht fcheinet in der 
Finſterniß, und die Finfterniß haben's nicht begriffen.“ Joh. 1,5. 
Damit wird aller Ruhm des Fleiſches und unferer Vernunft und 
Weisheit darniedergelegt. Chriftus hat wohl gewußt, daß ohne 
feinen Geift fein Menſch zur Erkenntniß Gottes fommen Tann. 
Dieweil denn nun offenbar ift, daß der Heilige Geift dazu ver- 
heißen und gefandt ift, daß er lehren foll, nicht zum Theil, nicht 
halb, fondern alles, was ung zu willen vonnöthen ift, jo follen 
wir nun aud) das Folgende beherzigen, da es Heißt: Er ſoll „euch 
erinnern alles deß, das ich euch gefagt habe. Denn hier hören 
wir nicht, daß er etwas anderes [ehren fol als Chriftus, fondern 
daß er ung der Lehre Ehrifti, vorher gepredigt, erinnern fol. 
Und hierher gehört aud), daß der Heilige Geift im Namen Chriſti 
joll gefandt werden. Soll aber der Heilige Geift nichts Neues 
lehren, jondern allein die Apoftel gefchidt machen, das vorhin ge= 
predigte Evangelium zu verftehen, jo hat nun fein Menſch Recht 
und Gewalt, Menfchenlehre, diefem Texte zuwider, in der Kirche 
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zu führen, vielmehr wiſſe und lerne hier ein jeder Chrift, daß die 
Lehre Chrifti genugjam ift zur Seligkeit, wie auch ſchon St. Petrus 
gelagt hat: „HErr, wohin jollen wir gehen? Du haft Worte deg 
ewigen Lebens.“ oh. 6, 68. Und diefe Lehre, die niemand von 
fich jelber fafjen kann, jchreibt der Heilige Geift ung ins Herz, wie 
der HErr durch Jeremias ſpricht: „Ich will mein Geſetz in ihr 
Herz geben, und in ihren Sinn Schreiben.“ Ser. 31, 38. 

Zum vierten verheißt Chriſtus in diefem Evangelium den 
Apofteln und allen Augerwählten feinen Yrieden. Und zwar liegt 
ein merfliher Nahdrud auf dem Wörtlein: „Meinen Frieden.” 
Denn Chriſtus jelber will hiemit einen Unterfchied gemacht haben 
zwifchen feinem und der Welt Frieden. MWeltlicher Friede, wie- 
wohl er eine herrliche Gabe Gottes ift und derhalben ein jeder 
Chriſt nad) der Lehre Pauli um denfelben zu bitten jchuldig ift, 
it dennoch vergänglid und zeitlih. Auch kann es oftmals ge— 
ſchehen, daß wir äußerlichen Yrieden, innerlich aber im Herzen 
und Gewiſſen Unfrieden haben. Eine ſolche Geftalt hat es mit 
dem innerlichen Frieden nicht. Ob er wohl äußerlih Wider- 
ftand hat und angefochten wird, beiteht er dennoch unbeweglich; 
denn er weiß mit Chriſto, daß der Fürſt diefer Welt nichts an 
ihm hat. Er weiß, daß ihm Gott durch Ehriftum im Himmel. 
gnädig iſt. Er weiß, daß ihm alles durch den gnädigen Willen 
Gottes widerfährt und daß fein Kreuz nicht ewig währen foll. 
Ya, er weiß, daß er durd folhe Anfehtung mit Chriſto in 
jeine Herrlichkeit gehen muß. Solchen Frieden läßt ung und 
gibt uns Ehriftus. Wie ihn aber Chriftus ohne Verdienft gibt, 
dur) Gnade und Barmherzigkeit, aljo müfjen wir ihn fallen im 
Herzen und glauben. Werke werden es nicht ausmaden, wie 
St. Paulus jagt: „Nun wir denn find gerecht worden durd den 
Glauben, fo haben wir Friede mit Gott durd unfern HErrn 
JEſum Chriſt.“ Röm. 5,1. 











| 
| 
| 


Sonntag Trinitatis. 141 


Bum fünften lehrt dies Evangelium, daß in Kreuz und An— 
fechtung fein teöftlicher Ding ift, denn mit Gottes Wort wohl 
gerüftet fein. Darum hat au Ehriftus feinen Apofteln das 
künftige Leiden verfündigt, und daß er durch dasjelbige müßte 
wiederum eingehen in feines Vaters Herrlichkeit. Solches zeigt 
er an, da er ſpricht: „Und nun hab ich's euch gefagt, ehe denn es 
gejchiehet, auf daß, wenn e8 nun geſchehen wird, daß ihr glaubet.* 
Auf ſolche Weile jagt auch St. Paulus, Röm. 15, 4.: „Was aber 
zuvor gefehrieben ift, das ift uns zur Lehre gejchrieben, auf daß 
wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben.” Die- 
weil nun das Bekenntniß des göttlichen Wortes und des Evans 
geliums ohne Verfolgung in diefer Welt, darin der Teufel, ſolches 
Wortes Feind, ein gewaltiger Herr ift, nicht fein Tann, jo will 
rechtichaffenen Ehriften gebühren, daß fie fi) wider allen Anſtoß 
mit Gottes Wort wohl rüften, auf daß, wenn folder Sturmmwind 
und Platregen fommt, unjer Haus auf den Felſen gebaut ſei und 
nicht umgerifjen werde. Dazu helfe Gott ung allen. Amen. 


Sonntag Trinitatis. 


Joh. 3, 1—15. 

Es war aber ein Menſch unter den Pharifäern mit Namen Nicodemus, 
ein Oberfter unter den Juden; der fam zu JEſu bei der Nacht und ſprach zu 
ihm: Meifter, wir wiſſen, daß du bijt ein Lehrer, von Gott fommen; denn 
niemand kann die Zeichen thun, die du thuft, es fei denn Gott mit ihm. 
JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir, es ſei 
denn, daß jemand von neuem geboren werde, kann er das Neich Gottez nicht 
jehen. Nicodemus fpricht zu ihm: Wie fann ein Menfch geboren werden, 
wenn er alt ift? kann er auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen und 
geboren werden? JEſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es ſei 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift, jo kann er nicht 
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in das Reich Gottes fommen. Was vom Yleifch geboren wird, das iſt 
Fleifh; und was vom Geift geboren wird, das ift Geift. Laß dich's nicht 
wundern, daß ich dir gejagt habe: Ihr müfjet von neuem geboren werden. 
Der Wind bläfet, wo er till, und dur höreft fein Saufen wohl; aber du weißt 
nicht, von wannen er kommt, und wohin er fähret. Alſo iſt ein jeglicher, der 
aus dem Geijt geboren ift. Nicodemus antwortete und ſprach zu ihm: Wie 
mag jolches zugehen? JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Bift du ein 
Meifter in Iſrael, und weißeſt das nicht? Wahrlich, wahrlich, ich jage dir, 
wir reden, das wir willen, und zeugen, dag wir gejehen haben, und ihr 
nehmet unjer Zeugniß nicht an. Glaubt ihr nicht, wenn ich euch von irdifchen 
Dingen fage; wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmlischen Dingen 
fagen würde? Und niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel 
hernieder kommen ift, nämlich des Menfchen Sohn, der im Himmel ift. Und 
wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erhöhet Hat, aljo muß des Menjchen 
Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben, 


In diefem Evangelium haben wir einen trefflichen Unterricht 
von dem göttlichen Werke der Wiedergeburt und dem rechten Weg 
zur Seligfeit. Der Meifter, welcher ſolchen Unterricht gibt, iſt 
Ehriftus, unfer Herr. Wir wollen aber befehen 

Erftlih die Perſon diefes Nicodemus, der bei der Nacht zu 
JEſu Fam; denn an ihm fünnen wir jehen, was in göttlichen 
Sachen unfer Verſtand und Vermögen fei. Der Evangelift jagt 
uns von Nicodemus, er jei ein Pharifäer gewejen und ein Oberiter 
unter den Juden. Damit zeigt er an, daß diefer Mann dem 
äußerlihen Wandel nach ein unfträfliches Leben geführt habe, und 
einen ſolchen Schein gehabt, daß er gar unter den Vornehmſten 
des jüdischen Volkes geweſen ſei. Da haben wir die Beichreibung 
einer Perſon, weldhe in den Augen der Welt weiſe, Fromm und 
gerecht ift. Dennod hat Nicodemus nicht jo viel Kraft und 
Muth, daB er es wagte, Ehriftum öffentlich anzufprechen, ob er 
ihn wohl hält für einen Lehrer von Gott gefommen und feine 
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Wunderzeihen nicht leugnen kann. Warum tritt er nun nicht 
hervor und befennt die Lehre Chrifti öffentlih? Will doc Chri— 
ftus foldyes haben, da er jagt: „Wer mich befennet vor den Men— 
fchen, den will ic) auch befennen vor meinem himmliſchen Vater.“ 
Aber die Vernunft kann ſolches nicht thun, und es ift gar fern 
über ihre Kunft, der Welt Haß um der Wahrheit willen auf fi) 
zu laden. Darum will au Ehriftus haben, daß der alte Adam 
in ung getödtet und wir eine neue Creatur werden follen. Aber 
von foldher neuen Geburt weiß das Fleiſch und der natürliche 
Menſch nichts, wie denn auch dieſer werfheilige Nicodemus anzeigt. 
Chriſtus redet von einer geiftlihen und neuen Geburt; jo fiehet 
Nicodemus auf die fleifchliche Geburt und jagt: „Wie fann ein 
Mensch geboren werden, wenn er alt ift? kann er auch wiederum 
in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden?” Da hören 
wir, wie thöricht diefer weltfromme Mann von göttlichen Dingen 
redet. Chriftus muß ihm noch jagen, wie ſolches zugehe, daß wir 
diefe neuen Greaturen werden. Und dennoch kann er es nicht 
verftehen und fragt nochmals, wie jolches geſchehen möge. Was 
ift aber an Nicodemus Sonderlihes? Nichts anderes denn Un— 
veritand und Unglaube. Derhalben kann auch jein äußerlicher 
Wandel, ob er gleich ein noch jo feines Anjehen haben mochte, 
Gott nicht gefallen. Denn Gott fieht nicht, was vor Augen ift, 
jondern dag Herz und den Glauben an. Was aber nit aug 
dem Glauben gehet, das ilt Sünde. Es muß die wahre, inner: 
liche Frömmigkeit da fein, ſoll Gott an der äußerlichen ein Wohl- 
gefallen haben. Iſt aber die innerlihe Frömmigkeit nicht da, 
fo jagt Chriſtus: „Es ſei denn eure Gerechtigkeit befjer, denn 
der Sihriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich kommen.“ Matth. 5, 20. Wie nun diefer Nicodemus 
unverftändig und ungeſchickt ift in den Dingen, welche Gottes Ehre 
und unjer Heil belangen, aljo find wir allefammt auch unver- 
11 
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ftändig nad) unferem alten Menjchen, ja, lauter Fleiſch, wie Chri- 
ftus jagt: „Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch“, big 
wir durch den Geiſt erleuchtet werden. Fleiſch aber heißt das 
ganze DVerderben der menichlichen Natur nad) Leib und Seele, 
Vernunft, Verſtand und Willen. Und folcher alter Menjch, fol: 
cher Zeib der Sünde, kann auch anders nichts denn fündigen, wie 
föftlich er fonft gleißen und ſich mit äußerlihen Werfen ſchmücken 
mag, wie das alles mit mehr Morten Paulus lehret, Röm. 7 
und 8, und diefer werfheilige Nicodemus genugjam bemeifet. 
Zum andern lehrt Chriftus in diefem Gvangelium die neue 
Geburt, welche Nicodemus nicht hat begreifen fünnen. Und zwar 
redet er erftlich von derjelben in der Weiſe, daß er fie ganz noth- 
wendig macht zur Seelen Seligfeit, denn er jagt: „Es fei denn, 
daß jemand von neuem geboren werde, fann er das Reich Gottes 
nicht ſehen.“ Das heißt, ohne die Wiedergeburt kann niemand 
gerecht und jelig werden. Chriſtus ſchließt alfo, fein Werk, feine 
Bernunft, fein äußerlicher Wandel mache gerecht, jelig oder fromm, 
fondern allein diefes, daß der Menſch von neuem geboren werde. 
Dagegen hält Nicodemus, wenn jein äußerlicher Wandel, Werk 
und Leben nur nad) dem, was vor Augen iſt, dem Gejeb gemäß 
fei, fo müſſe ihn um folder Werke willen Gott für gerecht und 
fromm halten und jelig machen. Dieſe feine Meinung ift aber 
ſehr falſch; denn nicht er, ſondern Chriſtus muß hier recht haben, 
wie denn alle Menſchen Lügner find, Gott aber allein wahrhaftig 
erfunden wird. Demnac wollen wir bejehen, wie diefe neue Ge— 
burt zugehe. „Es fei denn“, ſpricht Chriftus, „daß jemand ge— 
boren werde aus dem Waſſer und Geift, jo Fann er nicht in das 
Neih Gottes kommen.“ Da hören wir, daß in der Taufe die 
Wiedergeburt gewirkt wird, wie aud) Paulus Röm. 6, 4. ſagt: 
„So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, 
auf daß, gleichwie Ehriftus ift auferwedt von den Todten durch 
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die Herrlichkeit des Vaters, aljo jollen auch wir in einem neuen 
Leben wandeln.“ Sodann aber wird auch in der Taufe der 
Heilige Geift gegeben, der uns geiftlic) lebendig macht, treibt und 
zieht und verändert und in ung wirft, alfo, daß wir nicht fleischlich, 
fondern geiftlich gefinnt werden, nicht nad) irdiſchen, ſondern nad) 
himmlischen Dingen traten und allein der Gerechtigkeit leben. 
Wo das geihieht, da fieht man das Reich Gottes und fommt in 
das Himmelreih. Da füllt der Ruhm des Nicodemus und jeiner 
Gerechtigkeit dahin, und muß gar für Koth und Unrath gehalten 
fein, wie auch St. Baulus feine Frömmigkeit, die er im Juden- 
thum hatte, für Schaden und Dred achtet. Phil. 3, 8. Denn 
nicht was aus unferer Vernunft fommt, jondern was der Geift in 
uns wirfet, ift gottgefällig. „Was vom Geiſt geboren wird, das 
it Geift“, und hat vor Gott ein Anfehen. Darum ſpricht auch) 
St. Paulus, Eph. 4, 22—24.: „Sp leget nun von euch ab, nad) 
dem vorigen Wandel, den alten Menfchen, der dur Lüfte in 
Irrthum fi) verderbet. Erneuert euch aber im Geift eures Ge- 
müths; und ziehet den neuen Menſchen an, der nad) Gott ge— 
ſchaffen ift, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit.” Solches 
aber kann die Bernunft nicht thun oder begreifen, die ja auch leib- 
liche Dinge, als wo der Wind herfommt oder bleibt, nicht faſſen 
kann, denn die Wiedergeburt ift ein Werf des Geiftes, das hoch 
über alle Vernunft erhaben ift. 

Bum dritten lehrt dies Evangelium, wer uns ſolchen Geift, 
duch) den wir neu geboren werden, erworben, gejchenkt und ge- 
geben habe, nämlich des Menjchen Sohn, Chriſtus, der allein vom 
Himmel gefommen und gen Himmel gefahren iſt. Womit hat er 
uns denn dieſen Geift erworben und verdient? Gben damit, 
daß er, wie die Schlange in der Wüfte, aud) erhöht worden ift. 
Bon diefer Schlange leſen wir 4 Mof. 21, 4—9. Als nämlich 
das Volk Iſrael wider den HErrn gemurrt hatte, ſandte Gott 
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Schlangen unter dasjelbe, und wer von dieſen Schlangen gebifjen 
wurde, der mußte fterben. Da befahl zulegt der HErr auf Moſes 
Anſuchen, er jolle eine eherne Schlange zum Zeichen aufrichten, 
und wer gebifjen war und die eherne Schlange anjah, der follte 
genefen. Diejes Vorbild zieht nun Chriſtus auf ſich ſelbſt und 
will jagen: Sch werde gemartert, getödtet und am Kreuze erhöht 
werden, und das darum, damit durd) mein Leiden und Sterben 
die Welt wieder mit Gott, meinem lieben Vater, verföhnt werde. 
Wer nun von der Sünde gebifjen ift und mich anfieht, das ift, an 
mich glaubt, der foll nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben. Siehe, alfo haben wir in Chriſto einen Heiland, 
der uns die Sünde vergeben, feinen Geift mittheilen, uns zu 
neuen Kindern und Grben Gottes machen will und kann, allein 
daß wir ihm vertrauen und glauben. Darum helfe uns Gott zu 
rechtſchaffenem Glauben, und daß wir dur den Glauben das 
Leben haben in Jfſu Namen. Amen. 


Erſter Sonntag nad) Trinitatis. 


Lue. 16, 19—31, 

Es war aber ein reicher Mann, der Eleidete fich in Purpur und köftlicher 
Leinwand und lebete alle Tage herrlich und in Freuden, Es war aber ein 
Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwären, und 
begehrete, fich zu fättigen von den Brofamen, die von des Reichen Tijche 
fielen; doch famen die Hunde, und leckten ihm feine Schwären. 3 begab ſich 
aber, daß der Arme jtarb, und ward getragen von den Engeln in Abrahams 
Schoß. Der Reiche aber jtarb auch und ward begraben. Als er nun in 
der Hölle und in der Dual war, Hub er feine Augen auf, und ſahe Abraham 
von ferne, und Lazarum in feinem Schooß, rief und ſprach: Vater Abraham, 
erbarme dich mein und jende Lazarum, daß er das Aeußerſte feines Fingers 
ind Waſſer tauche und fühle meine Zunge; denn ic) leide Bein in diejer 
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Flamme. Abraham aber ſprach: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes em⸗ 
pfangen haft in deinem Leben, und Lazarus dagegen Hat Böſes empfangen; 
nun aber wird er getröftet, und du wirft gepeiniget. Und über das alles ift 
zwifchen uns und euch eine große Kluft befejtiget, daß die da wollten von 
hinnen hinab fahren zu euch, könnten nicht, und auch nicht von dannen zu 
ung herüber fahren. Da ſprach er: So bitte ich dich, Vater, daß du ihn 
fendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf Brüder; daß er 
ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen an diefen Ort der Qual. 
Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Mofen und die Propheten; laß fie die- 
felbigen hören, Er aber ſprach: Nein, Bater Abraham; jondern wenn einer 
von den Todten zu ihnen ginge, jo würden fie Buße thun. Er ſprach zu ihm: 
Hören fie Mofen und die Propheten nicht, jo werden fie auch nicht glauben, 
ob jemand von den Todten aufjtünde, 


In diefem Evangelium wird zum erjten bejchrieben ein reicher 
Mann, in welhem weder Glaube noch Liebe gewefen ift. Unſer 
HErr Ehriftus jagt Matth. 19, 23. 24.: „Wahrlich, ich Tage euch, 
ein Reicher wird ſchwerlich ins Himmelreich fommen. Und weiter 
fage ih eu: Es ift leichter, daß ein Kameel durd ein Nadelöhr 
gehe, denn daß ein Reicher ins Reich Gottes komme.“ In diefen 
Sprüchen heißt reich fein fo viel als mit dem Herzen am Reich— 
thum Hangen, nad) Geld und Gut traten, daran Luft, Liebe, 
Freude und Wohlgefallen haben und die Gedanken nirgends hin- 
ftreden, denn auf den Mammon. Wenn irdiihe Güter an fi 
felbft jollten böfe fein und verdammlich, jo müßten auch) Abraham, 
Salomo und Naeman, der Syrer, verdammt fein, diemweil fie aud) 
Güter gehabt haben, ob fie zwar derjelben nicht mißbraucht haben. 
Demnach wird hier der reihe Mann nicht als ein guter, jondern 
als ein böfer Baum bejchrieben, wie er denn auch eines böjen 
Baumes Früchte getragen hat. Gr Eleidete fih mit Purpur und 
föftlicher Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. 
Auch feine Kleider hätten ihn ja freilich nicht verdammt, wenn er 
nicht. darin Stolz und Gepränge geſucht und den armen Lazarus 
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darüber außer Acht gelaſſen hätte. Denn auch Joſeph in Egypten 
war herrlich bekleidet, mit goldenen Ketten geziert, und er ift 
nichtsdeſtoweniger, weil jein Herz nicht daran hing, gottgefällig 
geweſen. Diefer reihe Mann aber hat an prächtigen Kleidern 
und Wohlleben mit dem Herzen gehangen. Fröhlich fein hat ja 
feine Zeit, aber betrübt fein hat auch feine Zeit, und ein Ehrift 
ſoll fi) dermaßen in jede Zeit jchiden, wie St. Baulus lehrt, 
Röm. 12, 15.: „Freuet euch mit den Fröhlichen, und weinet mit 
ven Weinenden.“ Wenn man aber aus dem Efjen ein Treffen 
und aus dem Trinken ein Saufen madht und foldes alle Tage 
treibt, aljo daß das Herz Gottes vergißt und allein ſolche Wolluft 
jucht, fo vergißt man aud) des Nächſten und nimmt fich feiner 
Noth nit an. Gottes aber und des Nächſten vergefien bringt 
gewißlich die Verdammniß mit fih. Ginen ſolchen ungläubigen 
Schelm haben wir hier. Gr hat fein Herz und Sinn fo bei feiner 
Kleidung und feinem Wohlleben, daß er auch Gottes darüber 
vergißt und fo gar feine Liebe zum Nächſten hat, daß auch die 
Hunde dem armen Lazarus mehr zu gute thun, denn er. 

Zum andern wird in diefem Gvangelium ein Armer be- 
fchrieben, mit Namen Lazarus. Zwar kann au) ein Neicher 
geiftlich arm fein, indem er zu jeder Zeit bereit ift, all fein Gut 
zu verlaffen, wern es Gott haben will. Denn geiftlic arm fein 
heißt in der Schrift nicht allein nichts Gigenes, fein Geld, fein 
Gut haben, fondern mit dem Herzen allen irdifchen und vergäng- 
lichen Dingen abgeftorben fein und allein an Gott hangen. Diefe 
Armuth war nicht in des reichen Jünglings Herzen, zu welchem 
Ehriftus ſprach: „Willſt du vollfommen jein, fo gehe hin, verkaufe, 
was du haft, und gib’3 den Armen, fo wirft du einen Schatz im 
Himmel haben; und fomm und folge mir nad.” Matth. 19, 21. 
Denn von ihm lefen wir: „Da der Jüngling das Wort hörete, 
ging er betrübt von ihm; denn er hatte viel Güter.“ Hier aber 
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an dem armen Lazarus haben und jehen wir einen, der äußerlich 
und innerlih arm war. Und diefer Lazarus ift gar ein guter 
Baum, wie joldhes die Früchte, welche er trägt, reichlich) an den 
Tag geben. Er liegt vor des reihen Mannes Thür voller Schwä- 
ren, und begehrt, ſich zu fättigen von den Broſamen, die von des 
Reihen Tiſch fallen. So große Frucht in jo großer Krankheit 
it wahrlich eine herrliche Frucht des Glaubens. Er ruft nicht; 
er fchreit nicht, ſondern ſchweigt fein ftille, und ift eben wie Hiob 
gefinnt, da er jagt: „Der HErr hat's gegeben, der HErr hat’s 
genommen; der Name des HErrn jei gelobt." Desgleichen ift 
auch eine feine Frucht und Tugend, daß er nicht Meberfluß, nicht 
herrliche Speife, fondern allein die Broſamlein begehrt, die vom 
Tiſch fallen. Das hätte ein ungläubiges Herz nicht thun können; 
denn dasſelbe ift voll Neid und Mißgunſt, und hat nie genug; je 
mehr es hat, je mehr es haben will. Darum haben wir hier 
einen trefflihen Heiligen, ein feines, gläubiges Herz, welches in 
feiner großen Krankheit, Noth und Elend mit Geduld und Stiller 
Zufriedenheit aller Fürften Wolluft und Herrlichkeit übertrifft, 
wie David fagt, BF. 34, 11.: „Die Reihen müſſen darben und 
hungern; aber die den vn ſuchen, haben feinen Mangel an 
irgend einem Gut.” 

Zum dritten haben wir in diefem Evangelium des reichen 
Mannes und aud) des armen Lazarus Ende und Lohn. Zugleich 
haben fie gelebt; zugleich jterben fie aud. Der arme Lazarus 
aber wird von den Engeln in Abrahams Schooß getragen, und 
der gottloſe Reiche wird in die Hölle verſenkt. Wer ift nun reich? 
Wer hat es nun am beiten? a, dies ift wahrlich eine große 
Veränderung; denn der vorhin reich war, der iſt nun arm, und 
der vorhin arm war, der ift num reih. Wer wollte nun nicht 
lieber dem Lazarus gleich fein, alS dem reihen Manne? Wer 
wollte nit lieber mit Yazarıs in Abrahams Schooß, als mit 
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dem reihen Mann in der Hölle fein? In Abrahams Schoo$ 
getragen werden ift nichts anderes, denn in Gott entjchlafen und 
in Gottes Gewalt und Obhut ruhen und Selig fein bei dem HErrn. 
In die Hölle verſenkt werden aber heißt in der Verzweiflung ſter— 
ben und unter den Schreden des ewigen Todes erhalten werden 
in der VBerdammniß, welche durch Gottes Gericht über alle Gott— 
Iojen fommt. In diejer Flamme der Verzweiflung ſitzt der reiche 
Mann und wollte gerne feine Zunge von Lazarus gefühlt haben. 
Aber er muß hören: „Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes em— 
pfangen haft in deinem Leben“, und: „Es ift zwiſchen ung und 
euch eine große Kluft befeftiget, daß die da wollten von hinnen 
‚hinab fahren zu euch, könnten nicht, und auch nicht von dannen zu 
uns herüber fahren.“ Da wird furzum diefem Reichen aller Troft 
verjagt und iſt erfüllt, was Chriſtus Luc. 6, 25. fagt: „Wehe euch, 
die ihr gerne lachet; denn ihr werdet weinen und heulen.” Lazarus 
aber, der auf Erden arm und elend gemwejen ift, joll ewigen Troſt 
haben. Diejes alles jollen Reiche und Arme wohl beherzigen, jo 
lange es Zeit ift, auf daß es ihnen nicht auch gehe, wie es dieſem 
reihen Manne gegangen ift. 

Zum vierten lehrt dies Gvangelium, daß in der heiligen 
Schrift alles, was uns zu wiſſen, zu glauben und zu thun von= 
nöthen, gegründet und gefaßt ift, und derhalben auch der Schrift 
und der Schrift allein zu glauben jei. Da dem reichen Manne 
aller Troſt abgefagt war, wollte er gerne Lazarus zu feinen fünf 
Brüdern gefandt haben, daß er diefelben warne vor folder Dual 
und Pein. Aber ihm wird gejagt: „Sie haben Mofen und die 
Propheten, laß fie diejelbigen hören.” Moſes hat gezeugt von 
Chriſto, und von eben demfelbigen geben auch die Propheten 
Zeugniß. Wer nun Moſen und die Propheten, welche von Chriſto 
zeugen, hört, der hört auch Chriftum, und wer diefe Predigt Hört 
und glaubt, der ift geborgen vor der Hölle und Dual und fommt 
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dur Ehriftum zu Gott und ing ewige Leben. Darum jollen wir 
Mofen und die Propheten und die ganze heilige Schrift fleißig 
hören und lernen, wie Ehriftus ſpricht, Joh. 5, 39.: „Suchet in 
der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen; 
und fie iſt's, die von mir zeuget.“ 


Zweiter Sonntag nad Trinitatis. 


Luc. 14, 16— 24, 

Er aber ſprach zu ihm: Es war ein Menjch, der machte ein groß Abend- 
mahl und lud viele dazu. Und jandte feinen Knecht aus zur Stunde des 
Abendmahls, zu jagen den Geladenen: Kommt, es ift alles bereit. Und fie 
fingen an alle nach einander fich zu entfchuldigen. Der erfte jprach zu ihm: 
Ich habe einen Ader gekauft, und muß hinaus gehen und ihn bejehen; ich 
bitte dich, entſchuldige mich, Und der andere ſprach: Ich habe fünf Joch 
Ochſen gekauft, und ich gehe jebt Hin, fe zu bejehen; ich bitte dich, ent- 
ſchuldige mich. Und der dritte ſprach: Ich habe ein Weib genommen; darum 
kann ich nicht fommen. Und der Knecht Fam und fagte das feinem Herrn 
wieder. Da ward der Hausherr zornig und ſprach zu jeinem Knechte: Gehe 
aus bald auf die Straßen und Gafjen der Stadt und führe die Armen und 
Krüppel und Lahmen und Blinden herein. Und der Knecht fprach: Herr, 
es ift geichehen, was du befohlen haft; es ijt aber noch) Raum da. Und der 
Herr Sprach zu dem Knechte: Gehe aus auf die Landitraßen und an die 
Zäune, und nöthige fie herein zu fommen, auf daß mein Haus voll werde. 
Ich ſage euch aber, daß der Männer feiner, die geladen find, mein Abend- 
mahl jchmeden wird. 


Erſtlich wird in diefem Gleichniß die unausſprechliche Güte, 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes gepriefen, welche ung Gott 
durh feinen Sohn JEſum Chriftum ohne alle unfer Verdienft 
aufs herrlichite erzeigt hat in dem, daß fie einem Abendmahl ver- 
glichen wird. Ein Abendeffen wird zur Freude und nicht zur Un— 
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luft angerichtet, nämlich daß man da ſoll efjen, trinken und fröh: 
lich fein. Wie nun eine leiblihe Abendmahlzeit zur Yröhlichkeit 
augerichtet wird, aljo Hat aud) das große Abendmahl göttlicher 
Gnade und des Evangeliums gar feine Betrübniß, fondern eitel 
Treude und Yröhlichkeit. Denn das Evangelium, darin ung die 
Gnade Gottes jo lieblich und freundlich durch Chriftum angeboten 
wird, iſt nichts anderes denn eine fröhliche Botſchaft. Es muß 
ja gewißlich wahr jein, daß der Engel den Hirten auf dem Tyelde, 
da Chriſtus geboren war, verfündigte eine große Freude, die 
allem Bolfe widerfahren jollte, und der Prophet David foll uns 
nicht vergeblich in diefen Tagen der Gnade ermahnen, Fröhlich zu 
fein, da er jagt, Pf. 117, 24.: „Dies ift der Tag, den der HErr 
macht; laßt uns freuen, und fröhlich drinnen fein.“ Daß nun 
Gott unjer lieber Vater ſolch Abendmahl fo gnädiglih durch 
Ehriftum ohne unfer Verdienft bereitet hat, ift freilich ein großes 
Zeichen feiner göttlichen Liebe gegen ung, jonderlic wenn wir be= 
berzigen, daß nicht allein die Juden, fondern aud) die Heiden, 
Böllner und Sünder dazu berufen werden, ja, Chriltus mag wohl 
jagen: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer- 
den, fondern das ewige Leben haben.“ Joh. 3, 16. Da hören 
wir, daß allein feine Liebe Gott unfern lieben Vater bewegt hat, 
dies Abendmahl der Gnade im Evangelium zu bereiten. Wohlan, 
hat ihn denn feine Liebe bewogen, ſolch Mahl zu bereiten, jo wird 
es noch ein viel größeres Zeichen göttlicher Liebe fein, daß er ung 
alle dazu berufen hat. Denn was fünnte ung dies herrliche 
Abendmahl helfen, wenn wir jollten draußen vor der Thüre 
ftehen bleiben und nicht dazu geladen und eingelafjen werden? 
Auf daß wir aber jehen, daß Chriftus nicht allein dies Abend: 
mahl bereitet, jondern auch jedermann dazu berufen hat, zeigt es 
unfer HErr Chriſtus jelber in diefem Evangelium an, wenn er 
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jagt, es habe der Herr diejes Abendmahls feine Knechte geſandt, 
da es Zeit war, den Geladenen zu ſagen, ſie ſollten kommen, es 
ſei alles bereit. Dieſe Botſchaft haben nad) unſerm HErrn Chri— 
ſtus die lieben Apoſtel ausgerichtet, welche Chriſtus erſtlich den 
Juden zu predigen geſandt, danach, da es die Juden verſchmäht 
haben, unter die Heiden abgefertigt hat. Was war aber ihre 
Predigt? Eben dieſe: Es iſt alles bereit; kommt! Chriſtus 
hat uns den Willen ſeines Vaters verkündigt, er iſt für unſere 
Sünde geſtorben und um unſerer Gerechtigkeit willen erſtanden 
und aufgefahren gen Himmel und hat uns den Heiligen Geiſt er— 
worben, und alſo iſt unſerer Seelen Heil und Seligkeit vollendet. 
Dies haben die lieben Apoſtel fleißig gepredigt, wie davon auch 
der Prophet Jeſaias jagt: ‚Wie lieblich ſind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Friede verfündigen, Gutes predigen, Heil 
verfündigen.” el. 52, 7. Was wollten wir noch mehr haben? 
Das Heil ift ung aus Gnaden erworben; jo werden wir aud) aus 
Gnaden dazu berufen, und es fehlt an nichts denn an unferem 
Kommen. Darum laßt uns zu Chriſto eilen und dies Abendmahl 
nicht verachten, auf daß wir durch jolhe Gnade gerecht, Fromm 
und felig werden. 

Zum andern fehen wir in diefem Gleichniß die Berufung der 
Juden zur Gnade des Evangeliums, und auch daneben, wie fie 
verstoßen und um ihres Unglaubens willen verworfen werden. 
Die Juden waren die Erften, die zu diefem Evangelium berufen 
werden follten, wie &hriftus befennt, er ſei gefommen zu den ver- 
Iorenen Schafen vom Haufe Jirael, Matth. 5, 24., und St. Pau— 
{us, Apoft. 13, 46., zu den Juden: „Euch mußte zuerft das Wort 
Gottes gejagt werden.“ Wie aber geht den Juden ſolche Berufung 
in die Ohren? Sie fingen an, alle nad) einander ſich zu ent- 
ſchuldigen, und folches wider die Mahnung des Propheten David, 
da er jagt, Pi. 95, 7. 8.: „Heute, jo ihr jeine Stimme höret, fo 
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verftodet euer Herz nicht.“ Wider diefen Rath heben fie an, fi 
zu entfchuldigen, und wollen nicht fommen. Der erfte hat einen 
Ader gekauft und will denjelbigen bejehen und damit entſchuldigt 
fein. Der andere hat Ochjen gekauft, will diefelbigen auch be= 
jehen und damit entſchuldigt fein. Der dritte wendet vor, er habe 
ein Weib genommen, als könnte er nicht zugleich ein Gheweib 
haben und aud) ein Ehrift fein. Aber jo haben es von Anfang 
die widerjpenjtigen Juden und andere Verächter gemaht. Wenn 
der, welcher den Ader gekauft hatte, ſich nicht hätte durch denfelben 
an diefem Abendmahl verhindern lafjen, jo hätte ihn ſolcher Ader- 
fauf nit verdammt, weil nicht die, welche Güter haben, fondern 
die, welhe ihr Herz an die Güter hängen, verdammt werden, 
während hingegen von den Gläubigen gefagt wird, daß fie kaufen, 
als bejäßen fie es nicht. 1 Cor. 7, 30. Abraham hat au) einen 
Acer gekauft von den Kindern Heth und iſt darum nicht verdammt 
worden. Ochſen und Aeder kaufen gehört nit ins Reich Chrifti, 
jondern iſt ein frei, äußerlich) Ding; derhalben magſt du ſolches 
wohl thun. Daß aber jemand an irdiihen Dingen alfo will 
hangen, daß er der himmlischen darüber vergigt, das verdammt 
ihn. Sa, wenn die Zeit und Noth es fordert, ſollen wir eher alles 
verlaflen, was wir in der Welt haben, als diejes herrliche Abend- 
mahl verihmähen. So ift aud) ein ehelih Gemahl haben wohl- 
gethan, aber das Weib lieber haben denn Gott ift verdammlid). 
Darum lehrt auch St. Paulus 1 Cor. 7, 30., wer ein Weib hat, 
Tolle e3 haben, als hätte er feins; das it, im Bekenntniß des 
Evangeliums joll fih ein Ehrift dur fein Weib nicht hindern 
lafien. Er joll vielmehr allezeit bereit fein, um des Evangeliums 
willen alles, auch Weib und Kind, zu verlaſſen. Kurz, die, welche 
fi) hier jo entjchuldigen, find nur zum Schein fromme Leute. 
Weil fie nicht dem Evangelium Chrifti glauben wollen und Gottes 
Gnade von fich weiten, gehet über fie der Sprud: „Ich Tage euch 
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aber, daß der Männer feiner, die geladen find, mein Abendmahl 
ſchmecken wird.“ 

Bum dritten jehen wir in diefem Gleihniß, daß, nachdem 
die Trefflichiten im Judenthum dies Abendmahl verihmäht haben, 
die Sünder auf den Straßen und Gaſſen der Stadt berufen wer: 
den, darnach, daß aud) an die armen Heiden, welche vorhin nicht 
Gottes Volk find geheißen worden, die Cinladung zu diefem 
herrlichen Abendmahl ergeht. Hierbei follen wir nun zweierlei 
merken. Eritlih, daß Gott allein an den Armen, das ift, an den 
zerichlagenen, betrübten, zerfnirichten Gewiſſen, die durch Die 
Predigt des Geſetzes zu der Erfenntnig ihrer Sünden gekommen 
find, fein MWohlgefallen haben will; denn dieſelben jollen zu 
dDiefem Abendmahl eingelafjen, das ift, durch das Evangelium ge— 
tröftet werden, wie auch Maria fingt: „Die Hungrigen füllet er 
mit Gütern und läßt die Reichen leer.” Luc. 1, 53. Zum andern, 
daß nad) der Auferftehung Chrifti die Vorherfagung von der 
Juden Verwerfung und der Heiden Berufung jollte erfüllt werden. 
Denn dies Ausgehen auf die Landftragen und an die Zäune ift 
nichts anderes denn die Predigt des Evangeliums unter den 
Heiden, wie auch Chriftus Joh. 10, 16. jagt: „Ich Habe noch 
andere Schafe, die find nicht aus diefem Stalle. Und dieſelben 
muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören,“ Diele 
Berufung der Heiden, im Glauben wohl gefaßt, hat überaus viel 
Troft. Denn wer wollte verzagen, wenn wir hören, daß Gott 
zivar fein Volk, welches vor uns jo großen Vortheil gehabt hat, 
um des Unglaubens willen verworfen habe, ung Sünder aber, 
die wir nichts Gutes gethan haben, jo gnädiglic annehmen und 
ung feine Gnade erzeigen wolle? Darum laßt ung nur, wenn 
wir zu diefem Abendmahl berufen werden, nicht ausbleiben, auf 
daß wir ewiglich ſchmecken mögen, wie freundlid der HErr jei. 
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Lue. 15, 1—10, 

Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß fie ihn 
höreten. Und die Phariſäer und Schriftgelehrten murreten und fprachen: 
Dieſer nimmt die Sünder an und iſſet mit ihnen. Er jagte aber zu ihnen 
dies Gleichniß und ſprach: Welcher Menfch ift unter euch, der Hundert Schafe 
hat, und fo er der eine3 verlieret, der nicht lafje die neun und neunzig in der 
Wüſte, und hingehe nach dem verlornen, bis daß er’3 finde? Und wenn er's 
funden hat, jo legt er’3 auf feine Achjeln mit Freuden. Und wenn er heim 
fommt, ruft er feinen Freunden und Nachbarn, und jpricht zu ihnen: Freuet 
euch mit mir; denn ich habe mein Schaf funden, das verloren war. Ich fage 
euch: Alfo wird auch Freude im Himmel fein über einen Sünder, der Buße 
thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. Oder 
welch Weib ift, die zehn Groſchen Hat, To fie der einen verlieret, die nicht 
ein Licht anzünde und kehre das Haus, und juche mit Fleiß, bis daß fie ihn 
finde? Und wenn fie ihn funden bat, rufet fie ihren Freundinnen und 
Nachbarinnen, und fpricht: Freuet euch mit mir; denn ich habe meinen 
Groſchen Funden, den ich verloren Hatte. Alſo auch, ſage ich euch, wird 
Freude fein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut. 


Erftlic) handelt dies Evangelium von Zöllnern und Sündern, 
wie jich diejelben zu Chriſto gejellen, jein Wort zu hören. Die- 
weil fte num von Chriſto aufgenommen und hier vertheidigt wer- 
den und doc Chriſtus nicht ein folcher Gott ift, dem Sünde und 
gottlos Weſen gefällt, jo will es fich gebühren, daß wir prüfen, 
welche Bewandtniß eg mit diefen Sündern gehabt habe. Es gibt 
Sünder, die in öffentlihen Schanden und Laftern leben und alfo 
darinnen wachſen und zunehmen, daß fie beide Gottes und aller 
Ehrbarkeit vergefjen, ja, die fi) auch ihrer Bosheit rühmen und 
darinnen gelobt fein wollen. Solde Buben werden um der 
groben Sünden willen, die fie begehen, auch von der Welt für 
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böfe Buben gehalten. Darüber find andere Sünder, welche äußer— 
lich einen feinen Schein haben und doch im Herzen Böfewichter 
find, und wider folche handeln gemeiniglich die Propheten und das 
Evangelium, und unfer HErr Chriſtus ſpricht von ihnen: „Es 
jei denn eure Gerechtigkeit befjer, denn der Schriftgelehrten und 
Pharifäer, jo werdet ihr nicht ins Himmelreich fommen.“ Solche 
Gleißner nennt auch Ehriftus in diefem Evangelium Gerechte, 
nicht daß fie gerecht jeien vor Gott, jondern daß fie fich jelber 
für gerecht halten und meinen, daß ihnen die Buße nicht vonnöthen 
fei. Endlich gibt es Sünder, die ihre Sünde erfennen und an 
allem, was fie unrecht gehandelt, ein Mißfallen haben, auch zu 
Ehrifto eilen und Gnade begehren. Ein folder Sünder ift ge- 
weſen der Zöllner Zachäus, der Chriftum unjern lieben HErrn 
mit fo großer Begierde aufgenommen, jein Wort gefaßt und fi) 
zuletzt erboten hat, die Hälfte jeiner Güter um Chriſti willen her- 
zugeben. Bon diefen jagt Chriftus, Matth. 9, 18.: „Ich bin 
fommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nit die Frommen.“ 
Nun, ſolche Sünder, ſolche Zöllner nahen hier zum HErrn JEſu. 
Warum? Daß fie fein Wort hören. Sie fühlen ihre Sünde 
und erkennen fie, ſuchen Gnade und wollten der Sünde gerne [08 
fein. Dieweil ihnen denn Ehriftus Gnade, Vergebung der Sünde, 
Gerechtigkeit und Seligfeit ohne Verdienft und Werke durch fein 
Wort anbietet und jeine Lehre allein eine Lehre des Lebens ift, 
fo iſt e8 auch billig, daß fie zu ihm nahen, fein Wort zu hören. 
Chriſti Wort aber ift nicht eigentlich das Geſetz, welches allein 
verzagte Herzen macht, fondern das Evangelium. Wollen wir aber 
des Evangeliums recht froh werden, daß es uns nüße fei, wozu 
es ung gegeben ift, jo müfjen wir folde Zöllner und Sünder fein, 
die zuvor rechtihaffene Erfenntniß ihrer Sünde erlangt haben. 

Bum andern bildet num diefes Evangelium ſolchen Zöllnern 
und Sündern, die von Sünden abjtehen und fich befjern wollen, 
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einen gütigen, freundlichen und gnädigen HErrn Chriſtus vor. 
Denn nicht allein zeugen die Phariſäer von ihm, er nehme die 
Sünder an und efje mit ihnen, fondern er felber, dieweil ſolches 
die Phariſäer verdrießt, vertheidigt jolch fein Werk, daß er es 
billig thue. Nimmt aber Chriſtus die Sünder an und will feinen, 
der fich beſſern will und Gnade begehrt, verworfen haben, jo will 
daraus folgen, daß er um der Sünder willen in diefe Welt ge- 
fommen und allein der Sünder Seligmader fei. Sit er aber ein 
Seligmader und vergibt ohne Verdienft und Werfe aus Gnaden 
die Sünden, wer wollte ihm denn nicht glauben und ſich zu ihm 
alles Guten verfehen? Doc hören wir die zwei Gleichniffe, wo⸗ 
mit er feine Liebe gegen uns felber preift, jo werden wir reichlich 
finden, weſſen wir ung zu dem gütigen HErrn Chrifto zu verjehen 
haben. Erſtlich vergleicht er fi) einem Schäfer, der von hundert 
Schafen eines verliert und dasjelbige fo lange fucht, bis er es ge= 
funden hat, auf feine Achſeln legt und wiederum zurecht bringt 
und ſich derhalben freut mit allen feinen Nachbarn. Er will alfo 
Tagen: Ihr Phariſäer verdenkt mir, daß ich die Sünder aufnehme. 
Nun follt ihr wiſſen, daß ich der Sünder halben in die Welt ge— 
fommen bin; denn diefelben fünnen fich jelbit weder rathen noch 
helfen. Die angeborne Sünde ift zu groß, damit fie beladen find; 
ihre Natur iſt verderbt, daß fie nur zum Böfen geneigt find. Ja, 
ihr Wille, Vernunft und Weisheit wird eher ärger denn beſſer, 
fintemal Fleiſch Fleiſch ift und bleibt und göttliche Dinge nicht 
begreifen fann. Darum muß ich als der rechte, gute Hirte meine 
Schäflein dur mein Wort fuchen, ihre Sünde auf mich laden, 
fie zur Erkenntniß ihrer Sünde und der Gnade Gottes führen. 
Und dieweil der Wille meines Vaters nicht ift, daß der Sünder 
fterbe, fondern daß er ſich befehre und lebe, jo müfjen ſich mit mir 
freuen alle Engel im Himmel, wenn ein verlornes Schaf gefunden 
it, ein Sünder fich befehrt und zum Evangelium gebracht wird. 
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Ich wollte euch Phariſäer auch gerne herzuführen. Ihr aber 
wollt nieht Sünder, jondern fromm geheißen fein; darum muß ic) 
euch) fahren laſſen und denen helfen, die ji) ala Sünder erfennen. 
Auf ſolche Weife vergleicht ſich Chriftus weiter einer Yrau, die 
von zehn Grofchen einen verliert und jo lange ſucht, bis fie ihn 
findet, und fchließt dies Gleichniß fo, daß er erkennt, es jei im 
Himmel größere Freude über einen Sünder, der Buße thut und 
ſich befjert, denn über neunundneunzig Gerechte, die der Buße, 
wie fie ſich dünken lafjen, nicht bedürfen. Wohlan, da haben wir 
einen Chriftum, der uns fucht, findet, zurecht bringt, Fromm, ges 
recht und felig macht. Dem follen wir glauben, fo ift uns geholfen. 

Zum dritten jehen wir in diefem Evangelium, welches der 
Heuchelei und Gleißnerei Art fei. Denn diejelbe verläßt ſich nicht 
allein auf eigene Werke und Heiligkeit, fondern bläht fi auch auf 
über alle Sünder, verſchmäht und verachtet jedermann. Was war 
doch die Urfache, warum die Phariſäer und Schriftgelehrten wider 
Ehriftum murrten? Sie ſprachen: „Er nimmt die Sünder an 
und ifjet mit ihnen.“ Sie hätten wahrlid) diefes herrliche, große 
Werk der Liebe Ehrifti gegen die Sünder hoch loben und preijen 
follen. Nun aber find fie dawider und dünft fie unrecht und ver- 
fehrt, daß ein Sünder befehrt und zur Erkenntniß des Heils ges 
führt wird. Es ift Ehrifto unferem lieben HErrn nicht um das 
Eſſen und Trinken, fondern um der Sünder Befjerung zu thun, 
und diefem Exempel der Liebe hätten die Phariſäer nachfolgen 
follen, wenn fie hätten recht fromm jein wollen, mit Yehren, Unter: 
weilen, Ermahnen, Bitten und Flehen, daß nicht die Frömmig— 
feit allein bei ihnen, fondern auch bei andern möchte erfunden 
werden. Aber jo ift es: fie find wider das Evangelium, fo iſt 
das Evangelium wider fie. Das Evangelium kann die Zuverficht 
auf Werfe nicht dulden, jo kann auch die Heuchelei ſolche Zuver⸗ 
ſicht min verlaffen und von ſich thun. Da erhebt fi) der Zank 
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zwiſchen Abel und Kain, Jakob und Ejau, Saul und David; da 
murren die Tagelöhner wider den Hauspater, daß den Lebten fo 
viel werde als den Eriten; da wird der ältejte Bruder über den 
verlorenen Sohn unmwillig. Kurz, Chriftus geht mit den Sündern 
um, die ihre Sünde erfennen und Gnade begehren, und will 
nicht haben, daß fie verloren werden. Darum verdammt er die 
Heudhelei, die fromm fein will, da fie doch böfe it. Darum 
murren alle Werkheiligen wider Chriftum und fein Evangelium. 
Es hilft fie aber nichts; Chriſtus gehet gleichwohl feine Bahn und 
fährt fort, zu fuchen und felig zu machen, das verloren ift. 


Vierter Sonntag nad) Trinitatis. 


Luce, 6, 36—42. 

Darım jeid barmderzig, wie auch euer Vater barmherzig iſt. Richtet 
nicht, jo werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, jo werdet ihr auch 
nicht verdammet. Wergebet, jo wird euch vergeben. Gebt, jo mwird euch 
gegeben. Ein voll, gedrückt, gerüttelt und überflüffig Maß wird man in 
euren Schooß geben; denn eben mit dem Maß, da ihr mit mefjet, wird man 
euch wieder mefjen. Und er jagte ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinder 
einem Blinden den Weg weijen? werden fie nicht alle beide in die Grube 
fallen? Der Jünger ift nicht über feinen Meifter; wenn der Jünger ift wie 
fein Meifter, jo ift er vollfommen. Was fieheft du aber einen Splitter in 
deines Bruders Auge, und des Balken in deinem Auge wirft du nicht gewahr? 
Oder wie kannft du jagen zu deinem Bruder: Halt ſtille, Bruder, ich will 
den Splitter aus deinem Auge ziehen; und du jieheit ſelbſt nicht den Balken 
in deinem Auge? Du Heuchler, zeuch zuvor den Balken aus deinem Auge 
und befiehe dann, daß du den Splitter aus deines Bruders Auge zieheit. 





Wir haben bisher in den Evangelien viel Lehre und Exempel 
vom Glauben gehabt und genugjam aus der Schrift dargethan, 
daß die Vergebung der Sünde, die Gerechtigkeit und Seligfeit 
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allein aus dem Glauben fomme, und daß fein Werk, wie köſtlich 
es auch) Sei, den Menſchen angenehm made bei Gott. Denn der 
Glaube faßt Gottes Güte in Ehrifto dermaßen, daß er ſich ganz 
und gar auf Ehrifti Verdienft verläßt und bei ihm allein fein 
Heil und Seligfeit ſucht. Wie aber num der rechtichaffene Glaube 
mit Gott handelt und unferen lieben Vater in Ehrifto erkennt und 
ehrt, alfo müfjen des Glaubens Früchte und Werfe mit dem 
Nächſten Handeln und ihm behülflich jein, und muß auf ſolche 
Weile an den Tag kommen, daß unfer Glaube rechtichaffen und 
nicht gefärbt ſei. Nun find aber die Werke der Liebe gemeiniglich 
den heuchlerifchen und erdichteten Werken zuwider, wie denn die 
Heuchelei nad) ihrer Art allezeit das Ihre und nicht des Nächſten 
Nuten ſucht, alfo daß auch Ehriftus felber ſolcher Urſache halben 
zu den VBharifäern, die feine Jünger um geringer Urſache willen 
verdammten, hat jagen müflen: „Gehet hin und lernet, was das 
ſei: Ich habe Wohlgefallen an der Barmherzigkeit, und nicht am 
Opfer.” Derhalben, wie zuweilen Chriftus den Glauben lehrt 
und demfelben die Gerechtigkeit zufchreibt, ja, ihn als einen Brunn 
quell alles Guten preift, jo wirft er auch zuweilen des Glaubens 
Früchte, nicht daß man durch diejelbigen gerecht werde, jondern 
als gewiſſes Zeichen des Glaubens, den wir im Herzen haben 
müflen. Und zwar lehrt er die Werfe der Liebe zumeilen mit 
weitläufigen, zumeilen mit kurzen Worten. So lehrt er mit 
furzen Worten von der Liebe, Matth. 22, 37—39.: „Du follft 
lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Gemüth. Dies ijt das vornehmite und größte 
Gebot. Das andere aber iſt dem gleih: Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich Telbit.“ Und ferner Matth. 7, 12.: „Alles nun, 
das ihr wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen.“ 
Aber im heutigen Evangelium lehrt Chriftus der Liebe Werk fein 
weitläufig, läßt es nicht dabei, daß er im Allgemeinen jagt: Seid 
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barmherzig, ſondern zählt auch insbefondere die Stüde ſolcher 
Barmherzigkeit auf. Merke aber, daß barmherzig jein hier fo 
viel heißt als gütig und freundlich fein und gerne des Nächſten 
Nutz und Frommen Schaffen, es fei in welcdherlei Noth es wolle, 
wie jolhe Barmherzigkeit der Samariter an dem, der unter die 
Mörder gefallen war, erzeigt hat. Doch wir wollen die Stüde 
jolher Barmherzigkeit nun vor uns nehmen und bejehen, eins 
nad) dem andern. 

Zum erſten ſpricht Chriftus: „Richtet nicht, fo werdet ihr 
auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, jo werdet ihr aud nicht 
verdammet.” Damit unterweift er einen jeden Chriften, daß er 
feinen Nächſten, wenn derfelbe ftrauchelt oder fündigt, nicht darum 
alsbald verwerfen fol, jondern allezeit auch auf ſich felber ſehen, 
und anftatt zu richten und zu verdammen, vielmehr darauf denfen 
wolle, wie er dem Nächiten, der gefehlt hat und gefallen ift, wieder 
zurecht helfe, daß er möge aufftehen. So find die Werkheiligen 
und Gleißner nicht, jondern fie find nicht nur bald bereit, zu 
richten und zu verdammen, wo fie den Nächften fündigen fehen, 
fondern verdammen aud oftmals, das nit verdammlich ift. 
Darum werden ung auch hier nicht die Gleißner, jondern wird 
ung unfer Vater im Himmel zur Nachfolge vorgeftellt. Denn da 
derjelbige ung wohl hätte um unferer Sünde willen richten und 
verdammen mögen, hat er ung dennoch in feinem Sohne Chrifto 
Barmherzigkeit erzeigt, alfo daß wir nun aud) Gewalt haben, 
Gottes Kinder zu werden, die an den Namen feines Sohnes JEſu 
Ehrifti glauben. Hat uns nun Gott der HErr zu Gnaden an— 
genommen, da wir noch Sünder und feine Feinde waren, Röm. 5, 
8. 10., wie follten wir unjerem Nächten nicht auch Barmherzig- 
feit erzeigen mit Lehren, mit Unterweifen, mit Grmahnen, mit 
Bitten und Flehen? Doch ſoll hiermit nicht verboten fein, daß 
die Obrigkeit in ihrem Amte richte und die Böſen ftrafe, oder daß 
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in der Kirche und Gemeinde das Geſetz gepredigt und gehandhabt 
werde, welches die Sünde aufdedt und Gottes Zorn und Gericht 
über die Sünde anfündigt. Denn da ijt Gottes Wort und Be— 
fehl und richtet Gott ſelbſt durch jein Wort und feine Diener. 
Der Phariſäer aber richtet aus der Hoffart feines Herzens und 
verdammt auch, wo er jelber jhuldig ift. Darum heißt ihn aud) 
Ehriftus hier einen blinden Leiter, der fich jelber und andere in 
die Grube führe, einen Splitter in feines Nächſten Auge jehe, und 
des Balken in feinem Auge nicht gewahr werde. 

Bum andern ſpricht Chriftus: „Vergebet, jo wird euch ver= 
geben.“ Damit lehrt er abermal ein trefflihh Werk der Barm— 
berzigfeit, alfo daß wir auch abermal auf unferen himmliſchen 
Vater fehen müffen. Derfelbe hat uns durch feinen Sohn Chri— 
ftum ohne unfer Verdienft aus Gnade und Barmherzigkeit ver— 
geben alle unjere Sünde, daß wir, von derjelben gereinigt, Erben 
feines Neiches fein und bleiben möchten. Das ift je eine große 
Wohlthat. Dieweil er nun diefem Grempel nad) aud) von uns 
haben will, daß wir denen, die ung beleidigt haben, vergeben 
follen, und das von ganzem Herzen, fo follen wir darin nicht 
nachläſſig fein. Es jteht uns wahrlid) übel an, daß wir einander 
haſſen und neiden. Es gilt nichts, daß wir jagen, wir feien hart 
beleidigt, ung fei diefer und jener Schade geſchehen. Haben wir 
doch Gott den HErrn härter erzürnt, als wir erzürnt jein können, 
und dennoch hat er uns das alles durch Chriſtum vergeben. Ja, 
wenn Chriſtus unfere Bosheit, damit wir wider ihn gehandelt, 
hätte wollen anfehen und nad) unjerem VBerdienft mit uns fahren, 
wie hätten wir wollen jelig werden? Und es gilt hier wahrlid) 
fein Scherzen; Gott will haben, daß wir aud in dem Stüd 
barmberzig feien und auch dem Feinde Gutes thun und ihm von 
ganzem Herzen vergeben, wie wir wollen, daß uns durch Chriltum 
unfere Sünden vergeben werden. Wer feinen Nächiten haft und 
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dabei verbleibt, der wird gewiß ewiglich verdammt werden. Diefer 
Spruch ſteht hier, wie er auch im Vater-Unſer fteht. 

Zum dritten ſpricht Chriftus: „Gebt, fo wird euch gegeben.“ 
Damit ermahnt er abermal, dem Dürftigen, das ift, unferem 
Nächſten, Gutes zu thun. Und dieweil unfer Leben ohne folche 
Barmherzigkeit, die fi) der Noth des Nächften annimmt, nicht 
bejtehen kann und ein teufliſch Weſen ift, will ung Chriftus zu 
ſolcher Siebe, Güte und Barmherzigkeit auch mit einer Verheißung 
gereizt haben und jagt: „Ein voll, gedrücdt, gerüttelt und über- 
flüffig Maß wird man in euren Schooß geben; denn eben mit 
dem Maß, da ihr mit mefjet, wird man euch wieder mefjen.“ 
Da hören wir, daß uns unfer Geben Hundertfältig foll vergolten 
werden, wie auch jchon Salomo, Sprüche 19, 17., jagt: „Wer fi) 
des Armen erbarmet, der leihet dem HErrn; der wird ihm wieder 
Gutes vergelten.“ Willft du nun gute Werke thun, die gottgefällig 
find, jo gib dem Elenden, leihe dem Dürftigen, theile dein Gut 
mit dem Armen, ja, thue auch deinem Feinde Gutes, daß du 
feurige Kohlen auf fein Haupt fammleft. Es wird die Zeit 
fommen, daß du wollteſt, alle dein Gut wäre in Werfen der 
Barmherzigkeit dem HErrn geliehen, der es reichlich bezahlen 
will. Davon jagt auch Chriſtus Matth. 6, 20.: „Sammelt euch 
Schäbe im Himmel“, und Luc. 16, 9.: „Machet euch) Freunde mit 
dem ungerechten Mammon.“ Kurz, wenn wir ung gegen unferen 
Nächten halten, wie Gott fi gegen uns gehalten hat und wie 
wir wollen, daß er ſich auch ferner gegen uns halte, foll aud) 
ſolches nicht zu unferem Schaden fein, fondern zu unferem feligen 
Gewinn. So wollen wir denn auch gerne barmherzig fein, wie 
unfer Bater im Himmel barmherzig ift. 
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Lue. 5, 1—11, 


Es begab fich aber, da fich das Volk zu ihm drang, zu hören das Wort 
Gottes, und er ftund am See Genezareth, und jahe zwei Schiffe am See 
ftehen; die Filcher aber waren auögetreten und wujchen ihre Nee: trat er in 
der Schiffe eines, welches Simonis mar, und bat ihn, daß er's ein wenig 
vom Lande führete. Und er jebte fich und lehrete das Volk aus dem Schiff. 
Und als er hatte aufgehört zu reden, fprach er zu Simon: Fahre auf die 
Höhe, und werfet eure Nebe aus, daß ihr einen Zug thut. Und Simon ant- 
twortete und ſprach zu ihm: Meifter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet 
und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich das Ned ausmwerfen. Und 
da fie das thaten, befchlofjen fie eine große Menge Fiſche, und ihr Ne zerriß. 
Und fie wintten ihren Gefellen, die im andern Schiff waren, daß fie kämen 
und hülfen ihnen ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe voll, alfo, 
daß fie ſanken. Da das Simon Betrus ſahe, fiel er JEju zu den Knieen und 
ſprach: HErr, gehe von mir hinaus; ich bin ein jündiger Menſch. Denn 
es war ihn ein Schreden anfommen und alle, die mit ihm waren, über 
diefem Fiſchzug, den fie mit einander gethan Hatten; desjelbigen gleichen 
auch Dacobum und Johannem, die Söhne Zebedäi, Simonis Gejellen. Und 
JEſus Sprach zu Simon: Fürchte dich nicht; denn von nun an wirft du 
Menichen fahen. Und fie führeten die Schiffe zu Lande und verließen alles 
und folgeten ihm nad). 








Zum erften wird in diefem Evangelium gepreifet der große 
Fleiß und Gruft unfers HErrn Chriſto in feinem Predigtamt, 
und wiederum die Begierde des Volks, das ihm nachfolgte, Gottes 
Wort zu hören. So ijt dasjelbe geichrieben nicht allein um derer 
willen, die im Predigtamte find, fondern auch um der Zuhörer 
willen, daß einem jeden Theil ein Exempel, dem fie nachfolgen 
jollen, würde vorgeftellt. Chriftus, da er jahe, daß das Volk zu 
ihm drang, Gottes Wort zu hören, trat in Simons Schiff und 
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lehrete von demjelben aus das Volk, denn er war bei dem See 
Genezareth. Was lehrte er aber? Eben das, was fie zu hören 
gefommen waren, nämlich Gottes Wort. Wie nun der HErr 
Chriſtus allezeit willig ift zu lehren, und ob er gleich nicht mehr 
denn eine Magdalene als Zuhörerin gehabt hätte, und nie eine 
Urſache oder Anlaß zu lehren aus der Hand gelaffen, ja, die— 
jelben alfermeift ſelbſt gejucht hat, fo foll auch ein jeder Prediger 
jeines Amtes aufs fleißigite warten, gerne lehren und jedermann 
unterweifen. Denn joldhes fordert nicht allein dies Exempel 
Chriſti von ihm, jondern aud) der Befehl: „Weide meine Schafe, 
weide meine Lämmer.“ oh. 21, 15—17. Will Ehriftug die 
Seinen gelehrt haben, jo muß aud) bei dem Lehren Fleik fein, 
und zwar ein folder Fleiß, der nicht Menfchentand, fondern 
Gottes Wort lehre. Hieher gehört auch, daß St. Paulus in der 
Epiftel an Timotheus von einem Biſchof, das ift, Prediger, for— 
dert, er folle unter andern Tugenden aud) die haben, daß er lehr- 
baft fei, 1 Tim. 3, 2., und die Strafe des Knechtes im Evan— 
gelium, der dag Pfund jeines Herrn vergraben und nicht damit 
gewuchert hatte. Matth. 25, 24—30. Ya, die Strafe diejes 
Knechtes ſoll die, welhe im Predigtamte find, fchreden, daß fie 
deito fleißiger lehren, auf daß ſolche Strafe nicht auch über fie 
fomme. Wiederum follen auch die Pfarrkinder dem Exempel 
der Leute, weldhe Chriſto nadhgelaufen find, Gottes Wort zu 
hören, fleißig nadhfolgen, daß fie gerne die Predigt hören und 
ſich lehren laſſen. Denn was hilft es, daß der Prediger immer 
lehrt und predigt, wenn niemand hören oder das Wort annehmen 
will? Es ift dir ebenjowohl das Hören befohlen, al3 dem Pre— 
diger das Lehren befohlen ift. Ja, jollen die jelig fein, die Gottes 
MWort hören und bewahren, Luc. 11, 29., jo will daraus folgen, 
daß Diejenigen, welche Gottes Wort nicht Hören und nicht be— 
wahren wollen, verdammt fein müflen. Darum fteht nun bier 
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Lehren und Zuhören bei einander, daß der Prediger zu fleißigem 
Predigen und der Zuhörer zu fleißigem Zuhören gereizt werde, 

Zum andern will Ehriftus in diefem Evangelium anzeigen, 
dat da, wo fein Wort mit Fleiß gehört und angenommen und 
alfo die Seele gefpeifet werde, auch dem Leibe feine Nahrung und 
Nothdurft jolle gegeben werden. Hierbei jollen wir aber merken, 
daß er fie durch die ordentlichen Mittel geben will; denn er fpricht 
zu Betro, er folle auf die Höhe fahren und die Nebe auswerfen, 
ala wollte er jagen: „Sch will euch zwar ernähren, aber nichts— 
deftomweniger joll ein jeder die Arbeit thun, dazu er berufen ift. 
Thut ihr die Arbeit und febt auf mich eure Yuverficht, jo will ic) 
darnach zufehen, daß eure Arbeit nicht vergeblich ſei.“ Diez er- 
fennt nun auch Petrus und jagt: „Wir haben die ganze Nacht 
gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will id) das 
Neb auswerfen.” Aus diefen Worten Betri jehen wir ja klar, 
daß alle unfere Rathſchläge, Anfchläge, VBornehmen, Thun und 
Laſſen vergeblich und nichts find, wenn fie nicht auf Gottes Wort 
und im Namen Gottes werden angefangen. Zuvor hatten fie 
die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen, und war ihnen 
ergangen, wie im Pfalmbuch gefhrieben fteht: „Es ift umfonft, 
daß ihr frühe aufltehet, und hernach lange fitet, und efjet euer 
Brod mit Sorgen.“ Pſ. 127, 2. Aber da nun Chriſtus fagt, 
fie jollen einen Zug thun, und fie nicht auf ihre Arbeit, jondern 
auf ſolches Wort Ehrifti fehen und ihre Nee auswerfen, fangen 
fie eine jo große Menge Fiſche, daß ihnen ihre Gefellen helfen 
müſſen und beide Schiffe voll werden. Wer wollte einem folchen 
Chriſtus nicht glauben, der nicht allein helfen will, ſondern auch 
helfen kann? Glaubft du nur, jo wirft du weder an Seele noch 
an Leib darben. Die Seele will er mit jeinem Wort, den Leib 
mit Speife und Tranf erhalten, wie er mit diefem Wunderwerf 
genugjam zu verjtehen gibt. Hierher gehört, was St. Paulus 
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jagt, 1 Tim. 4, 8.: „Die Gottjeligkeit ift zu allen Dingen nütz, 
und hat die Verheißung diejes und des zukünftigen Lebens“, und 
das Wort unferes HEren Chrifti, Matth. 6, 33.: „Trachtet am 
eriten nad) dem Reich Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit; fo 
wird euch jolches alles zufallen.“ 

Bum dritten wird in diefem Evangelium Petrus nicht allein 
getröftet, ſondern auch ſammt den andern berufen zum Apoftelamt. 
Getröftet wird er, da er aus Einfältigfeit oder Unwifjenheit oder 
Zaghaftigkeit Chriſtum hieß von fich gehen, dieweil er ein Sünder 
jei. Da ſpricht Ehriftug zu ihm: „Fürchte dich nicht“, als wollte 
er jagen: Wo man die Sünde fühlt und erkennt, da muß man 
nicht von mir, ſondern zu mir fliehen, fintemal ich um der Sünder 
willen in die Welt gekommen bin. „Die Gefunden bedürfen des 
Arztes nicht, Fondern die Kranken.” Darum, lieber Petrus, fage 
nicht, daß ic) von dir gehen, ſondern daß ich bei dir bleiben folle. 
Ich bin nicht ein Tyrann, der die Leute von ſich ſchickt, ſondern 
will fie vielmehr zu mir reizen. Und zwar will ich nicht allein 
eure Sünde, die ihr erkennt, ohne noch zu wiſſen, wie ihr der— 
felben los werden follt, in Gnaden vergeben, fondern euch auch zu 
Menſchenfiſchern machen, daß ihr ſollt hinfort meine Jünger und 
Prediger fein. Und wie ihr bisher mit leiblichen Neben Fiſche 
gefangen habt, jo jollt ihr Hinfort mit dem geiftlichen Nebe des 
Evangeliums die Leute fahen und aus dem Meer diefer Welt in 
mein Reich ziehen. So wird auch Matth. 13, 47. das Himmel: 
reich einem Nebe verglichen, das ins Meer geworfen ift, damit 
man allerlei Gattung fängt. Wie nun Chriftus Betrum fammt 
den andern tröftet, weil fie ein Schreden angefommen war, und 
damit zu verftehen gibt, daß der Sünder nirgends anders Troft 
finden werde, denn allein bei ihm, jo will er auch mit der Be— 
rufung Betri, Jacobi und Johannis lehren, daß fid) niemand des 
Predigtamtes unterftehen foll, er werde denn dazu berufen und 





Fünfter Sonntag nad; Crinitatis. 169 


gefordert. Dieſe drei Apoftel find zuvor in der Berufung ge= 
weſen, welche allen Menjchen gemein iſt, wobei fie in ihrem Ge= 
werbe im Schweiße ihres Angefichts ihr Brod gegefjen haben, 
und fie wären auch in derfelben als Fromme Leute geblieben, wenn 
fie nicht zu etwas anderem wären berufen worden. 

Bum vierten haben wir in diefem Evangelium einen Beweis 
der Kraft des Wortes Chrifti und daneben der Apojtel Gehorſam. 
Denn jobald Chriſtus ſpricht, fie jollen forthin Menſchen fangen, 
führen fie ihre Schiffe zu Lande, verlaffen alles und folgen ihm 
nad. Hier muß freilich Ehriftus den Apofteln nicht allein in die 
Ohren, jondern aud) in das Herz geredet haben, fonjt hätten fie 
fobald nicht gefolgt. Water oder Mutter, Wiefen oder Aeder, 
Geld oder Gut verlaffen, ift nicht jo ein gering Werk, daß es der 
Menſch von fich jelber thun könnte. Es ift ein Werk des Geiſtes. 
Dieweil denn die Worte Ehrifti Geift und Leben find, fo ijt wohl 
zu merken, daß diefe Berufung nicht allein den Apofteln in die 
Ohren, jondern auch in das Herz gekommen fei, font würden fie 
Bater und Mutter, Weib und Kind und Habe und Gut nicht fo 
bald verlaſſen und Chriftum für ihren HErrn erfannt haben. 
Solches aber gejhieht nicht allein im Werke, jondern zuvörderſt 
und am meilten im Herzen. Denn alles verlaflen und Chriſto 
folgen heißt aljo gefinnt fein, daß man gern und willig zu der 
Beit, da e8 der HErr fordern mag, Eltern, Weib, Kinder und 
alles verlafle und fi) zu ihm halte. Denn wir fehen ja, daß viele 
Chriſten bei Weib und Kindern bleiben und zu ſolchem äußer- 
lihen Folgen, wie diefe Apoftel, nicht berufen werden. Dieweil 
fie aber jo gefinnt find, daß fie gerne alles, was fie haben, wenn 
Gott will, verlaflen wollten, und ſich am Belenntniß des Evans 
geliums durch feine Greatur verhindern lafjen, folgen fie Ehrifto 
ebenſowohl, wie die Apoftel ihm gefolgt find. Wiederum ift aud) 
diefes wahr: wer ohne und wider Gott will Weib und Kind ver: 
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lafien, wie manche Schwärmer, und anftatt feines irdiſchen Berufs 
zu warten, andern bejchwerlich fällt, der folgt nicht Chriſto, fon= 
dern dem Teufel. Darum follen wir auch in diefen Stüden auf 
Gottes Wort und Willen merken und auf den Wegen, die er ung 
zeigt und wandeln heißt, ihm dienen und auf feine Güte warten. 


Schöter Sonntag nad) Trinitatis. 





Matth. 5, 20-26. 

Denn ich fage euch: Es fei denn eure Gerechtigkeit beijer, denn der 
Schriftgelehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht in dag Himmelreich 
fommen. Ihr habt gehöret, daß zu den Alten gejagt iſt: Du ſollſt nicht 
tödten; wer aber tödtet, der joll des Gerichts ſchuldig fein. Ich aber ſage 
euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig; wer aber 
zu jeinem Bruder jagt: Racha, der iſt des Raths ſchuldig; wer aber jagt: 
Du Narr, der ift des hölliſchen Feuers ſchuldig. Darum wenn du deine 
Gabe auf den Altar opferft und wirft allda eindenfen, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe; fo laß allda vor dem Altar deine abe und gehe zuvor Hin, 
und verfühne dich mit deinem Bruder; und alsdann komm und opfere deine 
Gabe, Sei willfertig deinem Widerjacher bald, diemeil du noch bei ihm auf 
dem Wege biit, auf daß dich der Widerfacher nicht dermaleing überantworte 
dem Richter, und der Richter überantworte dich dem Diener, und werdeſt in 
den Kerfer geworfen. Ich fage dir: Wahrlich, du wirft nicht von dannen her= 
aus fommen, bis du auch den legten Heller bezahleit. 


Zum erjten, nachdem Chriftus unfer Gott und HErr feine 
Gerechtigkeit von der Schriftgelehrten und Phariſäer Gerechtigkeit 
in diefem Evangelium will abgejondert haben, ift zu merfen, daß 
zweierlei Gerechtigfeit ijt, nämlich) der Werke und des Glaubens. 
Der Werke Gerechtigkeit ift, wenn ein Menſch ohne Glauben mit 
Werfen des Gejebes umgeht, der Meinung, daß er mit feinem 
Thun das Geſetz erfüllen fünne, oder daß ſchon mit dem äußer- 
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lichen Werk das Geſetz erfüllt jei. Und ſolche Gerechtigkeit ift 
bei den Juden gar gemein gewejen, jonderlic bei den Scrift- 
gelehrten und Phariſäern. Denn das Fleiſch kann ſich hierin 
wohl ſchicken, und der äußerliche Schein gefällt ihm ſo herrlich 
wohl, daß er endlich urtheilt, Gott dem HErrn müſſe ſolch Werk 
gefällig ſein, alſo daß er es mit dem Himmelreich lohnen wolle. 
Daher kommt dann die ſchändliche, verdammliche Zuverſicht auf 
die Werke, damit die lieben Propheten ſo viel gekämpft haben, 
wie Jeſaias ſagt: „Dies Volk ehret mich mit ſeinen Lippen, aber 
ihr Herz iſt ferne von mir.“ Was hält aber Chriſtus von ſolcher 
Gerechtigkeit? Er ſtößt ſie in den Abgrund der Hölle, alſo daß 
er auch ſeinen eigenen Jüngern das Himmelreich verſagt, wenn 
ſie nicht eine andere Gerechtigkeit haben denn die Phariſäer und 
Schriftgelehrten. Das hieß freilich die Juden hart angegriffen, 
und wenn unſere ſtolzen Werkgerechten heutigen Tages um ihrer 
Gleißnerei willen dermaßen zur Hölle verurtheilt würden, möchten 
ſie wohl Feuer ſpeien vor großem Zorn. Aber der Geiſt Chriſti, 
der die Welt um ſolches Unglaubens willen zu ſtrafen geſandt 
wird, achtet ſolches Zürnen nicht groß. Die Gerechtigkeit des 
Glaubens aber iſt, wenn wir uns auf Chriſtum und nicht auf die 
Werke verlaſſen, mit denen wir ſolche unſere Zuverſicht zu Chriſto 
mit williger Erfüllung ſeiner Gebote beweiſen und an den Tag 
geben. Die Gerechtigkeit des Glaubens iſt ein Werk des Geiſtes 
und kann vom Fleiſch nicht begriffen werden. Sie gibt Gott ſeine 
Ehre und ſieht allein auf ſeine Gnade und Barmherzigkeit, welche 
uns in Chriſto und durch ihn erzeigt iſt, und ſie ſoll gewißlich 
haben das Himmelreich. Dabei iſt aber zu merken, daß dieſe 
Gerechtigkeit, oder der Glaube, welcher die Gerechtigkeit Chriſti 
ergreift, nicht ohne Liebe, ohne gute Werke, ohne frommen Wan— 
del ſein kann oder wird, und wiederum, daß die äußerliche Ge— 
rechtigkeit als ein Werk des Fleiſches geſchehen kann, wenn gleich 





172 Sechster Sonntag nach Trinitatis. 





der Glaube und die Gerechtigkeit des Glaubens nicht da ift. So 
vergleicht ja unfer Herr Chriſtus die Pharifäer den übertündhten 
Gräbern, die doc) inwendig voll Stanfes jeien. Matth. 24. Weil 
aber bei Gott fein Anfehen der Berjon ift, das ift, alles deſſen, 
das äußerlich gleißt und ſcheint, ſondern Ehriftus unſer Herr 
vielmehr das Herz, den Glauben und Geilt fordert, will er 
auch der innerlichen Gerechtigkeit, die allezeit Gottes Ehre fucht, 
das Himmelreich, der phariſäiſchen Gleißnerei aber die Hölle zu= 
geeignet haben. 

Bum andern will Chriſtus mit der Erklärung eines Gebots, 
aus dem Gefeb genommen, beweilen, daß die äußerliche Gerechtig- 
feit, wenn die innerliche nicht dabei ei, gar nichts gelte vor Gott. 
Er ſpricht derhalben alfo: „Ihr habt gehöret, daß zu den Alten 
gejagt ift: Du ſollſt nicht tödten; wer aber tödtet, der foll des Ge— 
richts jchuldig fein. Ich aber ſage euh: Wer mit feinem Bruder 
zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig.“ Auf dieſelbe Weiſe Ipricht 
auch Paulus, das Geſetz fei geiftlih, Röm. 7, das ift, dem Geſetz 
kann nicht Genüge gejchehen, es fei denn Geilt, Glauben, Herz 
und äußerlich Werk bei einander, dieweil das Geſetz nit allein 
das äußerlihe Werk, ſondern aud) die Gedanken und Sinnen des 
Herzens fordert. Demnad jest nun Chriftus hier in dem Gebote 
den Todtſchlag belangend etliche Grade, und maht nicht allein 
die, welche mit der Yauft tödten, ſchuldig, ſondern auch die, welche 
mit Gedanken, Geberden und Worten wider ihren Nächten fün= 
digen. Schon der Zorn im Herzen ift Sünde, und e3 ift um den= 
jelben jo beitellt, daß ihn Chriſtus auch dem äußerlihen Werk 
des Todtſchlags gleichitellt. Weil ung denn allen diefer Zorn 
angeboren ift, jo wird freilich niemand joldhes Gebot halten, er 
fei denn dur) den Geiſt wiedergeboren. Der andere Grad ift 
„Rache“, dadurch die Zeichen des Hafjes und Zorns bedeutet 
werden, mit denen man dem Bruder unfreundlich begegnet, und 
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ſolche Geberde verdammt ebenſowohl als die That felbft. Der 
dritte Grad ift, wenn jemand zu feinem Bruder „Narr“ jagt, dar: 
unter allerlei Scheltworte verftanden werden, und ſolche Schelt- 
worte, wenn fie aus Haß, Neid oder Zorn gehen, verdammen 
ebenjowohl, wie die Werke des Tödtens ſelbſt. Der vierte Grad 
ift num die grobe That, wenn jemand e3 bei dem Zorn und zor- 
nigen Geberden und Worten nicht bleiben läßt, jondern aud) mit 
der Fauſt oder gewappneter Hand, wie Kain, den Bruder oder 
Nähten erichlägt und wider Gottes Gebot tödtet. Iſt dem nun 
alfo, daß Gott in feinen Geboten nicht allein die äußerlichen böfen 
Werke, jondern auch des Herzens böſe Affecte verbietet, wie kann 
oder jol dann die äußerliche Gerechtigkeit felig machen? Sagt 
doch auch St. Johannes: „Wer feinen Bruder hafjet, der ift ein 
Todtſchläger.“ Man muß nicht allein nicht mit der Fauſt tödten, 
jondern auch ein fein freundlich Herz haben gegen jedermann, nicht 
allein die Freunde, fondern aud die Feinde lieb haben. Kurz, 
jollen wir ins Himmelreich fommen, jo müfjen wir innerlich und 
äußerlich fromm jein; die äußerliche Gerechtigkeit will es allein 
nit ausmachen. 

Zum dritten will uns nun Chriftus nad) dem Gebot: „Du 
ſollſt nicht tödten“ auf die Liebe des Nächten gezogen haben und 
zu derjelben reizen und ermahnen. Das thut er auf zweierlei 
Weiſe. Erſtlich alſo, daß er lehrt und jagt, fein Werk ei fo gut 
oder Köftlih, daran Gott nicht fein Mißfallen habe, wenn du 
deinen Bruder beleidigt und nicht, ehe denn dein Werk gefchieht, 
um Vergebung gebeten habelt. Dabei gedenkt er des Opfers, das 
im alten Teftament, welches nun aufgehoben ift, von Gott geboten 
und ein herrlich Werk war, und will alfo jagen: Wenn ihr gleid) 
allen Gottesdienſt aufs fleißigſte thätet, jo würdet ihr doch Gott 
in dem nicht gefallen, wenn ihr euch nicht zuvor mit denen ver- 
ſöhntet, die ihr beleidigt hättet. Es heißt nicht Gott dienen und 
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den Nächſten beleidigen, ſondern was mit Verleßung der Liebe zu 
deinem Bruder gejchieht, kann Gott nicht gefällig fein. Darum 
ipriht auch Gott durch den Propheten, Hol. 6, 6.: „Ich habe 
Luft an der Liebe, und nicht am Opfer.” Es war ja freilic das 
Opfer im Gefeb von Gott geboten; dennod hat er es nicht haben 
wollen, wenn man Unbarmberzigkeit an jeinem Nächten geübt 
hätte und diefelbe nicht wäre vergeben und beigelegt. So gilt 
auch im neuen Tejtament fein Gottesdienft, du ſeieſt denn mit 
denen, die durch dich beleidigt find, verfühnt. Die andere Weile 
it, daß du deinem Widerſacher willfertig feielt, dieweil du noch 
auf dem Wege diejes Lebens mit ihm bill. Das heit, bift du 
von ihm beleidigt und wirft um Vergebung gebeten, jo vergib 
williglih. Wirſt du aber nicht gebeten, jo vergib doh. Wo 
nicht, jo wird dic) dein eigenes Gewillen am jüngjten Gericht ver- 
Hagen, daß du dem Richter und fodann dem Peiniger überant- 
wortet werdet und nicht eher aus dem Gefängniß fommeft, bis du 
den legten Heller bezahleit, das ift, nimmermehr. Darum jehe ein 
jeder Chriſt zu, daß er fich allezeit in brüderlicher Liebe finden 
lafje, auf daß aud) jein Gottesdienft dem HErrn angenehm und 
gefällig jei um Chrijti willen. Amen. 


Siebenter Sonntag nad Trinitatis. 


Mare. 8, 1-9. 

Zu der Zeit, da viel Volks da war und hatten nicht zu efjen; rief JEſus 
feine Jünger zu fich und Sprach zu ihnen: Mich jammert des Volks; denn 
fie haben nun drei Tage bei mir beharret, und haben nichts zu eſſen; und 
wenn ich fie ungegefien von mir. heim ließe gehen, würden fie auf dem 
Wege verjchmachten. Denn etliche waren von ferne fommen. Seine Jünger 
antworteten ihm: Woher nehmen wir Brod hie in der Wüfte, daß wir fie 
fättigen? Und er fragte fie: Wie viel habt ihr Brods? Sie Sprachen: 
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Sieben. Und er gebot dem Volk, daß fie ſich auf die Erde lagerten. Und er 
nahm die fieben Brode und danfete und brach fie und gab fie feinen Jüngern, 
daß fie diefelbigen vorlegten; und fie Legten dem Volk vor. Und hatten ein 
wenig Fiſchlein; und er dankte und hieß diejelbigen auch vortragen. Gie 
aßen aber und wurden fatt, und huben die übrigen Broden auf, fieben Körbe, 
Und ihrer war bei vier taufend, die da gegeijen hatten; und er ließ fie von ſich. 


Dies Evangelium fol uns zum erjten fein eine heilſame 
Lehrpredigt, daraus wir lernen, wie wir es anjtellen jollen, daß 
wir heute und jederzeit, jo lange wir in der Wülte diefer Welt 
leben, mit dieſem Völklein gefpeift und jatt werden. Das gejchieht 
erfteng auf die Weile, daß wir dem HErrn Chriſto nachfolgen 
und fein Wort mit Luft und Andacht hören. Diefe Leute kommen 
in großer Menge und Gedränge zu Chrifto und find fo eifrig, 
fein Wort zu hören, daß ihm aud) ihrer viele von ferne einen 
weiten Weg in die Wüfte nachreifen, ungeachtet, daß an dem Ort 
fein Vorrath an Speife und Trank vorhanden war. So jollen 
aud wir ung fleißig zu Chriſto finden an dem Ort, da er feines 
Namens Gedähtnif geftiftet hat in der Predigt feines Wortes 
und in der Verwaltung feiner hochwürdigen Sacramente. Mit 
den Kindern Korah follen wir ſprechen: „Wie lieblic find deine 
Wohnungen, HErr Zebaoth! Meine Seele verlanget und jehnet 
fi) nad) den Vorhöfen des HErrn; mein Leib und Seele freuen 
fi) in dem lebendigen Gott. Denn ein Tag in deinen VBorhöfen ift 
befier, denn fonft taufend. Sch will lieber der Thür hüten in mei- 
nes Gottes Haufe, denn lange wohnen in der Gottloſen Hütten.“ 
Pi. 84. So bittet auh David: „Ging bitte ih vom HErrn, 
das hätte ich gerne, daß ich im Haufe des HErrn bleiben möge 
mein Lebenlang, zu Schauen die Schönen Gottesdienfte des Herrn, 
und feinen Tempel zu befuchen.” Die Königin vom Mittag fam 
vom Ende der Erde, Salomos Weisheit zu hören; und fiehe, hier 
ift mehr denn Salomo, Matth. 12, 22, Der Kämmerer der 
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Königin Sandace im Mohrenland kam gen Jerufalem, anzubeten. 
O, wie follten wir Fleiß thun und mit unverdroffenem Fuß und 
Herzen an den Ort eilen, da wir die himmliſche Weisheit, die 
rechte Erkenntniß Gottes und Worte des ewigen Lebens, hören 
können! Thun wir das, jo jollen wir gewiß mit diefem Volke 
dem HErrn JEſu angenehme Tiichgäfte jein und von ihm aud) 
mitten in der Wüfte und in ſchwerer, theurer Zeit gefättigt werden. 
„Ich bin jung gewejen“, jagt der Pſalmiſt, „und alt worden, und 
habe noch nie gejehen den Gerechten verlafjen, oder jeinen Samen 
nad) Brod gehen.“ Pſ. 37,25. Die Zeit, welche zu Gottes Ehren 
und zu feinem Dienfte angewandt wird, iſt nicht verloren; das 
gilt auch infonderheit in der Erntezeit. 

Wir jollen aber aud) in der Andacht und dem Gottesdienjt 
ausharren und bejtändig bleiben, wie auch dieſe Leutlein der Pre— 
digt Chrifti nicht überdrüffig wurden; ob fie wohl in der Wüſte 
nichts zu effen hatten, dennoch) verharren fie drei Tage bei Chriſto. 
Heutzutage pflegt der Gottesdienst nicht jo lange zu währen, und 
dennoch kann mander des Schluffes und Segens nicht erwarten. 
Ya, zu Kurzweil und Quftbarfeit können viele bei Wind und 
Wetter, Froft und Regen laufen, und wenn te dort find, lange 
aushalten; aber wenn fie ein Stündlein Gottes Wort hören 
follen, wird ihnen die Zeit gar lang. Wer aber bedenkt, daß 
die Prediger des lauteren Evangeliums Gottes Boten find, und 
daß, wer fie hört, Ehriftum hört, der jollte des göttlichen Wortes 
nimmer fatt und überdrüffig werden, und ob er aud) darüber in 
die Wüfte gerathen, Armuth und Mangel und fonftige Trübfal 
erfahren ſollte. Da follen wir mit David ſprechen: „HErr, er= 
hebe über uns das Licht deines Antlites! Du erfreuejt mein Herz, 
ob jene gleich viel Wein und Korn haben.“ Pſ. 4, 7. 8. 

Daneben aber lehrt ung dies Evangelium, daß wir mit Fleiß 
dasjenige verrichten jollen, was uns Gott befohlen hat. Sobald 
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Chriſtus diefem Wolfe gebietet, daß fie ſich auf die Erde lagern 
follen, find fie gehorfam, da fie doch Feine Küche aufgejchlagen 
fehen und von feinem Vorrath willen. „Thue Gutes; bleibe im 
Lande, und nähre dic) redlich”, jagt die Schrift, Pf. 37, 3., und: 
„Wer im Sommer jammelt, der ift Hug; und wer in der Ernte 
Ihläft, der wird zu Schanden.” Sprüde 10, 5. So follen wir 
in unferem Beruf das treulich und redlich vollbringen, was Gott 
ung auferlegt hat, fleißig arbeiten und das Unſere jchaffen und 
dabei bejtändig bleiben und nicht immer vom einen aufs andere 
verfallen. Dabei jollen wir aber aud) dem Nächſten das Seine 
gönnen, ung nicht auf des Nächſten Hals, fondern fein neben ihm 
lagern und auch ihm feine Stelle laffen. „Zreibe nicht zurüd die 
vorigen Grenzen, und gehe nicht auf der Waiſen Ader‘, jagt 
Salomo. Sprüde 23, 10. Halten wir ung aljo, jo wird uns 
der HErr unfer Gott niht Hungers jterben lafjen, fondern ung 
in unferem Stande und Beruf jo viel bejcheren, daß wir mit den 
Unfrigen genug haben und ung redlich nähren werden. 

Zum andern fol dies Gvangelium aud) eine erquidende 
Troftpredigt fein, daraus wir Klar jehen können, wie Chriftus für 
feine Nachfolger und fleißigen Zuhörer forgt. SEjus rief jeine 
Jünger zu fi und ſprach zu ihnen: „Mic jammert des Volks.“ 
Siehe, wie forgfältig ift der Herr JEſus für diefes Volf be— 
kümmert, daß fie nicht bei ihm dürften darben und im Hunger 
verſchmachten. Und ſolche feine gnädige Fürſorge läßt er auch 
noch heute über uns ergehen. Sieht er doch von feinem feiten 
Thron auf alle, die auf Erden wohnen. Pi. 33, 14. Seine 
Barmherzigkeit geht über alle Welt; er läßt feine Sonne auf- 
gehen über die Böſen und Guten und läßt regnen über Gerechte 
und Ungerechte, Matth. 5, 45., er füllt aud) des Gottlofen Haus 
mit Gütern. Hiob 22, 18. Wie viel mehr wird der fromme 
Bater im Himmel jeine Gläubigen verforgen! Wer dem Herrn 
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vertraut, dem wird nichts mangeln; er gibt Speife denen, die ihn 
fürchten, und läßt die Seele der Gerechten nicht Hunger leiden, 
wie er auch ſpricht: „Sch will ihre Speiſe fegnen, und ihren Armen 
Brods genug geben.” Pi. 132, 15. Wie Hagar in der Wüſte 
ihres Knaben jammerte, da fie meinte, er folle im Durft ums 
fommen, jo und noch mehr jammert den HErrn des hungernden 
Volkes. „Ste haben nun drei Tage bei mir beharret, und haben 
nichts zu eſſen“, Ipriht er. Er kennt ihre Noth beſſer als fie 
jelber und läßt fie ſich zu Herzen gehen. 

Aber er hat nicht nur ein mitleidiges Herz, ſondern aud) 
eine mächtige Hand. Darım nahm er die fieben Brode, dankte 
und brad) fie und gab fie den Jüngern, daß fie diejelben vorlegten. 
Desgleichen that er auch mit den Fiſchlein. Und was geſchah? 
Sie aßen und wurden jatt, und hoben die übrigen Broden auf, 
fieben Körbe. Hier fieheft du, es jammert den HEren nicht allein 
deine Noth, und er ift nicht nur bereit, dir zu helfen, ſondern er 
kann auch Hülfe fchaffen. In feiner Hand ift Kraft und Macht; 
er ift groß von Rath und mächtig von That. Was er gebietet, 
das gefchieht zu rechter Zeit, und er kann überſchwänglich thun 
über alles, das wir bitten und verjtehen. Hängt er das Brod— 
förblein bisweilen auch etwas hoch und läßt die Seinen wohl mit 
Kummer jchlafen gehen, jo dürfen fie doch getroft ſein, herzlich 
beten und treulich arbeiten, und Gott wird ihnen ihr Theil Speife 
geben und fie den Segen nad) Nothdurft finden laſſen. Er Hat 
fein Volk, jehshunderttaufend Mann, in der Wüfte mit Brod 
vom Himmel gefpeift vierzig Jahre lang. Er hat feinem Pro— 
pheten Elias durch die Naben Fleiſch und Brod an den Bad 
Grith tragen laſſen. Er hat der armen Wittwe zu Sunem durch 
feinen Diener Elifa aus der Noth helfen laflen. Er wird feine 
Kinder auch jet verjorgen und ihnen zu rechter Zeit ihr Stüd- 
lein Brod geben, und was fie ſonſt bedürfen. 
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Bum dritten joll dies Evangelium auch fein eine Ermah— 
nungspredigt, die uns zu Gemüthe führe, wie wir und erzeigen 
jollen, wenn uns der HErr JEjus gefättigt und gejegnet hat. 
Zum erſten follen wir unjere Speife, und was ung fonft von Gott 
beichert wird, allezeit mit Gebet und Dankfagung empfangen. 
Da der HErr Ehriftus die wenigen Brode und Filchlein in feine 
Hand nimmt, hebt er feine Augen auf gen Himmel, betet und 
dankt, und lehrt ung damit jeinem Beihpiel folgen. Denn wenn 
der hochgelobte Sohn Gottes, der Schöpfer aller Dinge, jolches 
gethan hat, wie viel mehr jollten wir armen, dürftigen Creaturen 
ſolches mit höchſtem Fleiße thun und nicht zum Tiſch laufen, wie 
das unvernünftige Vieh zu feinem Futter. Und zwar follen wir 
nicht nur dann mit Dankſagung empfangen unfer täglid) Brod, 
wenn wir daheim und unter lauter Chriſten find; ſondern da 
St. Paulus auf dem Meere jammt denen, die bei ihm im Schiffe 
waren, Mahlzeit halten wollte, nahm er das Brod, dankte Gott 
vor ihnen allen und fing darauf an zu eſſen. Sodann jollen wir 
auch vorlieb nehmen mit dem, was ung der HErr JEjus aufſetzen 
läßt, es jei viel oder wenig. Dies Volk im Evangelium frägt nad) 
feinen köſtlichen Vederbifjen, ſondern ift gar wohl zufrieden, da fie 
nur den Hunger Stillen können. „Das Wenige, dag ein Gerechter 
bat, ift beijer, denn das große Gut vieler Gottlojen.“ Pſ. 37, 16. 
Sp kann auch Gott geringe Koſt jegnen, daß wir dabei geſund 
und ftärfer bleiben als oftmals die Reichen bei ihrem Ueberfluß. 

Endlich jollen wir aber auch dasjenige, was ung der treue 
Gott befchert hat, zu Rathe halten, daß wir mit den Süngern die 
übrigen Broden fammeln, auf daß nichts umfomme Wenn du 
jatt wirft, fo denke, daß du wiederum hungern fannjt, und wenn 
du reich wirft, daß du wiederum arm werden kannſt. Es kann 
vor Abend wohl anders werden, als e8 am Morgen war. Unſere 
Vorfahren hatten den Brauch, wenn fie ein Stüdlein Brod auf 
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der Erde fanden, hoben fie e8 auf und füßten es, lehrten damit 
die Jugend, daß man die Gaben Gottes in Ehren und zu Rathe 
halten follte. Daß du dies aber recht verfteheft und nicht in Geiz 
und Kargheit dir und den Deinen des Leibes Nothdurft verjagft, 
nur damit der Borrath beifammen bleibe und größer werde. Nicht 
aljo; denn dies erfordert das Evangelium feineswegs; Tondern 
da fie fatt waren, huben fie die übrigen Broden auf. Wenn du 
aljo dein und der Deinigen Leib nad) Nothdurft gejättigt und be= 
Kleidet haft, und auch der arme Mithrift fein Stüdlein befommen 
hat, und dir nod) etwas übrig bleibt, eg jet viel oder wenig, fo hebe 
es auf, daß es nicht umkomme, und danfe deinem Gott auch für 
den Nothpfennig, den er dir bejchert. 


Achter Sonntag nach Trinitatis. 


Matth. 7, 15—23, 

Sehet euch vor vor den faljchen Propheten, die in Schafskleidern zu eud) 
kommen; inmwendig aber find fie reißende Wölfe An ihren Früchten jollt 
ihr fie erfennen. Kann man auch Trauben lefen von den Dornen, oder 
Feigen von den Difteln? Alfo ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; 
aber ein fauler Baum bringet arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht arge 
Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Ein 
jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer 
geworfen. Darum an ihren Früchten follt ihr fie erfennen. Es werden nicht 
alle, die zu mir fagen: HErr, HErr! in das Himmelreich fommen, fondern 
die den Willen thun meines Vaters im Himmel. Es werden viele zu mir 
fagen an jenem Tage: HErr, HErr, haben wir nicht in deinem Namen ge 
mweilfaget? haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben 
wir nicht in deinem Namen viel Thaten gethan? Dann werde ich ihnen be- 
fennen: Ich habe euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Mebelthäter. 








Adyter Sonntag nad Trinitatis. 181 





Bum erſten haben wir in diefem Evangelium eine gar treu= 
liche Warnung, daß wir ung vor falichen Propheten hüten follen, 
fintemal diefelbigen allezeit auch da jein werden, wo die recht— 
gläubigen Prediger find. Es thut aber Chriſtus in diefer War— 
nung das Werk eines getreuen Hirten. Denn ein getreuer Hirte 
fol nicht allein jeine Schäflein auf gute Weide führen, fondern 
auch) ein Auffehen haben, daß fie der Wolf nicht erhafche und um: 
bringe. Alfo ſoll auch ein treuer Prediger thun. Mit heilfamer 
Lehre joll er jeine Gemeinde regieren und in ſolchem jeinem Amte 
dermaßen geſchickt fein, daß er feine andere Xehre als allein Gottes 
Wort dem Volke vortrage, wie Chriftus auch zu St. Petro fagt: 
„Weide meine Schafe“, und diefen Befehl wiederholt, daß er ja 
willen jollte, wie hoch ihm daran gelegen fei, daß fein Wort rein 
gelehrt und gehandelt werde. Aber neben ſolcher Lehre ſoll man 
auch zufehen, daß nicht eine andere Lehre durch falſche Vropheten 
der Lehre Chrifti zumider eingeführt werde. Und foldhes Zufehen 
ſoll nicht allein gefchehen vom Prediger, fondern es ſoll auch ein 
jeder Chrift in Sachen des Glaubens dermaßen gejchiet fein, daß 
er wifle aus Gottes Wort zu urtheilen, wer recht predige und wer 
falſch lehre. Oder meinſt du, daß dir Chriſtus ſolche Gewalt, 
eines jeden Predigers Lehre zu prüfen, vergeblich und umſonſt 
gegeben habe? Hat doch auch St. Paulus nicht vergeblich den 
Chriſten zu Theſſalonich geboten, ſie ſollten alles prüfen und das 
Gute behalten. 1 Thefi. 5, 21. So jagt auch St. Johannes zu 
allen Ehriften, fie follen die Seifter prüfen, ob fie von Gott jeien; 
denn e3 ſeien viele falſche Propheten ausgegangen in die Welt. 
1 oh. 4, 1. Solde Gewalt, die Lehre zu urtheilen, ift den 
&hriften aus merklichen Urfachen gegeben. Der Teufel ift Kiltig 
und der heilfamen Lehre feind, und hat derhalben in feinem Reiche 
Mord und Lügen, aber feine Lügen kann er unter ſolchem Schein 
anrichten, daß er fi in einen Engel des Lichts verftellt, und daß 
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auch die Auserwählten möchten verführt werden, ſo es möglich 
wäre. Dies weiß niemand beſſer als Chriſtus; und weil er ung 
nun fo treulich warnt und des Teufels Diener fo trefflic abmalt, 
jollen wir feine Warnung nicht in den Wind fchlagen. Er nennt 
fie zuvörderſt Propheten, und zeigt damit an, daß fie das Predigt- 
amt werden inne haben; denn mweillagen heißt an vielen Orten 
predigen oder von göttlichen Dingen reden. Ueberdas aber fpricht 
er, fie werden kommen in Schafskleidern, das ilt, in großer jchein- 
barer Demuth, Zrömmigfeit und Heiligkeit äußerlich einhergehen, 
und nichtsdeitoweniger falſche Propheten und reigende Wölfe fein. 
Wenn fie aber den Predigtituhl inne haben und einen feinen 
äußerlihen Wandel führen, fo will wahrlich vonnöthen fein, daß 
wir treulich wachen und immer Gott bitten, daß er uns in reiner 
Lehre erhalten und vor dem gefährlichen Irrthum ſolcher böfen 
Propheten gnädiglid durch Ehriftum behüten wolle. 

Zum andern, dieweil ung Chriftus vor falſchen Propheten 
gewarnt hat, will er ung nun auch lehren, wobei man fie er= 
fennen jolle, nämlic) bei ihren Früchten. Solches bildet er uns 
vor dur ein Gleihniß und fagt: „Kann man aud) Trauben 
lefen von den Dornen, oder eigen von den Diſteln?“ Er will 
lagen, jo hält es fich auch mit den faljchen Propheten. Wenn fie 
fi) gleich taufend Jahre lang ihres Amtes und göttlihen Wortes 
rühmen, jo können fie doch als falſche Propheten erkannt werden, 
wenn man genau auf ihre Lehre fieht; denn fie werden die rechte 
Lehre nad) der Aehnlichkeit des Glaubens nicht treffen oder führen. 
Blätter mögen fie tragen, die Unverftändigen zu täufchen, aber 
e3 bleiben Blätter, und was fie vom Geift rühmen, ift ein unnützes 
Geſchrei. Aber es gehört eine rechte Erkenntniß Gottes und jeines 
Wortes dazu, daß ſolche Propheten und falſche Geiſter erfannt 
werden. Darım müfjen wir Chriften, ſonderlich in diefen gefähr- 
lichen Zeiten, da wir durch jo viele Shwärmer angefochten werden, 
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Fleiß thun, daß wir die rechte Lehre immer beſſer erkennen und 
Gottes Wort das Richtfeheit fein laſſen, damit wir alle Lehre 
urtheilen. Was nun diefer Lehre vom Glauben und gottfeligem 
Beben zuwider ift, das muß gewißlich vom Teufel fein, und wenn 
es gleich von ſolchen, welche im öffentlichen Lehramte ftehen und ein 
herrliches Leben führen, gepredigt würde. Halten wir Gottes 
Wort und die Lehre der falfhen Propheten gegen einander, fo 
finden wir, daß ihre LXehre dem Worte Gottes zumider ift, und 
finden wir dieſes, fo jollen wir die faljchen Lehrer jammt ihrer 
Lehre verwerfen mit alle ihrem Anhang, und follte der Satan dar- 
über zerberften. So verwerfen wir die Schwärmer, welde aus dem 
Abendmahl, durch Chriſtum eingefebt, ein bloßes Zeichen machen 
wider die hellen, Haren Worte Chrifti: „Das ift mein Leib; das ift 
mein Blut.“ Wir haben, Gott Lob, die Lehre des Evangeliums 
lauter und rein; dabei follen und wollen wir bleiben und alle fal- 
chen Propheten meiden und fahren lafien. Dazu helfe ung Gott! 

Zum dritten legt fich Chriſtus jelber aus und zeigt an, wie 
er die Worte: „An ihren Früchten follt ihr fie erkennen“, ver- 
ftanden haben wolle. Denn er macht einen Unterjchied zwiſchen 
den Gleißnern und denen, die den Willen jeines Vaters im Him— 
mel thun, und zeigt zugleich an, wie ernftlich feine Warnung vor 
den falfchen Propheten gemeint jei und warum wir ung hüten 
follen, daß wir nidht in ihrer Gemeinfchaft gefunden werden. 
Schwärmer und Irrlehrer fagen zwar viel: HErr, HErr, rühmen 
ſich auch des Evangeliums und des Heiligen Geiftes; ja, fie mögen 
wohl jagen dürfen: „Herr, HErr, haben wir nicht in deinem 
Namen geweifjaget? haben wir nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben? haben wir nicht in deinem Namen viel Thaten ge= 
than?“ Aber es fommt die Zeit, da ihnen Chriſtus aud) ihr lebtes 
Urtheil Sprechen wird und jagen: „Sch kenne euer nicht; ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Webelthäter.“ So 
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wird gefchehen, was der HErr in diefem Evangelium jagt: „Ein 
jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen 
und ins Teuer geworfen.“ Darum follen wir ung warnen lafjen 
und aud in diefem Stüd den Willen des Vaters im Himmel 
thun, daß wir uns vorfehen vor den falfhen Propheten und ihrer 
falſchen Lehre und mit ihnen nichts zu fchaffen haben, auf daß 
wir nicht theilhaftig werden ihrer VBerdammniß. Wiederum jollen 
wir Gott danken, daß er ung feine Wahrheit lauter und rein ge= 
geben und erhalten hat, und ihn bitten, daß er uns dabei ver- 
barren laſſe bis an unfer feliges Ende. Amen. 


Neunter Sonntag nad) Trinitatis. 


Lue. 16, 1—9. 

Er jprach aber zu feinen Jüngern: Es war ein reicher Mann, der hatte 
einen Haughalter; der ward vor ihm berüchtiget, ala hätte er ihm jene 
Güter umgebracht. Und er forderte ihn und ſprach zu ihm: Wie höre ich 
das von dir? Thu Rechnung von deinem Haugzhalten; denn du kannſt hin- 
fort nicht Haugshalter fein. Der Haushalter ſprach bei jich ſelbſt: Was fol 
ich thHun? Mein Herr nimmt da3 Amt von mir; graben mag ich nicht, jo 
fchäme ich mich zu betteln, Ich weiß wohl, was ich thun will, wenn ich num 
von dem Amt gejeht werde, daß fie mich in ihre Häufer nehmen. Und er 
rief zu ſich alle Schuldner feines Herrn und ſprach zu dem erften: Wie viel 
bift du meinem Herrn ſchuldig? Er Sprach: Hundert Tonnen Oeles. Und 
er fprach zu ihm: Nimm deinen Brief, ſetze dich und ſchreib flugs fünfzig. 
Darnach ſprach er zu dem andern: Du aber, wie viel bift du ſchuldig? Er 
ſprach: Hundert Malter Weizen. Und er ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief 
und ſchreib achtzig. Und der Herr lobete den ungerechten Haushalter, daß 
er Hüglich gethan hatte. Denn die Kinder diejer Welt find Elüger, denn die 
Kinder des Lichtes in ihrem Geſchlechte. Und ich ſage euch auch: Machet 
euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf dab, wenn ihr nun darbet, 
fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten, 
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Aufs erſte jehen wir in diefem Gleichniß, daß der ungeredhte 
Haushalter gelobt wird, aber nicht um des Betrugs willen, fon= 
dern daß er als ein Weltkind klüglich gehandelt habe. Weltfinder 
aber find fo gefinnt, daß fie in allen Dingen nicht des Nächiten, 
jondern ihren eigenen Nutzen fuchen, und allen Fleiß anfehren, 
daß fie nur genug und die Fülle haben, es gejchehe wie es wolle, 
mit Recht oder Unrecht, allein daß fie nicht Mangel haben. Der: 
halben werden hier auch die Güter und Reichthümer der ungeredhte 
Mammon genannt, weil fie, obwohl font eine gute Greatur, aller- 
meift mißbraucht, das ift, nicht zu des Nächſten Nutz angewandt 
und ausgetheilt werden. Nun will ung Ehriftus diefe Klugheit 
und Liltigfeit der Welt vorgeftellt haben zur Vermahnung, nicht 
daß er den Betrug, damit die Kinder diefer Welt ihre Güter zu 
Haufe jagen, loben wolle, fondern daß wir mit gleihem Ernſt 
und Fleiß die himmliſchen Güter fuchen, wie wir jehen, daß die 
Weltkinder die vergänglichen Güter juhen. Solches unſer Suchen 
Toll bei uns fo fleißig fein wie bei den Weltfindern das ihre, ob 
auch das ewige Gut, welches wir juchen, von ihnen verfchmäht 
und veradhtet wird. Mögen fie Schäbe ſammeln auf Erden; 
fammle du deine Schäße im Himmel, und laß hernadh fehen, wer 
feinen Schab am beiten bewahrt habe. Es iſt aber diefe Ver: 
mahnung, daß wir mit allem Fleiß das ewige Gut juchen jollen, 
fehr nöthig; denn wir find nachläffig und faul und geſchieht gar 
bald, daß wir Glauben und Gottesfurdt verlieren, wenn wir mit 
ſolchen göttlichen Bermahnungen nicht wohl gerüftet find. Was 
it aber dem Chriften Shädlicher denn ſolche Faulheit und Nach— 
läffigfeit? Wir jollen immer wachen und in Furcht ftehen und 
anhalten mit dem Gebet, daß unfer Glaube nit abnehme, ſon⸗ 
dern wachſe und größer werde, und uns ja nicht in Sicherheit be= 
geben, daß wir mit den Gottlofen jagen wollten: Es ift Friede und 
Sicherheit und wird noch lange feine Noth haben. Solches laß 
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„Es ift fein Gott“; du aber thue, wie der Prophet David lehrt: 
„Dienet dem Herrn mit Furcht, und freuet euch mit Zittern“, 
Pi. 2, 11., und fiehe zu, daß du die herrlichen, großen Güter, die 
du durch das Evangelium überfommen haft, wohl behalteft. Ja, 
jo wirst du auf rechter Bahn bleiben, daß du nicht auf den brei— 
ten Weg kommeſt, der zur ewigen Verdammniß führt. Wohlan, 
jo laß dir die Vermahnung Chrifti wohl zu Herzen gehen, daß du 
alle Sicherheit meideſt und wader arbeitejt in allem, das dir von 
Chriſto zu thun befohlen ift, auf daß die Kinder diefer Welt nicht 
allezeit in ihrem Geſchlecht Flüger und fleißiger erfunden werden 
denn die Finder des Lichts. 

Zum andern fehen wir in diefem Gvangelium, worin ſolcher 
Ernſt und Fleiß, damit wir die ewigen Güter fuchen follen, bejtehe. 
„Machet euch Freunde mit dem ungerechhten Mammon“, jagt der 
Herr Ehriftus. Wie will fi) aber das reimen? Bisher haben 
wir gehört und gelehrt, der Glaube mache allein Fromm, gerecht 
und ſelig. Sollen e8 denn nun unfere Werke thun? Nein, nicht 
alfo. Ehriftus redet hier von guten Früchten, will aber damit den 
Baum, der ſolche gute Früchte trägt, nicht vergefjen haben. Denn 
wenn nicht zuvor ein guter Baum da wäre, woher jollte die Frucht 
gut fein? Demnach muß ein guter Baum da fein, wo man gute 
Frucht haben ſoll. Alfo jagen wir auch von guten Werfen, daß 
fein Werk Gott angenehm ift, wie köſtlich oder herrlich es auch 
fcheine, wenn nicht die Perſon, die das Werk thut, zuvor geredht- 
fertigt iſt. Soll aber die Perſon gerecht jein, jo muß fie glauben. 
Glaubt fie, jo ift Gerechtigkeit da; denn die Gnade Gottes, durch 
melde uns die Gerechtigkeit ohne alle unjere Werke mitgetheilt 
wird, hat der Gläubige in Chriſto ergriffen. Wenn nun die 
Perſon gerechtfertigt und Gott angenehm ift, alsdann find aud) 
die Werfe Gott angenehm. Und folches wiederum nicht, als ob 
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das Werk an fich jelbjt jo würdig jei, ſondern daß es von einer 
im Glauben gerechtfertigten Perfon gejhehen ift. Derhalben, 
wenn Chriftus jagt und lehrt, wir jollen uns Freunde machen 
mit dem ungerehten Mammon und Gutes thun, fieht er nicht fo 
viel auf das Werk als auf den Brunnen, daraus das Werk quellen 
und fließen muß. Und ob zwar Chriftus jagt: „Machet euch 
Freunde mit dem ungerehten Mammon“, und damit die Werke 
der Liebe will gelehrt haben, fo jchreibt er dennoch ſolchen Werfen 
nicht die Gerechtigkeit und Seligfeit zu, ſondern will durd) Dies 
jelben den Glauben beweifet und an den Tag gegeben haben, wie 
der Baum an der Frucht erkannt fein muß. Wer num die irdilchen 
Güter ſolchermaßen gebraucht, als lebte er nur für dieſe Zeit und 
Belt, der beweiſet damit, daß er noch irdiſch gefinnt ift und nicht 
nad den himmlifhen Gütern trachtet. Wer aber am eriten 
trachtet nad) dem Reich Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit und 
in folhem Sinn auch der zeitlihen Güter gebraucht, daß er Die 
ewigen nicht verliere, der wird auch von dem ungerechten Mammon 
feinen Schaden, fondern rechten Gewinn haben, nicht nur für 
diefe, ſondern aud für jene Welt. 

Daß aber zum dritten unfer HErr Chriſtus anzeigt, wie ung 
die Armen, welchen wir hier mit unfern Gütern gedient haben, 
in die ewigen Hütten nehmen follen, das ziehen die Papiſten auf 
die Heiligen und meinen damit ihre undriftlihe Lehre von der 
Heiligen Fürbitte zu beftätigen. Aber folche Lehre ift wider die 
Schrift, wie denn St. Baulus 1 Tim. 2, 5. ſchreibt: „Es ift Ein 
Gott, und Ein Mittler zwiſchen Gott und den Menjchen, nämlich 
der Menſch Chriftus JEſus“; und auch St. Johannes lehrt, daß 
wir einen Fürſprecher bei dem Vater haben, JEſum Chriftum, 
der gerecht ift. 1 Joh. 2, 1. Es redet aber dies Evangelium 
nicht von verftorbenen, fondern von lebendigen Heiligen. Dies 
jelben follen wir ung zu Freunden machen und ihnen Gutes thun 
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mit unfern zeitlichen Gütern, über die uns Gott gefeßt hat zu 
Schaffnern, dem Dürftigen und Armen damit in feiner Noth zu 
dienen und zu helfen. Wenn wir das thun, jo ſollen uns diefelben 
auch am jüngften Tag Zeugnik geben, daß wir ihnen gedient und 
damit unſeren Glauben auch durch Werke der Liebe erwiefen haben. 
Und ſolche Werke der Barmherzigkeit jollen auch in jenem Leben 
nicht unvergolten fein, wie denn auch unfer HErr Chriftus an 
jenem Tage zu den Gejegneten jeines Baters jagen wird: „Was 
ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan.“ Matth. 25, 40. Dabei ſoll aber die 
Seligfeit denen, die in den ewigen Hütten wohnen werden, aus 
Gnaden zu Theil werden, wie denn auch Ehriftus der HErr zu 
ihnen |prechen wird: „Ererbet das Reich“, nicht, das ihr euch bes 
reitet habt, jondern „das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt.“ 





Lue. 19, 41—48, 

Und als er nahe hinzu kam, jahe er die Stadt an, und weinete über fie, und 
ſprach: Wenn dur es wüßteſt, jo würdejt du auch bedenfen zu diefer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dienet. Aber nun iſt's vor deinen Augen verborgen. 
Denn es wird die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde werden um did) 
und deine Kinder mit dir eine Wagenburg Schlagen, dich belagern, und an allen 
Orten ängften, und werden dich jchleifen, und feinen Stein auf dem andern 
laſſen, darum, daß du nicht erfannt Haft die Zeit, darinnen du heimgejucht 
bift. Und er ging in den Tempel und fing an auszutreiben, die darinnen ver- 
kauften und fauften, und ſprach zu ihnen: Es ftehet gejchrieben: Mein Haug 
ift ein Bethaus; ihr aber habt’3 gemacht zur Mördergrube. Und Lehrete täg- 
fi im Tempel. Aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten und die Vor- 
nehmften im Volk trachteten ihm nad), daß fie ihn umbrächten, und fanden 
nicht, wie fie ihm thun jollten; denn alles Volk Hing ihm an, und hörete ihr. 
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In diefem Evangelium müſſen wir Chriftum auf zweierlei 
Weiſe ergreifen: erftlich als eine Gabe; darnad) als ein Exempel. 
Wenn wir ihn aber ergreifen als eine Gabe, jo müſſen wir willen, 
daß er ung mit diefem jeinem Weinen gedient habe und gar zu 
eigen geſchenkt und gegeben jei, ja, willen und glauben, daß er 
fi unfer annehme, für uns forge, und daß ihm unfer Elend und 
Jammer überaus jehr zu Herzen gehe. Solches aber zu willen, 
daß er fi unfer annimmt und für uns Sorge trägt, ift ein gar 
tröftliches Ding, fonderli in Anfechtungen, leiblichen und geiſt— 
lichen, daß im Himmel und auf Erden fein tröftlicher Ding fein 
fann. Will dich die Sünde anfechten, verflagt dich dein Gewiſſen 
und fürdteft du dic) vor Gottes Zorn: fiehe auf diefen Chri— 
Sum, durch welchen dir Vergebung der Sünde zugejagt und ver- 
heißen ift. Denn er hat je unfere Sünde auf fi) genommen und 
unfere Schwachheit getragen, darum follen wir nicht meinen, er jei 
unfreundlich und ungütig und laſſe niemand leicht zu ſich; ſondern 
wir follen ihn vielmehr für einen ſolchen Heiland halten, der nicht 
allein ein Mißfallen an denen habe, die vor ihm fliehen und 
andere Wege fuchen, jelig zu werden, jondern auch darum gemeint 
habe, auf daß wir aus ſolchem Mitleiven ermeflen, daß er jeder: 
mann zu helfen geneigt fei. Wenn wir nun unjere Sünde fühlen 
und hafjen und derfelben gerne los fein wollten, jollen wir ge= 
denfen, daß er allein es ift, durch welchen ung Gott in der Noth 
des Gewiſſens helfen wolle und uns ing Herz jagen: „Sei getroft, 
deine Sünden find dir vergeben.” Desgleichen thut er auch in 
leiblichen Anfechtungen. Rufen wir zu Gott durch diefen HErrn 
Chriſtum in unfern Nöthen, jo ift gewiß, daß uns ſoll geholfen 
werden. Denn er jelbit, Chriſtus, hat ja gefagt: „Was ihr bitten 
werdet in meinem Namen, das will ich thun“, Joh. 14, 14., und 
wiederum: „In der Welt habt ihr Augit; aber feid getroft, ich 
habe die Welt überwunden“, Joh. 16, 33.; das ift: Dur mid) 
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ſollt ihr nicht allein die Welt und alles, was darinnen ift, fon= 
dern auch Tod, Teufel und Hölle überwinden. Wenn wir nun 
alfo Chriſtum als ein Geſchenk und Gabe ergriffen haben, jo 
ſollen wir dann auch weiter lernen, daß wir ebenfo auch unjerm 
Nächſten dienen müfjen mit Vermögen des Leibes und Gutes, 
gleichermaßen wie uns Chriſtus hier mit feinem Weinen, ja, mit 
alle feinen Werfen, Leiden und Sterben gedient hat. So jchreibt 
auh St. Petrus, Chriftus habe gelitten für ung und ung ein 
Borbild gelafien, daß wir jollen nachfolgen feinen Fußtapfen. 
1 Betr. 2,21. Und das find nun die rechten guten Werke, welche 
die Schrift preift und die wir, damit unjer Glaube an den Tag 
fomme, zu thun ſchuldig find. Solche Werke gefallen Gott wohl 
um deß willen, der uns geliebet hat. 

Zum andern werden in diefem Evangelium die Juden beklagt 
als die, welche nicht wifjen, was zu ihrem Frieden diene, Damit 
zeigt Chriſtus des Tleifches angeborne Blindheit und Bosheit an. 
Weß kann fi) nun der Menſch rühmen, dieweil jo viele herrliche 
Predigten und Wunderwerfe durch Chriſtum zu Serufalem bei 
den allermeiften vergeblich gejchehen find? Wo iſt hier geblieben 
der freie Wille mit feiner Kraft, die ihm die Klüglinge diefer 
Welt zufchreiben? Wollte er doch die Predigt Chrifti nicht an— 
nehmen, daß er Gottes Sohn und der wahrhaftige Meſſias war. 
Solches war vor den Augen der Juden verborgen und hatten doch 
feine Predigten gehört und feine Wunder gejehen. Daraus will 
folgen, daß das Fleiſch blind und böfe jei und daß wir Gott in 
Chriſto nicht erfennen könnten, wenn wir nicht durch den Heiligen 
Geiſt erleuchtet und uns ein neues Herz gegeben würde, Es ift 
ung jolhe Blindheit nicht in den Kleidern, ſondern angeboren. 
Darum müffen wir wiedergeboren werden durch Waſſer und den 
Heiligen Geift, jollen wir in das Himmelreich fommen. Solche 
Bosheit und Blindheit jehen wir aud) an den Käufern und Ver— 





Behnter Sonntag nach Trinitatis. 191 








fäufern, die JEjus aus dem Tempel jagt. Denn wir hören nicht, 
daß ſich einer unter ihnen hätte erkannt oder gebeſſert, ob fie wohl 
ermahnt wurden, jein Haug follte ein Bethaus fein. Fleiſchlich 
waren fie, darum fonnten fie au) die Worte und Werke Ehrifti 
nicht für recht halten. 

Zum dritten wird den Juden die Strafe folder Blindheit 
und ihres Unglaubens verfündigt. „Deine einde*, ſpricht er, 
„werden um dic) und deine Kinder mit dir eine Wagenburg 
jchlagen, dic) belagern, und an allen Orten ängjten, und werden 
dich Schleifen, und feinen Stein auf dem andern lafjen, darum, 
daß du nicht erfannt Haft die Zeit, darinnen du heimgefucht bift.“ 
Und wie es ihnen Chriftus verfündigt hat, fo ift es auch gejchehen. 
Ya, fo greulich ift es geſchehen, daß die Gefchichte folder Strafe 
auch jämmerlich zu hören und zu leſen ift. Sind nun aber die 
Juden um der Verachtung des Evangeliums willen alſo geftraft 
worden, fo follen wir ung wohl hüten, daß es uns nicht auch aljo 
ergebe, die wir nun aud) das liebe Evangelium lange Zeit gehört 
haben. Denn was hier gefehrieben ift, das ift uns zur Lehre und 
Warnung gefhrieben. Es leben aud in dieſer Zeit göttlicher 
Heimfuchung viele, welche nicht allein ſich nicht gebefjert, ſondern 
auch) die föftliche Perle des Evangeliums mit Füßen getreten, ver= 
ſchmäht und veradhtet haben. „Will man fi) nicht befehren“, 
ſpricht David, „jo hat er fein Schwert geweßt, und jeinen Bogen 
gefpannet, und zielet, und hat drauf gelegt tödtlich Geſchoß; 
feine Pfeile hat er zugerichtet zu verderben.“ Pſ. 7, 13. 14. Da 
hören wir, daß nicht allein die Juden, ſondern auch alle die— 
jenigen, welche ſich nicht befehren, geitraft werden follen. Es 
verzieht Gott feine Strafe wohl eine Zeitlang; er kommt aber 
darnach defto jchredlicher und gewiſſer. Derhalben beſſere fi) 
ein jeder und glaube dem Evangelium, auf daß nicht endlich über 
ihn gehe die Strafe Leibes und der Seele. 

14 
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Bum vierten preift Chriftus in diefem Evangelium fein Amt, 
und das damit, daß er des andern Tages in den Tempel geht, 
die Käufer und Verkäufer Hinausjagt und ſpricht: „Mein Haus 
it ein Bethaus; ihr aber habt's gemacht zur Mördergrube.“ 
Das ift eins. Das andere ift, daß er täglich im Tempel lehrt. 
Dies alles aber hat Chriſto gebühren wollen; denn er ift ja in 
diefe Welt gefandt worden, zu predigen und feines Vaters Willen 
fund zu thun. Dieweil nun durch den Geiz der Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten Gottes Wort und der Gottesdienft im Tempel 
zu Serufalem, der noch in feiner Würde ftund, aber bald abgethan 
werden jollte, merflid) verhindert war, hat Ehriftus nicht allein 
lehren, fondern auch alle Mißbräuche wegthun wollen, damit der 
Gottesdienst verhindert war. Und zwar beweilt er mit der Schrift, 
daß er foldhes mit vollem Recht thue. Warum follte auch Chriftus 
ſolche Buben nicht hinausjagen, da er doch ein Herr ift beide des 
leiblichen und des geiftlihen Tempels! Was nun Chriftus hier 
ſowohl mit der Fauft als aud) mit der Lehre thut, das haben wir 
nur mit dem Wort zu thun. Wo aber dergleichen verhindert 
würde und die Lehrer menschlicher Sabungen mit ihrer Lehre, die 
gemeiniglic) das Ihre jucht, den Tempel Gottes, die Kirche und 
die Herzen der Gläubigen beſchmeißen wollten, da jollen wir zwar 
die Hände, aber nicht den Mund halten, auf daß ſolche Träumer 
Ihamroth werden und allein das heilige Evangelium bei ung im 
Schwange bleibe; wie denn auch St. Paulus an Titus fchreibt, 
daß ein Biſchof ſoll mächtig ſein, zu ermahnen durch die er 
Lehre und zu Strafen die Widerſprecher. Tit. 1, 9. 
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&ue. 18, 9—14. ; 
Er jagte aber zu etlichen, die fich jelbft vermaßen, daß fie fromm wären, 

und verachteten die andern, ein jolch Gleichniß: Es gingen zween Menjchen 
hinauf in den Tempel, zu beten, einer ein Phariſäer, der andere ein Zöllner. 
Der Pharifäer ftund und betete bei fich ſelbſt alfo: Ich danke dir, Gott, daß 
ich nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Ungerechte, Chebrecher, oder auch 
wie diejer Zöllner; ich fafte zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten 
von allem, das ich habe. Und der Zöllner ftund von ferne, wollte auch feine 
Augen nicht aufheben gen Himmel, fondern ſchlug an jeine Bruft und ſprach: 
Gott, jei mir Sünder gnädig. Ich fage euch: Diefer ging hinab gerechtfertiget 
in fein Haus vor jenem. Denn wer jich jelbit erhöhet, der wird erniedriget 
werden; und mer fich ſelbſt erniedriget, der wird erhöhet werden. 





Es werden in diefem Gvangelium zwei Arten von Gerechtig- 
feit befchrieben, die Gerechtigkeit der Werke und die Gerechtigkeit 
des Glaubens, und wird gezeigt, daß allein durch die Gerechtigkeit 
des Glaubens, und nicht durch die Gerechtigkeit der Werke, der 
Sünder vor Gott gerecht werden fann. 

Zum erjten wird ung vor Augen gejtellt die Perſon des 
Gleißners, der mit einem armen Zöllner in den Tempel geht zu 
beten. Und zwar wird diefer Bharifäer aufs herrlichite befchrieben 
mit vielen guten Werfen, an welchen Gott fein Gefallen gehabt 
hat. Daß der Pharifäer Hinaufging in den Tempel zu beten, 
dürfte wohl zu loben jein, wenn ſolches Gebet aus dem Herzen 
und Glauben gefommen und zur Förderung der Ehre Gottes und 
zum Nub des Nächten gejchehen wäre. Solches Werk müßten 
wir als ein recht hriftliches Werk preiſen, fintemal ung Ehriftus 
jelbft befohlen hat zu beten, und will, daß man bete ohne Unterlaß. 
Nun iſt aber des Phariſäers Gebet nicht geichehen im Geift und 
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in der Wahrheit, und ift darin auch nicht Gottes Ehre gejucht 
worden. Deshalb muß es unter das Geſchwätz gezählt werden, 
davon der Prophet Jeſaias jagt: „Dies Volk ehret mid) mit 
feinen Lippen; aber ihr Herz ift ferne von mir.” Daß aber Got- 
tes Ehre nicht darin geſucht worden ift, zeigen die Worte des Ge— 
bets genugfam an. Denn alſo jagt er: „Sch danke dir, Gott, daß 
ich nicht bin wie die andern Leute.” Dankſagung, dadurd) Gott 
dem HErrn für die empfangenen Güter, fie jeien geiftlich oder 
leiblich, gedankt wird, ift auch ein gutes, chriftliches Werk, Sa, 
wie könnten wir Chriften geheißen werden, wenn wir nicht die 
Wohlthat, damit ung Gott überfchüttet, erkennen und täglid) 
dafür danken wollten? Findet man doc ſolche Frucht des Glau— 
bens bei dem Apoftel Baulus in alle feinen Epifteln. Aber des 
Pharifäers Dankſagung ift nicht aufrihtig und nicht ein Gottes- 
dienst, fondern eine rechte Gottesläfterung, dieweil er nicht Gottes 
Ehre, fondern feine eigene darinnen ſucht. „Sch bin“, ſpricht er, 
„nicht wie die andern Leute.” Was ift das für eine Dankſagung? 
Wo wird da Gott feine Ehre gegeben? Wie wird da erkannt, 
daß Gott allein der fei, der ung durch Chriſtum fromm macht? 
Nein, diefer Heuchler bedarf Gottes nicht; er ijt ohne das fromm 
genug und erhebt ſich in feiner Hoffart hoch über andere Menjchen, 
verachtet und verſchmäht fie und ſchilt fie Räuber, Ungerechte und 
Ehebrecher. Der ſtolze Phariſäer meint, es jei um das Geſetz 
aljo gethan: wenn er das äußerliche Werf dem Schein nad) thue, 
To jei das Gebot erfüllt und müſſe ihn Gott um folches äußerlichen 
Werkes willen für gerecht halten. Gr fieht aber nicht, daß das 
Geſetz geiftlich ift, wie St. Paulus jagt, daß es nicht allein die 
äußerlichen Werke, jondern auch das Herz mit allen feinen Ges 
danken und Regungen fordert und durd) den Geift erfüllt fein will, 
Es mag fein, daß er mit den Händen nichts genommen oder ges 
raubt hat; aber daran denft er nicht, daß er ſolches oft und viel 
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mit dem Herzen gethan hat und nun aud) noch mit feiner Dank— 
fagung Gott feine Ehre raubt. Desgleichen rühmt er fi, daß er 
nicht ungerecht geweſen jei in äußerlichen Handlungen, fein Ehe— 
brecher mit der That oder mit den Werfen; aber an fein jünd- 
baftes, unreines Herz denkt er nicht. Und darüber muß auch der 
arme Zöllner noch herhalten, welchen er gar viel ärger denn ſich 
achtet. Ya, dieweil er den herübergezogen hat, rühmt er weiter, 
daß er nicht ein Trinker oder Treffer fei, fondern vielmehr zweimal 
in der Woche fafte, und ferner, daß er den zehnten Theil feiner 
Güter den Armen gebe. So weiß er nur fich jelber zu rühmen 
und denkt nirgends daran, daß im Propheten gejchrieben jteht: 
„Ber fih rühmen will, der rühme fi) deß, daß er mich wiſſe und 
kenne, daß ich der HErr bin, der Barmherzigkeit, Recht und Ge— 
rechtigkeit übet auf Erden.” Jer. 9, 24. Nein, der Werkheilige 
muß ſich feiner Werke rühmen, wie diefer jelbftgerechte Phariſäer 
hier thut. 

Zum andern wollen wir num bejehen die Perſon des Zöllners. 
Derfelbige wird gar viel anders bejchrieben als der Phariſäer, 
daß er nämlich von ferne geftanden ſei und feine Augen nicht habe 
aufgehoben gen Himmel, jondern habe an jeine Bruft geichlagen 
und gejagt: „Gott, fei mir Sünder gnädig.“ Da hören wir von 
feinem Ruhm eigener Werke, auch Feine Hoffart oder Verachtung, 
ohne daß er ſich jelbjt für Hein und gering hält, ja, ſich unwürdig 
achtet, gen Himmel zu jehen oder mitten in den Tempel zu treten, 
wie der Pharifäer that. Mit ſolchen Geberden zeigt der arme 
Zöllner an, was er von ſich felber in jeinem Herzen gehalten habe. 
Und eben das merfen wir auch in feinen Worten. „Gott, jei mir 
Sünder gnädig“, Ipriht er. Da hören wir erjtlich ein recht: 
ſchaffenes Befenntni der Sünde, und ſolches Bekenntniß ift jo 
nöthig, daß fein Chrift ohne dasjelbe mit Frucht die fröhliche 
Botſchaft des Evangeliums hören kann. Denn die Predigt des 
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Evangeliums verheißt uns durch Chriſtum Vergebung der Sün— 
den, aber nicht denen, die fich ſelbſt rechtfertigen, jondern denen, 
die fich von Herzen als Sünder erfennen. So Sprit auch unfer 
Herr Shriftus: „Ich bin fommen, die Sünder zur Buße zu rufen, 
und nicht die Frommen.“ Matth. 9, 13. Darum predigen aud) 
beide, Johannes und Ehriftus, zuerft Buße, und wollen ung mit 
der Predigt des Gejebes die Sünde anzeigen und uns zur Er— 
fenntniß unfer felbjt führen, daß wir erkennen, wie ung Hülfe 
und Troft vonnöthen jei. So zeigt au) St. Paulus zuvörderft 
an, daß beide, Juden und Griechen, alle unter der Sünde find. 
Röm. 3, 9. Nur wo folhe Erfenntniß ift, wird dann auch das 
heilige Evangelium mit Frucht gepredigt, wie Ehriftus jagt: „Den 
Armen wird das Evangelium geprediget.” Matth. 11, 5. Wo 
aber den zerichlagenen Gewiſſen, die ihre Sünden erfennen, das 
Evangelium gepredigt wird, da lernen dann die Zuhörer, daß fie 
allein aus Gnaden durch Chriftum müfjen fromm, gereht und 
jelig werden, und aljo lernen fie dann auch ſprechen wie der Zöll— 
ner: „Gott, jei mir Sünder gnädig.“ Siehe, da haft du die Be— 
Ichreibung eines armen Sünder, der feine Sünde erfennt und 
befennt, der weiß, daß ihm eigen Werk und Frömmigkeit nicht 
helfen fan, und Gott um Gnade bittet. 

Zum dritten wollen wir nun aud) das Urtheil Ehrifti hören, 
welches er über dieje zwei Perſonen gefällt hat. Bon dem Zöllner 
jagt er: „Diefer ging hinab gerechtfertiget in fein Haus vor jenem. 
Denn wer fich ſelbſt erhöhet, der wird erniedriget werden; und 
wer ſich jelbft erniedriget, der wird erhöhet werden.” Wie geht 
das zu, daß fo ein äußerlich herrlicher, frommer und heiliger 
Mann verdammt, und dagegen fo ein großer Sünder angenommen 
und jelig wird? Das gehet jo zu: Der arme Zöllner erkennt feine 
Sünde, fühlt feine verderbte Natur und findet aus foldher Er- 
fenntniß, daß er ſich felber weder rathen nod) helfen fönne. Darum 
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blähet er fi) nicht auf, verläßt fich auf feine eigenen Werke, ver: 
zagt an ſich jelber ganz und gar, jucht aber Hingegen Gnade bei 
Gott in der Zuverfiht und Hoffnung, Gott werde ihm als ein 
barmherziger, gnädiger Gott um Chrifti willen gnädig fein und 
feine Sünde vergeben. Und ſolche Zuverfiht gefällt Gott wohl, 
daß in ſolchem Bertrauen auf Gottes Gnade diefer Zöllner für 
gerecht erklärt wird, auf daß die Gerechtigkeit des Glaubens aus 
folhem Exempel erfannt werde. Wiederum, dieweil der Phari- 
ſäer fich für feinen Sünder erkennt, jondern fi) um feiner Werfe 
willen, die doch ohne Glauben gejchehen find, aufbläht, andere 
Leute verachtet und fi) mit feinen guten Werfen jo hoch erhöht, 
fol er auch erniedrigt werden; und hat er vor den Augen diefer 
Welt obenan gejeflen, jo joll er nun mit Scham dem armen Zöll⸗ 
ner Pla mahen und untenan fiten. Wenn wir nun aber jehen, 
daß heuchleriſche Werke vor Gott nichts gelten, und daß wir aud) 
mit den beiten Werfen nicht vor Gott gerecht werden können, jo 
follen wir deshalb gute Werke, die aus dem Glauben geſchehen 
und eines guten Baumes gute Früchte find, keineswegs verachten. 
Denn Gott will, daß wir, die wir aus Gnaden durd) den Glauben 
vor Gott gereht find, nun im Geiſte wandeln und des Geiftes 
Trüchte bringen. Das heißt dann Gott recht ehren, wie auch 
unfer Herr Chriftus vermahnt, Matth. 5, 16.: „Lafjet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß fie eure gute Werke jehen und euren 
Bater im Himmel preifen.“ 
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Mare. 7, 31—37. 

Und da er wieder ausging von den Grenzen Tyri und Sidon, fam er an 
das galiläifche Meer, mitten unter die Örenze der zehn Städte. Und fie 
brachten zu ihm einen Tauben, der ſtumm war, und fie baten ihn, daß er die 
Hand auf ihn legte. Und er nahm ihn von dem Volk befonders und legte 
ihm die Finger in die Ohren und jpübete und rührete feine Zunge. Und 
fahe auf gen Himmel, jeufzete und ſprach zu ihm: Hephatha, das ift, thu 
dich auf. Und alsbald thaten fich feine Ohren auf, und das Band feiner 
Zunge ward los, und redete recht. Und er verbot ihnen, fie jollten es nie- 
mand jagen. Ye mehr er aber verbot, je mehr fie e3 ausbreiteten. Und ver- 
wunderten ſich über die Maße und ſprachen: Er hat alles wohl gemacht; die 
Tauben macht er hörend und die Sprachlojen redend. 








Zum erſten wird in diefem Evangelium der Glaube gepreifet, 
welcher, nachdem er Chriſtum für einen Seligmacher erfannt hat 
und feine Zuverſicht für fich ſelbſt auf diefen Heiland jet, fich 
darnad) auch durch die Liebe ausbreitet, alfo, daß er fih auch 
anderer Leute annimmt, für fie bittet und Chriftum ihrethalben 
erfuht, daß fie auch zum Glauben kommen und ihn für ihren 
Heiland erfennen mögen. Diefes jehen wir in denen, welche diefen 
Tauben und Stummen zu Ehrilto bringen mit der Bitte, daß er 
ihm die Hand auflege. Die Auflegung der Hand ift ein Brauch 
des alten Teſtaments gewejen, den auch &hriftus und die lieben 
Apoſtel geübt haben, alſo, daß fie gemeiniglich, wenn fie haben 
wollen Kranke gefund machen oder den Heiligen Geift geben, 
folhes mit Auflegung der Hände gethan haben. Dieweil nun 
diefe Leute wußten, daß Chriſtus, wie auch Luc, 4, 40. und an 
andern Orten gefchrieben fteht, foldhes zur Geſundmachung zu 
üben gewohnt war, bitten fie, er wolle feine Hand auf den Kran 
fen legen und ihn aljo heilen. Hier jehen wir, daß eine recht— 





Bwölfter Sonntag nad Trinitatis. 199 





gewejen ift. Warum hätten fie fonft den armen Menſchen zu 
Ehrifto gebracht und ihn gebeten, daß er ihn gefund made? 
Einen Kranken zu Chrifto bringen und nicht glauben, daß er ihn 
fünne und wolle gejund machen, hieße nicht Chriſtum für den 
Kranken bitten, fondern Ehrifti und des Kranken ſpotten. Hier 
aber war rechter Glaube, der Chriftum für einen gewillen Heiland 
und Geſundmacher des Leibes und der Seele hielt. Solches wird 
dann aud) daraus offenbar, daß fie feine Trehlbitte thaten und 
der HErr auf ihr Anſuchen den Tauben gefund machte. Hierbei 
aber jollen wir merfen, daß durch diefen fremden Glauben dieſer 
arıne Menſch vor den HErrn Chriftum gebracht und feine Noth 
demjelben vorgetragen ift, daß aber nicht durch den fremden Glau= 
ben der kranke Menſch gerecht und felig geworden ift. Denn zur 
Gerechtigkeit und Seligfeit muß ein jeder eigenen Glauben haben, 
wie auch der HErr felber jagt, Joh. 6, 47.: „Wer an mid) glaubet, 
der hat das ewige Leben.“ 

Zum andern, nahdem wir gehört haben, wie fich ein jeder 
auf Chriſtum verlafen Toll, jehen wir auch, wie ſich Chriſtus 
wiederum gegen die Gläubigen halten wolle. Denn er wird hier 
befchrieben als ein gar freundlicher und leutfeliger HErr, ja, als 
ein gnädiger, barmherziger Heiland. Sobald diefe Leute, Die den 
Kranken zu ihm gebracht haben, ihm ihre Bitte vortragen, nimmt 
er den Kranken von dem Volke befonders und gibt Antwort mit 
der That, daß ihr Gebet joll erhöret werden, und zeigt damit 
zugleich an, daß auch alle, die feinen Vater hinfort in feinem 
Namen werden anrufen, Srhörung finden jollen. Sehen wir 
aber zu, was er mit dem Kranken thut, nahdem er ihn von 
dem Volke genommen bat, Er ſpützet und rühret feine Zunge. 
Warum thut er das? Hätte er ihn doch wohl durd ein bloßes 
Wort heilen fönnen, wie ja von ſolches Wortes Kraft der Haupt- 
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mann Sagt: „Sprid) nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund.“ 
Matth. 8, 8. Aber der HErr hat zuvor gewußt, daß in den 
letzten Zeiten folche fein werden, welche fein Fleisch verachten und 
von demjelben fagen, e3 fei fein nütze, welches doch allein von 
unferm Fleisch gejagt iſt. Auf daß wir nun fernen, daß Gott 
und Menſch Ein Chriftus fei, und fein Fleiſch derhalben ein 
heilfames, nüßliches Tleifh, und daß er jeine Wunder wirken 
wolle nad) jeiner Weile, bald durch das bloße Wort, bald durd) 
Wort und äußerliches Zeichen, will er dieſen Kranken nicht gejund 
machen mit dem bloßen Wort, wie er bei vielen andern gethan, 
fondern auch Speichel, Hand und Finger dazu thun. Wie er 
aber dies alles thut, jo fieht er auch auf gen Himmel und feufzt. 
Selig find wir, wenn fich der gütige HErr Chriſtus unfer alfo 
annimmt, daß er unferthalben gen Himmel fieht, jeufzt und als 
der einige Hoheprielter uns vertritt vor feinem himmlischen Vater. 
So hat er auch gebeten für St. Petrus und alle Apojtel, daß ihr 
Glaube nicht aufhöre. Seufzt er nun aud) unjerthalben und 
bittet für uns, jo wird es auch mit uns feine Noth haben. Daß 
er es aber thun wolle, zeigt er hier mit der That an, und wir 
follen nur glauben, daß er uns ebenfowohl Gnade erzeigen wolle, 
als er dem Taubſtummen erzeigt hat, wenn wir nur unfer Ge: 
brechen erkennen und an ihn glauben. Sodann aber fährt er aud) 
daher mit dem Wort und Spricht: „Hephatha“, das ift, thu dich auf. 
Wie könnte uns der gütige Herr Chriſtus herrlicher beſchrieben 
werden? Cr nimmt den Tauben von dem Volke, zeigt ihm an, 
wo e3 ihm fehle, und daß er ihm helfen wolle mit allmächtiger, 
göttliher Hülfe. Sodann fpricht er ein Wort und macht ihn ge= 
fund und zeigt damit an, daß er helfen fünne. Wohlan, kann er 
denn helfen und will er helfen, was ift es für eine Blindheit, daß 
wir anderswo hinlaufen, Gnade zu holen? Haben wir doch an 
Chriſto einen HErrn, der helfen will und helfen fann! Und er 
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will feine Ehre feinem andern geben. Er, der die Sünde vergibt 
und ung gerecht und fromm macht, ift auch der rechte Helfer in 
aller Noth Leibes und der Seelen. Darum, wenn wir merken, 
daß wir untühtig find, die Wahrheit zu hören und zu befennen, 
dieweil wir eben geiftlich taub und ſtumm find, fo jollen wir mit 
unjeren Gebrechen zu Chrifto eilen, auf daß er uns helfe und heile. 
Thun wir das und zweifeln nicht an feiner Güte, jo wird er aud) 
ung helfen, wie er jenem Taubftummen geholfen hat. Denn wie 
jpricht der Tert? „Alsbald thaten fic feine Ohren auf, und das 
Band feiner Zunge ward los, und redete recht.“ 

Zum dritten haben wir nun bier vor uns eine herrliche 
ruht des Glaubens in denen, welche Chriftum aus feinem Wort 
und diefem Wunderwerf für einen Heiland erkannt haben und 
ſprechen: „Er hat alles wohl gemadt; die Tauben macht er 
hörend und die Spradjlofen redend.* Das ift ein herrliches Lob 
von Ehrifto, daß wir jagen, er habe alles wohl gemadt. Wo iſt 
der Menſch auf Erden, von dem folches möchte gefagt werden? 
Unfer erfter Vater Adam hat es im Paradieſe jo übel gemacht, 
daß er durch feinen Ungehorfam Tod und Verdammniß eingeführt 
und in die Welt gebradht hat. Desgleichen wir als feine Kinder 
richten es noch) täglich alfo aus, daß Gott, wenn er nicht jo gnädig 
wäre, Bug und Urſach hätte, ung Ungehorfame in den Abgrund 
der Hölle und in die ewige Verdammniß zu jtoßen. Chriftus 
aber, dieweil er von feinem Vater in diefe Welt gejandt war, ung 
zu helfen, ift aud feinem Vater gehorjam geworden bis in den 
Tod, ja, bis zum Tode am Kreuz. Er hat uns treulich den Weg 
der Wahrheit gelehrt, hat uns zu fich gereizt mit Zeichen und 
Wunderwerken, und darinnen nichts anderes gejucht, denn die 
Ehre jeines Vaters und unfere Seligfeit. Demnach jehreiben wir 
ung billig alle Schande und Chrifto alle Ehre zu. Denn fo übel 
wir uns durch Ungehorjam verfündigt haben, jo wohl hat er e8 
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gemacht mit feinem Verdienſt und Gehorfam, feinem Leiden und 
Sterben. Damit hat er ung feinem Vater verföhnt, aus Tauben 
Hörende und aus Sprachloſen Redende gemaht. Daß aber Ehri- 
ftus dem Volke Hier gebietet, fie jollen ſolch Wunderwerk nicht 
lautbar machen, und dod an andern Orten geboten hat, feine 
Werke und Tugenden zu verfündigen, hat er gewißlich aus guter 
Urſache gethan. Wir aber können und wollen nicht anzeigen, 
warum ſolches gejchehen jei; er weiß es am beiten. Hätten wir 
es wiſſen jollen, würde er e8 ung auch haben angezeigt. Dieweil 
er aber nichts davon angezeigt hat, wollen wir ihm auch nicht in 
fein Gericht fallen, fondern vielmehr um Gnade bitten, daß wir 
fein Wort hören und mit dem Herzen fallen und darnad) das— 
jelbige frei vor diejer böjen Welt und aller Ehriftenheit befennen 
mögen. Amen. 


Dreizehnter Sonntag nad) Trinitatis. 


Luce. 10, 23—37. 

Und er wandte ſich zu feinen Jüngern und ſprach injonderheit: Selig 
find die Augen, die da fehen, das ihr jehet. Denn ich fage euch: Viel Pro- 
pheten und Könige wollten jehen, das ihr fehet, und haben’3 nicht gejehen; 
und hören, dag ihr höret, und haben's nicht gehöret. Und fiehe, da ftund ein 
Schriftgelehrter auf, verfuchte ihn und ſprach: Meifter, was muß ich thun, 
daß ich das ewige Leben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Wie ftehet im 
Geſetz gejchrieben? mie Yiefeft vu? Er antwortete und ſprach: Du follit 
Gott, deinen HEren, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen 
Kräften und von ganzem Gemüth, und deinen Nächiten als dich ſelbſt. Er 
aber ſprach zu ihm: Du Haft recht geantwortet; thue das, jo wirft du Leben, 
Er aber wollte jich ſelbſt rechtfertigen und ſprach zu IEju: Wer ift denn mein 
Nächſter? Da antwortete JEſus und ſprach: Es war ein Menfch, der ging 
von Yerujalem hinab gen Jericho und fiel unter die Mörder; die zogen ihn 
aus und fchlugen ihn, und gingen davon und ließen ihn halb todt Tiegen. 
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Es begab fich aber ohngefähr, daß ein Priefter diejelbige Straße hinab zog; 
und da er ihn jahe, ging er vorüber, Dezjelbigen gleichen auch) ein Levit, da 
er kam bei die Stätte und jahe ihn, ging er vorüber. in Samariter aber 
reifete und fam dahin; und da er ihn jahe, jammerte ihn fein, ging zu ihm, 
verband ihm feine Wunden, und goß drein Del und Wein, und hub ihn auf 
fein Thier, und führete ihn in die Herberge, und pflegete jein. Des andern 
Tages reijete er, und zog heraus zween Grofchen und gab fie dem Wirth, und 
ſprach zu ihm: Pflege fein; und jo du was mehr wirft darthun, will ich dir's 
bezahlen, wenn ich wieder fomme, Welcher dünket dich, der unter diejen 
dreien der Nächjte ſei gemwejen dem, der unter die Mörder gefallen war? Er 
ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da ſprach JEſus zu ihm: 
So gehe hin und thue deögleichen. 


Aufs erſte werden in diefem Goangelium ſelig erfannt und 
gepriefen die lieben Apoftel, und wiewohl joldhes Chriſtus dazumal 
zu den lieben Apofteln allein infonderheit geredet hat, jo wird es 
dennoch jebt öffentlich gepredigt vor der ganzen Welt. Weil fie 
nun aber von Chriſto jelig gepriefen werden, jo wollen wir die 
Urſache bejehen, warum ſolches geſchehen ift. „Selig find die 
Augen, die da fehen, das ihr jehet“, ſpricht Ehriltus, und wiewohl 
er hier aufs einfältigite von feiner Perfon, feinem Amt und feinen 
Wunderwerken redet, jo muß doch aud das innerliche Sehen des 
Herzens, das ift, der Glaube, dazu kommen, jollen die Apoftel 
und alle, die Ehriftum fo mit ihnen fehen, in folder Erkenntniß 
felig gepriejen werden. Ja, was follte fie das äußerliche und 
leibliche Anjehen geholfen haben, wenn nicht das innerliche dazu 
gefommen wäre? Wenn das leiblihe Sehen gerecht und jelig 
gemacht hätte, jo müßte auch Pilatus, Hannas, Caiphas und 
Herodes jelig geworden fein, dieweil fie Chriftum alle mit leib- 
lichen Augen gefehen, ja, auc mit ihm geredet haben. Aber mit 
leiblichen Augen Chriftum anfehen, macht nicht jelig, wie es auch 
die Juden nicht jelig machte, daß fie rühmten, fie hätten Abraham 
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zum Vater. Selig aber ift nur der, welcher erfennt und glaubt, 
was Gottes Wort von Ehrifto jagt, und ihn für den wahrhaftigen 
Meſſias und der Welt Heiland erkennt und hält. Mit jolchen 
Augen des Glaubens fahen und erkannten die lieben Apoſtel ihren 
HErrn und Meifter JEſum Chriftum. Da der HErr fie fragt, 
ob fie auch wollten weggehen, jagt St. Betrug in ihrer aller 
Namen: „HErr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens; und wir haben geglaubet und erkannt, daß du 
bilt EHriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Joh. 6, 68. 69. 
Das ift ja ein herrliches Bekenntniß, und felig ift, wer dasjelbe 
von Herzen und mit Wahrheit thut. Denn da Petrus auf die 
Trage: „Wer jagt denn ihr, daß ich jei?“ wiederum in ihrer aller 
Namen geantwortet hat: „Du bilt Ehriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn“, antwortet ihm der HErr: „Selig bilt du, Simon, Jonas 
Sohn; denn TFleifh und Blut hat dir das nicht offenbart, ſon— 
dern mein Vater im Himmel.“ Matth. 16, 15—17. Aus dem 
allen jehen wir nun, daß die Apoftel nit allein mit leiblichen, 
ſondern auch mit geiltlihen Augen Chriftum gejehen und damit 
die Seligfeit ergriffen und erlangt haben. Doc) haben fie freilich 
darin einen Vortheil gehabt vor vielen Bropheten und Königen, 
daß fie nicht allein Ehriftum durch fein Wort erfannt, ſondern 
auch feine Perſon und Wunderwerke gefehen und die guadenreiche 
Beit, darin die Predigt des neuen Tejtaments anging, erlebt 
hatten. Abraham begehrte auch, diefen Tag zu jehen, ſahe ihn 
auch im Geifte und freute fih; aber das leibliche Anjehen konnte 
ihm nicht widerfahren. Dieweil wir nun auch Chriftum jebt 
feibliher Weife nicht fehen können, daß er vor ung gehe, ftehe, efie 
und trinke, predige und Wunder thue, jo müfjen wir darnach 
trachten, daß wir ihn doch geiftlicher Weife ſehen und erkennen. 
Wo das geichieht, da gilt dann au, was zu St. Thomas gejagt 
iſt: „Selig find, die nicht jehen, und doch glauben.“ oh. 20, 29. 
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Bum andern, nachdem Chriftus mit feinen Jüngern geredet 
und diejelbigen um des Glaubens willen jelig gejprochen hat, be= 
fommt er eg nun zu thun mit einem Schriftgelehrten und Werk— 
heiligen, welcher vor den andern ausbricht in die Frage, was er 
thun folle, daß er das ewige Leben ererbe. In diefem Schrift: 
gelehrten wird ung eigentlich die Natur der Heuchler beichrieben, 
die mit Werfen umgehen und fi) auf Werke verlafjen und darum 
auch nur nad) Werfen zu fragen willen. Das find die Thoren, 
die von der Frucht disputiren wollen, ehe denn der Baum ge— 
pflanzt iſt. Was nübt es, daß ich weiß, was im Geſetz geboten 
iſt, wenn ich nicht weiß, wie ich eg erfüllen ſoll? Ja, folches Willen 
hilft nicht allein nicht zur Erfüllung des Gefebes, ſondern richtet 
vielmehr Zorn an, wie St. Paulus fagt Röm. 4, 15. Darım 
müfjen die, welche mit Ernſt begehren, jelig zu werden, nicht allein 
fragen und wiſſen, was fie thun follen und was das Geſetz fordert, 
jondern auch wie dem Geſetz Genüge geſchehe. Denn das Gefek 
iſt geiftlich, und will nit im Scheine durch äußerliche Werke 
allein, ſondern durch den Geiſt und innerlich, nicht nur zum Theil, 
Jondern vollfommen erfüllt fein. Daß uns mit der Erfenntniß des 
Geſetzes noch nicht geholfen ift, beweilt uns diefer Schriftgelehrte, 
der auf die Frage, mit der ihm Chriftus wieder begegnet, weislich 
und recht antwortet, im Geſetz ſtehe gejchrieben, man folle Gott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften 
und von ganzem Gemüthe, und feinen Nächften als fi jelbit. 
Uber wo der Mangel liegt, das zeigt ihm Ehriftus an, wenn er 
weiter fagt: „Thue das, jo wirft du leben.” ben dadurd, daß 
er nicht fragt, wie und wodurch dem Geſetz möchte genuggethan 
werden, jehen wir, daß dieſer Schriftgelehrte ein werfheiliger 
Thor gewejen und auch geblieben iſt. Ob er aber gleich aus 
feiner heuchlerifchen Hoffart ſolchen Dingen nicht weiter nach— 
gefragt hat, jo jollen doc wir ung darum befümmern, daß wir 
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wiſſen, nicht nur was das Geſetz ſei und wirke, fondern auch, was 
das Evangelium jei und wirke. Nun, das Gejeh ift eine Lehre, 
die uns jagt, was wir thun und laſſen follen, und wirft nicht 
mehr, denn Erfenntniß der Sünde. Denn wo das Gejeb ge— 
predigt wird, und wir aus ſolcher Predigt hören, was wir thun 
und laſſen jollen, wir aber finden, daß wir durch eigene Kraft 
das, jo ung geboten ift, nit thun können, da werden wir ge= 
demüthigt, erkennen unfere verderbte Natur, und daß wir ohne 
Gottes Geift und Kraft das Gele nicht halten Tönnen. So 
fommt denn das liebe Evangelium, welches eine fröhliche Botihaft 
von Chriſto ift, daß uns durch denjelben unſere Sünde vergeben 
werden jol. Soldhes Evangelium bringt mit fich den Heiligen 
Geilt, der den Glauben in ung wirft, daß wir Chriftum und 
feine Gerechtigkeit ergreifen, hernach aber auch dem Geſetz frei- 
willig, ungezwungen und ungedrungen, in kindlichem Geilte Ge- 
horſam leiſten. Nach diefen Dingen fragt der Schriftgelehrte 
nit; darum hat auch Chriſtus fein Heiligtum nicht vor die 
Hunde werfen wollen. 

Zum dritten, weil fich der Schriftgelehrte felber rechtfertigt 
und wifjen will, wer fein Nächiter fei, hat ihm Chriſtus folches 
durch ein Gleihnif vor die Augen geftellt, da er ſpricht: „Es war 
ein Menfch, der ging von Jeruſalem hinab gen Jericho, und fiel 
unter die Mörder“ ꝛc. Am Ende diefes Gleichnifjes, da der 
Schriftgelehrte felber bekennt, der jei des Verwundeten Nächſter 
gewejen, der die Barmherzigkeit an ihm gethan habe, lehrt Chri— 
ftus nicht allein, wer unfer Nächſter fei, nämlich) der, welcher 
unjerer Hülfe bedarf, fondern jchließt auch gewaltiglich, daß der 
Schhriftgelehrte nicht allein das erſte Gebot von der Liebe zu Gott, 
fondern auch das Gebot von der Liebe zum Nächſten nicht ge- 
halten habe. Denn daß er ſpricht: „Sehe hin und thue deg- 
gleichen“, ijt nicht ein unnöthiges, überflüffiges Gebot, daß er 
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noch thun follte, was er ſchon zuvor gethan hätte; jondern wie 
fromm diefer Schriftgelehrte in feinen Augen und dem Scheine 
nach mag gewefen fein, fo wird er dennoch hier überzeugt, daß er 
weder das erite noch das andere Gebot je gehalten habe. Der— 
halben jollen wir uns nicht vorbilden, dem Schriftgelehrten, fon= 
dern dem Samariter nachzufolgen, welchen ohne Zweifel die Liebe 
Gottes, die er an fich jelber erfahren hat, verurfaht und bewegt 
haben wird, dem armen Verwundeten jo große Wohlthat zu er— 
weifen. Am Ende aber ijt noch zu merken, daß in diefem Gleich: 
niß dem Schriftgelehrten damit ein Stachel in fein Herz getrieben 
wird, daß beide, der Priefter und der Levit, gezeichnet werden als 
die, welche feine Barmherzigkeit gehabt haben und an dem armen 
Menfchen vorübergegangen find. Damit will der HErr Chriſtus 
anzeigen, daß gerade unter denen, welche ſich felber für die Beſten 
und Godelften halten, diejenigen zu finden find, welche am aller- 
wenigften von der Liebe zu Gott und der Barmherzigkeit gegen 
den Nächſten etwas Rechtes wiljen, und daß vor Gottes Geſetz 
fein Anſehen der Berfon ift und aud) die Hohen und Vornehmen 
mit ihrem Thun vor Gott nicht beitehen können. Darum follen 
wir Demuth lernen und üben und uns Gottes, unferes Heilandes, 
freuen, der beide, Hohe und Geringe, aus Gnaden jelig macht. 


Vierzehnter Sonntag nad) Trinitatis, 


Lue. 17, 11—19. 

Und e3 begab fich, da er reijete gen Derujalem, zog er mitten durch 
Samarien und Oaliliam. Und als er in einen Markt kam, begegneten ihm 
zehn ausſätzige Männer, die ftunden von ferne, und erhuben ihre Stimme 
und Sprachen: JEſu, lieber Meifter, erbarme dich unfer. Und da er fie jahe, 
fprach er zu ihnen: Gehet Hin und zeiget euch den Prieftern. Und es geichah, 
da fie hingingen, wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, da er ſahe, daß 
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er geſund worden war, fehrete er um, und preijete Gott mit lauter Stimme, 
und fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen, und dankete ihm. Und das war 
ein Samariter. JEſus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer nicht zehn 
rein worden? Wo find aber die Neune? Hat jich jonft feiner funden, der 
wieder umfehrete und gäbe Gott die Ehre, denn diejer Fremdling? Und er 
ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe hin; dein Glaube hat dir geholfen, 


Zum erſten haben wir in diefem Evangelium überaus herr— 
lihe Exempel des Glaubens in den zehn Ausſätzigen, die dem 
Herrn Ehrifto zugleich begegnen und ihn einmüthiglich um feine 
Hülfe und Gnade bitten. Und diefe Grempel dienen ſehr wohl 
auf die Lehre, welche kurz zuvor Ehriftus in diefem Capitel ver: 
fündigt hat, nämlich daß wir follen ſprechen, wir jeien unnütze 
Knechte, wenn wir gleich alles gethan haben, was uns befohlen iſt. 
Denn aus ſolchen Worten wird offenbar, daß wir auch mit unjern 
beiten Werfen vor Gott nichts verdienen mögen. Aus Gnaden 
gibt er, was er will, und iſt derhalben billig, daß wir auf feine 
Gnade jehen, wenn wir etwas von ihm bitten wollen, font, wenn 
wir auf unjere Werfe jehen, wenn wir ihn um etwas bitten wollen, 
müflen wir auch zweifeln, ob er auch helfen wolle oder nicht, die— 
weil ja niemand jo viel thut, als er zu thun ſchuldig ift, gejchweige 
denn mehr. Zweifel aber, ob wir erhöret werden oder nicht, ift 
eine rechte Gottesläfterung und dem Glauben an Chriſtum gar 
zuwider. Demnad) jehen wir in diefen zehn Ausſätzigen, daß fie 
glauben, Chriſtus werde fie gewißlicd) aus Gnaden geſund maden. 
Denn wenn fie gezweifelt hätten, würden fie freilich zu ihm mit 
jo großer Begierde nicht geeilt fein, daß fie ihre Stimme erhoben 
hätten, ehe denn Ste bei ihn famen. Aber fie hatten von Chriſto 
gehört, wie ein freundlicher Mann er fei, und wie gnädig er allen, 
welche jeine Hülfe begehrten, Gnade erzeige. Aus ſolchem Gehör 
haben fie zu ihm eine rechtichaffene Zuverficht geichöpft, er werde 
fie gefund machen. Wie es fi nun begibt, daß er in einen 
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Markt kommt und ihnen daſelbſt begegnet, bleiben fie vor großer 
Freude nad) Art des Glaubens Stehen, als follten fie jagen: Siehe, 
da ift er, der ung helfen will und fann! Was wollen wir weiter: 
gehen? Laßt uns nur dem gütigen HErrn unfer Gebrecdhen an= 
zeigen, jo wird er uns nicht lafjen troftlos von fic) gehen. Darauf 
folgt nun ihre Bitte, welche, wie fie nicht heimlich, jondern mit 
lauter Stimme gefchehen ift, genugfam anzeigt, daß dieje Leute 
fi zu ihm alles Guten verfehen haben. Ihre Bitte aber lautet: 
„JEſu, lieber Meifter, erbarme dich unſer.“ Wie wollten dieſe 
Ausſätzigen jo ein fein Gebet geftellt haben, wenn fie nicht der 
Beift jolhes gelehrt hätte? JEſum für einen Meifter erkennen, 
ilt befennen, daß er von Gott gefandt fei und ſolche Lehre habe, 
welhe von jedermann billig angenommen werden jollte. Bitten 
aber, daß er Barmherzigkeit erzeige, heißt befennen, daß wir mit 
eigener Gerechtigkeit, Frömmigkeit und Werfen nichts erlangen 
mögen, jondern alles aus Gnaden haben müfjen. Da wird dann 
Gott jeine Ehre recht gegeben, wenn ich ihn darin wahrhaftig 
fein laffe, da er jagt: „Ohne mich fönnet ihr nichts thun.” Die- 
weil nun diefe zehn ausſätzigen Männer fi) zu Chriſto alles 
Guten verjehen und an feiner Hülfe nicht zweifeln, jondern ſich 
auf jeine Barmherzigkeit verlafjen, daß er fie werde gefund maden, 
müfjen wir erkennen, daß ihr Glaube rehtichaffen geweſen ei. 
Derhalben follen wir ihnen hierin aud) billig nachtrachten, auf daß 
wir auch in unfern Nöthen dermaßen wifjen Ehrifto nachzurufen. 

Zum andern haben wir in diefem Evangelium ein Exempel, 
wie fi) Chriftus , wenn wir ihn mit rechtſchaffenem Glauben an= 
rufen, wiederum gegen uns halten wolle, nämlich nicht anders, 
denn er fich gegen dieje ausfähigen Männer gehalten hat. Erſtlich 
fieht er fie an. Selig find wir, wenn uns Chriftus mit den 
Augen feiner Gnade anfieht und Glauben in unferm Herzen 
findet. Denn wo das geihieht, da muß uns an Leib und Seele 
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geholfen werden. Daß aber ſolches Anjehen Ehrifti feinen Zorn, 
fondern Gnade bedeutet hat, beweifen die Worte, da er jagt: 
„Behet Hin und zeiget euch den Prieftern.” Denn im Gejeb war 
den Prieftern befohlen, zu urtheilen und zu erkennen, was ein 
rechter Ausſatz wäre oder nit. 3 Mo. 13. Dieweil nun &hri- 
ftus den Glauben der Ausfähigen gejehen hat, fpricht er, nicht daß 
er ihnen helfen wolle, fondern als wäre fchon geſchehen, was 
noch geihehen follte: „Sehet hin und zeiget euch den Prieſtern“, 
welchen im Gejeb das Urtheil über den Ausſatz befohlen ift. Was 
thun nun die Ausfäßigen? Sie thun eben wie Abraham, da ihn 
Gott aus feinem Vaterland ziehen hieß in ein ander Land, das 
er ihm zeigen wollte. Da fragt Abraham nicht, wo er ihn wollte 
hinführen, jondern wie ein gehorfamer Sohn macht er ſich till 
und ohne Frage und Widerrede auf und iſt gehorfam, ungezwei- 
felter Hoffnung, Gott werde ihn nicht übel führen. Alſo thun 
auch diefe Männer. Sie glauben, daß das MWörtlein Chrifti: 
„Gehet hin“, nicht ein vergeblich Wörtlein ſei, ſondern Gefundheit 
mit fich bringen werde. So ilt denn aud) gejchehen, wie der Tert 
jagt: „Und es geihah, da fie Hingingen, wurden fie rein.“ Wer 
wollte ſich nun zu diefem Ehrifto nicht alles Guten verfehen? Er 
hilft jo williglich, Jo freundlich und gerne, daß billig durch ſolch 
feine Wohlmeinung die ganze Welt zu ihm eilen und Gnade bei 
ihm fuchen ſollte. Aber die Menjchen find leider fo böfe und ver- 
ftoct, daß fie feine Wohlthat bewegen will, diefen Chriftum zu 
ſuchen. Ja, wenn wir nur immer glauben wollten, fo würde e8 
fiherlich an feiner Hülfe nicht mangeln. Da fehe doch ein jeder 
Ehrilt zu und lerne aus diefem Wunderwerf, weß er ſich zu 
Chriſto, feinem lieben HErrn, verjehen folle; jo wird die Sache 
feine Noth haben. 

Zum dritten haben wir hier vor Augen die Dankbarkeit des 
Tremdlings, welcher, nachdem er jahe, daß er gefund worden war, 
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umkehrt, Gott preiſt und dankt für die empfangene Wohlthat. 
Wiederum haben wir auch vor uns der andern neun Undaunkbar— 
feit, die vom Glauben abfallen und Chriſto für feine Wohlthat 
weder Lob noch Dank jagen. Aus dem allen aber lernen mir, 
daß viele zum Glauben gerufen werden, aber doch wenige in dem— 
jelben bis an das Ende beharren. Iſt es doc) ein ſchrecklich Ding, 
daß unter diefen zehn Männern, die vorhin alle Glauben gehabt 
und Gefundheit dadurd überfommen haben, nur Einer bejtändig 
bleibt und jelig wird! Das follen wir wohl mit Ernſt und Furt 
betrachten, daß diefe neun Juden, die zuvor glaubten und ftanden, 
nun fo ſchmählich durch den Unglauben gefallen find. Wohl mag 
Chriſtus jagen: „Wer beharret bis ans Ende, der wird felig.“ 
So find aud) heute viele, die Gottes Wort hören, mit Freuden an— 
nehmen, und ſich jtellen, als wollten fie vom Evangelium nimmer 
laſſen, und die doch zulegt nicht allein abfallen, jondern auch die 
erfannte Wahrheit wider ihr eigenes Gewiſſen verfolgen. Zu 
denen möchte man wohl fagen mit St. Baulus, Gal. 5, 7.: „Ihr 
liefet fein. Wer hat euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu ge= 
horchen?“ Kurz, unfer Herr Ehriftus wird wohl wahrhaftig 
bleiben in dem, daß er fagt: „Viele find berufen; aber wenige 
find auserwählet.“ Demnach fol uns die Undankbarkeit diefer 
neun Juden, die Gott für feine Wohlthat nicht danken, Urſache 
jein, daß wir erfchreden und Gott durd Chriftum von Herzen 
allezeit anrufen um Beftändigfeit. Wiederum ſoll ung des Sama= 
riters Dankbarkeit reizen, alle Wohlthat, die wir von Gott durd) 
Chriſtum empfangen haben, zu erkennen, ihm dafür zu danken, 
ja, Lob und Preis zu jagen, fintemal der barmherzige Gott ein 
fonderliches Wohlgefallen an folder Dankbarkeit hat, wie er aud) 
duch) den Vropheten David jagt, Pi. 50, 23.: „Wer Dank opfert, 
der preifet mich; und das ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil 
Gottes." Warum meinſt du, daß Chriſtus fo hart fragt nad) 
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den Neunen, die außen blieben? Darum, daß er an ihrer Un— 
dankbarkeit wahrlich fein Wohlgefallen hat. Wiederum aber be- 
fchreibt der Evangelift jo fleißig, wie der Samariter mit lauter 
Stimme Gott gepreift habe, auf fein Angeficht gefallen ſei zu 
JEſu Füßen und ihm gedankt habe, und will damit die Beftändig- 
feit feines Glaubens preifen, und anzeigen, weld) hohes Wohl- 
gefallen Gott an dem Dankopfer feiner Gläubigen habe. Dieweil 
nun das Reid) den undankbaren Juden genommen und ung armen 
Heiden gegeben ift, laßt uns ſolche Wohlthat erfennen und Gott 
durd) Chriftum immer dafür danken, auf daß er uns im Glauben 
beftändig erhalte und endlich ſelig mache. 


Fünfzehnter Sonntag nad) Trinitetis. 


Matth. 6, 24—34. 

Niemand kann ziveien Herren dienen. Entweder er wird einen haſſen 
und den andern lieben, oder wird einem anhangen und den andern verachten. 
Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum jage ich euch: 
Sorget nicht für euer Leben, was ihr ejjen und trinfen werdet; auc nicht 
für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht das Leben mehr, denn 
die Speiſe? und der Leib mehr, denn die Kleidung? Sehet die Vögel unter 
dem Himmel an: fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln nicht in die 
Scheunen; und euer himmliſcher Bater nähret fie doch. Seid ihr denn nicht 
viel mehr, denn fie? Wer ijt unter euch, der feiner Länge eine Elle zujeben 
möge, ob er gleich darum forget? Und warum forget ihr für die Kleidung ? 
Schauet die Lilien auf dem Felde, wie jie wachlen; fie arbeiten nicht, auch 
ſpinnen fie nicht. Sch fage euch, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit 
nicht befleidet geweſen ift, ala derjelbigen eins. So denn Gott das Gras auf 
dem Felde alfo Fleidet, das doch heute ftehet und morgen in den Ofen geworfen 
wird; follt er das nicht viel mehr euch thun, o ihr Kleingläubigen? Darum 
folt ihr nicht jorgen und jagen: Was werden wir eſſen? was werden wir 
teinten? womit werden wir ung leiden? Nach ſolchem allen trachten die 
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Heiden. Denn euer himmlischer Vater weiß, daß ihr deß alles bedürfet. 
Trachtet am erjten nach dem Reich Gottes und nach jeiner Gerechtigkeit; fo 
wird euch jolches alles zufallen. Darum forget nicht für den andern Morgen; 
denn der morgende Tag wird für dag Seine forgen. Es ift genug, daß ein 
jeglicher Tag feine eigene Plage habe. 


Zum erften lehrt Chriſtus in diefem Evangelium, daß der 
wahre Gottesdienft feinerlei Göbendienft, damit den Greaturen 
anitatt Gottes gedient werde, neben fich leiden Tann. Wollen wir 
Chriſten fein, jo müflen wir mit dem Herzen und mit ganzer Zu— 
verfiht an Chriſto hangen. Hangen wir aber nicht mit ganzem 
Herzen an Chriſto, ſondern vermeinen, zum Theil auch an den 
&reaturen zu bangen, wollen wir neben Gott aud dem Mammon 
dienen, jo haben wir hier unſer Urtheil, daß wir nicht Chriften, 
jondern Heiden find. Dieweil nun Chriftus unfer Herz fo ganz 
und gar haben will, müflen wir lernen, wie wir diefem unferm 
HErrn recht dienen. Chriſto dienen ift aber auch nichts anderes, 
denn glauben, daß wir dur ihn felig werden. Denn folder 
Glaube maht ung vor Gott angenehm und wirft, daß wir aud) 
vor den Menſchen unfträflih wandeln, und darnach mit Fleiß 
und Ernſt thun, was ung zu thun gebühren will, in rechter Liebe 
und Gottesfurht. So ſpricht auch ſchon Moſes: „Höre, Iſrael, 
der HErr, unſer Gott, iſt ein einiger HErr. Du ſollſt den HErrn, 
deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
von allem Vermögen.“ 5 Mof. 6, 4. 5. Freilich ſollen wir in 
leiblihen Sachen auch unferm Nächſten dienen in rechter Liebe 
und Treue, aber dabei jollen wir doc Feine Greatur an Gottes 
Statt jeßen, daran zu bangen mit des Herzens Zuverſicht. Wer 
ift nun unter uns, der ſolchermaßen Chrifto mit rechtem Herzen 
diene? Wir rühmen ung wohl des Glaubens, aber wie leicht 
hängt fich unfer Herz immer wieder an eine Greatur, Tonderlich 
an die Greatur, welche hier von Chriſto angeführt wird, nämlich 
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an den ſchändlichen Mammon. Dem traten und laufen wir 
nad durch Feuer und Wafjer; ja, Leib und Leben geben wir in 
Tährlichkeit, daß wir diefen Abgott überfommen. Das macht der 
Ichändliche Unglaube, daß wir nicht glauben, wie wir follten, 
Chriſtus, der ung das ewige Gut durch fein Leiden und Sterben 
erworben hat, fünne und wolle uns auch dag vergängliche geben. 
Wohl mag St. Paulus fagen, 1 Tim. 6, 9. daß, die da reich 
werden wollen, in Berfuhung und Stride fallen. Denn feine 
Creatur zieht fo jehr vom rechten Glauben ab als der Mammon. 
Vo dem gedient wird, da bringt er Sorge, wie man ihn behalte 
und größer mache. Daher fließt dann der Geiz, welchen St. Pau— 
lus eine Abgötterei nennt, und der Geiz macht, daß man Chriſtum 
haft und den Mammon liebt. Diejer Abgott läßt es nicht dahin 
fommen, daß man dem gehordht, was David fagt, Pi. 62, 11.: 
„Fällt euch Reichthum zu, jo hänget das Herz nicht dran“; fon= 
dern er reißt dag Herz weg, daß man ihm anhange und Chriftum 
veradhte. Oder meinst du, daß du in geiftlichen Dingen zweien 
Herren dienen fönneft, da du doc ſolches in leiblichen Dingen 
nicht vermagft? Nein, da wird nicht? aus. Hier heikt es, ent- 
weder an Chriſto hangen und ein Chriſt fein, oder am Mammon 
bangen und ein Heide fein. 

Zum andern verbietet Chriftus in dieſem Evangelium das 
Sorgen um zeitliche Güter und Nahrung. Und zwar folgt dies 
Gebot gar ordentlich auf das vorige Urtheil vom Gottesdienst und 
Mammonsdienft. Denn e3 möchte jemand darauf gejagt haben: 
Sol ich nad) feinem Gute tradhten, wie kann ic) dann Weib und 
Kinder ernähren? Solder Einrede fommt Chriftus zuvor und 
fagt: „Sorget nicht für euer Leben, was ihr eſſen und trinfen 
werdet; auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet.” 
Macht euch doch feine Sorge, daß der, welcher euch den Leib und 
das Leben gegeben hat, nicht auch Speiſe und Kleidung geben 
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werde. Wenn aber hier, wie wir hören, das Sorgen um zeitliches 
Gut verboten wird, fo wird doch damit nicht Gottes Gebot von der 
Arbeit aufgehoben, das er ſchon Adam im Paradieſe gegeben hat. 
Arbeiten follen wir und uns bei Leibe nicht mit den Schwärmern 
dahin begeben, daß wir alle Lande durchlaufen wollten, als wären 
alle Menfchen ſchuldig, uns zu geben, was wir bedürfen. Wir 
jollen arbeiten, darnad) aber Gott forgen laflen in der Yuverficht 
und Meinung, daß er als ein getreuer Vater uns, jeine Kinder, 
hier auf Erden feinen Mangel werde leiden lafien. Dahin ge- 
hören num die zwei Exempel, welche der HErr Chriſtus anführt, 
eins von den Vögeln, das andere von den Lilien auf dem Tyelde. 
„Die Vögel“, Ipricht er, „ſäen nicht und ernten nicht, ſammeln aud) 
nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher Vater nähret fie doch. 
Desgleihen die Lilien arbeiten nicht, auch ſpinnen fie nicht; ich 
fage euch, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht bes 
tleidet geweſen ift, als derjelbigen eins.“ Wenn nun Gott ſolches 
den unvernünftigen Vögeln und den vergänglichen Lilien thut, 
follte ev das nicht auch ung thun? Aber wir find Fleingläubig, 
wie Ehriftus jagt, und find auf das vergängliche Gut jo gar ver— 
ftürzt, daß fein Lehren, fein Bermahnen, fein Schreden, fein Ver— 
heißen, auch fein Wunderwerf hier helfen will. Will man aber 
die Bauchſorge nicht verlafen, und vielmehr wider die Lehre 
Chriſti Hier auf Erden Schäbe jammeln und den Bauch zum Ab: 
gott haben, fo gejchieht es au), daß man des rechten Gottes ver- 
gißt, ihm nicht dient noch glaubt, jondern allein darauf bedacht 
it, wie der Kaften voll werde. Da wird dann wahr, was Ehriftus 
anderswo jagt: „Wo euer Schaß ift, da ijt auch euer Herz“, und 
was er hier im Evangelium jagt: „Nach ſolchem allen trachten die 
Heiden." Da hören wir ja, daß mit ungläubigem Sorgen nad) 
zeitlihem Gute trachten ein recht heidnisches Werk ift. Das follten 
wir Chriſten allefammt uns gejagt fein Lafjen. 
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Bum dritten haben wir nun eine tröftliche, herrliche Ver— 
heißung, darauf unſer Glaube und Vertrauen fi) verlaffen mag 
und fi dur Chriftum deß gewißlich zu Gott verjehen, daß er 
die Seinen in diefer Welt nicht werde darben lafjen. „Euer hHimm- 
licher Bater weiß“, ſpricht er, „daß ihr deß alles bevürfet.“ Weiß 
nun unjer Vater im Himmel, was uns vonnöthen ift, und ift er 
überdas jo willig, feinen Kindern zu geben, was fie bedürfen, 
was wollen wir dann forgen und zagen und zweifeln? Trachten 
wir nur nad) dem Reiche Gottes und nad) der Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, jo wird es ung an zeitlicher Nahrung nicht mangeln, 
jo gewiß Gott wahrhaftig und allmädhtig if. Nun heißt aber 
nad) dem Reiche Gottes trachten nichts anderes, denn Gott bitten, 
daß er ung durch jeinen guten Geift alle Tage unfers Lebens und 
bis an unfer Ende im rechten Glauben bei Ehrifto JEſu erhalten 
wolle, und uns in foldem Stande dur‘) Wort und Sacrament 
immerfort die himmlischen Güter befchere, die ung Chriſtus durch 
feinen Gehorfam erworben hat. Wenn wir Jolches thun mit Ernſt 
und Fleiß, joll uns nicht allein der Glaube, darum wir bitten, ge= 
währt werden, nach der Verheißung Chriſti: „Bittet, jo werdet ihr 
nehmen“, jondern ſoll aud) gefchehen, was ung hier im leiblichen 
zugeſagt ift, nämlich daß uns des Leibes und Lebens Nahrung und 
Nothdurft allewege zufalle. Und achten wir wohl auf dies Wört- 
lein: zufallen; denn dasjelbige zeigt an, daß unfere Arbeit und 
Vorſichtigkeit nichts und gar verloren ift, wenn nicht Gott das Ge- 
deihen gäbe, und wir alfo empfingen, was ung Gott hat zugedacht. 
Diefe Verheißung jollen wir nun mit dem Herzen wohl betrachten 
und fallen, auf daß wir uns in allen Dingen, fie feien geiftlich 
oder leiblich, allein auf Gott durch Chriſtum zu verlaflen willen 
und nicht durch unchriftlihe Sorge und zeitliches Gut von Chriſto 
und jeinem Heil geriffen werden, ſondern in feinem Reiche bleiben, 
bier zeitlich und dort ewiglih. Amen. 
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Lue. 7, 11—17. 

Und e3 begab fich darnach, daß er in eine Stadt mit Namen Nain ging; 
und feiner Jünger gingen viel mit ihm und viel Volks. Als er aber nahe an 
das Stadtthor fam, fiehe, da trug man einen Todten heraus, der ein einiger 
Sohn war feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der 
Stadt ging mit ihr. Und da fie der HErr jahe, jammerte ihn derjelbigen 
und ſprach zu ihr: Weine nicht. Und trat Hinzu und rührete den Sarg an, 
und die Träger ftunden. Und er ſprach: Jüngling, ich jage dir, ftehe auf, 
Und der Todte richtete fih auf und fing an zu reden, Und er gab ihn feiner 
Mutter. Und es kam fie alle eine Furcht an und preifeten Gott und Sprachen: 
Es iſt ein großer Prophet unter ung aufgeftanden, und Gott hat fein Volk 
heimgefucht. Und diefe Rede von ihm erjcholl in das ganze jüdische Land 
und in alle umliegende Länder. 





Aufs erfte wollen wir in diefem Evangelium bejehen, was 
für ein Unglüd die Wittwe auf dem Halſe gehabt habe, der unſer 
Herr Chriſtus fo große Wohlthat und Liebe bezeigt hat. Denn 
wo dies alles recht erfannt und wohl beherzigt wird, da wird die 
Wohlthat Chrifti dejto herrlicher an den Tag gegeben und ge= 
preift. Es beichreibt aber der Evangeliſt dies Weib nach ihrem 
Stande, daß fie fei eine Wittwe gewejen. Nun ift ein Weib 
ihrer Natur halben ein ſchwach Gefäß, wie auh St. Petrus jagt. 
Wenn aber das hinzufommt, daß fie ihren Gemahl verliert, jo ift 
fie in Ddiefer Welt gar übel dran, und ift faum ein Name, der 
milde Herzen mehr bewegt und zu Mitleiden reizt, als der Witt- 
wen und Waiſen. Ja, Gott jelber nimmt fi ihrer ernitlid an, 
alfo, daß er auch uns allen Befehl gibt, feinem Grempel hierin 
nachzufolgen, wenn er im fünften Buch) Mofis ſpricht: „Der HErr, 
euer Gott, ift ein Gott aller Götter, und HErr über alle Herren; 
ein großer Gott, mächtig und jchredlich, der feine Perſon achtet, 
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und feine Geſchenke nimmt, und jchaffet Recht den Waifen und 
Wittwen, und hat die Fremdlinge lieb, daß er ihnen Speife und 
Kleider gebe. Darum jollt ihr auch die Yremdlinge lieben.“ 
5 Mof. 10, 17—19. Da hören wir erftlih, daß Gott Wittwen 
und Waijen nicht verlafjen, fondern gnädiglich über ihnen halten 
wolle, darnach, daß auch wir alle, die elend und verlaffen find, 
lieb haben ſollen. Darum fpriht auch David, BI. 68, 5. 6.: 
„Singet Gott, lobfinget feinem Namen. Machet Bahn dem, der 
da ſanft herfährt; er heißt HErr, und freuet euch vor ihm. Der 
ein Vater ift der Waifen, und ein Richter der Wittwen“, und 
Pſ. 10, 14.: „Die Armen befehlen’s dir, du bift der Waiſen 
Helfer“, und St. Jacobus ſchreibt: „Ein reiner und unbefledter 
Gottesdienjt vor Gott dem Vater ift der: Die Waifen und Witt- 
wen in ihrer Trübjal befuchen, und fi) von der Welt unbeflect 
behalten.“ ac. 1, 27. Dieweil nun dies Weiblein im Wittwen- 
ſtande ift, wird fie freilich nicht ein gering Kreuz getragen haben. 
Doch hatte fie nod) ihr Kind, einen einigen Sohn, welcher fie in 
ihrem Glend noch etlihermaßen tröften konnte. ber derjelbige 
ftirbt au. Wer mag den Sammer bejchreiben und ermeflen, der 
über dieſes arme Weib gefommen war, da fie nun nad) ihrem 
Manne auch den einzigen Sohn begraben joll; und ob aud) viel 
Volks aus der Stadt mit ihr geht, jo hat ihr doch Jolches ihren 
Schmerz und Sammer nicht nehmen und feinen rechten Troft 
geben können. 

Zum andern jehen wir in diefem Gvangelium die Güte und 
Liebe Chriſti, weldhe ihn bewegt und treibt, daß er fich dieſes 
Weibleins jo gnädiglid annimmt. Wir jollen aber injonderheit 
merken, daß, wiewohl die Liebe Chrifti in allen Hiftorien der 
Evangeliſten Höchlich gepreifet wird, dieſelbe dennoch hier Härlicher 
denn an andern Orten gejehen wird. Denn wir hören nicht, daß 
dies Weiblein ihm ihre Noth vorgetragen und ihn um Hülfe und 
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Gnade angerufen habe, jondern was &hriftus hier thut, das ge= 
chieht aus lauter Gnade, Liebe und herzlichem Grbarmen und 
Mitleiden, das Chriftus zu dieſer armen Wittwe getragen hat, 
und wird erfüllt, was bei dem Propheten Jeſaias gejagt ift: „Und 
ſoll gejchehen, ehe fie rufen, will ich antworten.” ef. 65, 24. 
So ilt diefe Wohlthat, dem Weiblein aus Gnaden erzeigt, eine 
lebendige Lehre, daß wir uns zu Chriſto alles Guten verjehen 
mögen. Wenn uns nur der jhändliche Unglaube nicht verhinderte 
und von der Zuverſicht zu Chriſto abführte, jo würden wir, ob 
wir gleid) Sünder und feiner Güte unwürdig find, doch nicht ver- 
zagen, jondern getroft zu Ehrifto eilen. Und ſolches Exempel der 
Liebe Ehrifti joll ung ermuntern zu rehtichaffenem Glauben und 
lehren, daß wir aus Gnaden nicht allein gefund, jondern aud) ge= 
recht, Fromm und jelig werden. Auf ſolchen Glauben dringt auch 
die ganze Schrift. Aber unjere Vernunft und Meifter Klügling 
wollen jolhes nicht merken, und vermeinen, alles mit Werfen zu 
erlangen, ob auch die Schrift taufendmal jagt, daß dem, der nicht 
mit Werfen umgeht, glaubet aber an den, der die Gottlojen gerecht 
macht, fein Glaube gerechnet wird zur Gerechtigkeit. Röm. 4, 5. 
Wohlan, jehe ein jeder zu, daß er auf rechter Bahn gehe und 
nicht irre werde. Die Zeit wird fommen, da wir uns entweder 
rechtſchaffener Lehre höchlich freuen, oder aber falſcher Lehre halben 
gar fahl vor Gott Stehen werden. Es foll uns aber ſolches Bei- 
jpiel auch ermuntern zum Gebet. Denn der jolhe Gnade und 
Wohlthat diefem Weiblein ungebeten und ungefucht erzeigt hat, 
der wird nicht minder bereit und willig fein, zu helfen denen, die 
ihn treulich um feine Hülfe anrufen und bitten. In Summa, zu 
helfen ift er geneigt; daß wir es nur glauben und nicht zweifeln, 
jondern in aller Noth zu ihm eilen, infonderheit wenn die Noth 
am höchſten iſt. Ja, wenn wir meinen, Gott, Himmel und Hölle 
jeien uns zuwider und e3 jei gar aus mit uns, fo hilft er am 
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herrlihiten. So ift aud) diefem Weiblein geſchehen; da ihre Noth 
am höchften war, begegnet ihr Hülfe von Chriſto. Darum follen 
wir in aller Noth mit David ſprechen: „Grhöre mich, wenn ic) 
rufe, Gott meiner Gerechtigkeit, der du mich tröfteft in Angſt.“ 
Bi. 4, 2. 

Zum dritten fehen wir in diefem Wunderwerf die Kraft des 
göttlihen Worts, und was dasfelbe, durch den Glauben erfannt 
und gefaßt, bei uns wirke. Denn nachdem der Evangeliſt angezeigt 
hat, wie Chriſtum dieſes Weibleing gejammert und wie er fie mit 
Worten getröftet habe, bejchreibt er nun auch, wie der HErr durch 
fein Wort diefen Jüngling vom Tode erwedt habe. Denn alfo 
berichtet er: „Und er trat Hinzu und rührete den Sarg an, und 
die Träger Stunden. Und er ſprach: Jüngling, id) ſage dir, 
ftehe auf. Und der Todte richtete ſich auf und fing an zu reden.“ 
Da hören wir, wie Chriftus, ein Herr des Todes und des Lebens, 
zu dem verjtorbenen Jüngling geredet hat und was darauf ge— 
ſchehen iſt. Solde Kraft ift in Ehrifti Wort gewefen, daß eg 
auch die Todten lebendig machen kann. Was aber an dieſem 
Süngling leibliher Weiſe gejchehen ift, dag muß an uns täglich 
geiftlicher Weile gefchehen. Denn niemand ift ohne Sünde, und 
der Sünde Sold ift der Tod. Sollen wir alfo von Sünden er— 
löft und vom Tode errettet werden, fo muß Chriſtus mit feinem 
Worte fommen, von welchen er auch felber jagt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich Tage euch, jo jemand mein Wort wird halten, der 
wird den Tod nicht ſehen ewiglich.“ oh. 8, 51. Es muß aber 
ſolches Wort mit rechtem Glauben gefaßt und erkannt fein, denn 
wo des Wortes Erfenntniß nicht ift, da wird auch Chriſtus felber 
nicht erfannt. Wo aber Chriftus nicht erfannt wird, da kann 
man aud) weder Gott preien nod) recht loben oder mit dieſem 
Volke jagen, daß ein großer Prophet unter uns aufgeltanden ift, 
und Gott fein Volk heimgefucht hat. Wiederum, wo das Wort 
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gefaßt ift, da wird auch Chriſtus erkannt. Wo aber Chriſtus er- 
fannt wird, da lobt man dann Gott und preift ihn, daß er ung 
in Gnaden und niht im Zorn heimgefuht und ung jeinen lieben 
Sohn zu eigen gegeben hat, daß wir, durch jein Leiden und 
Sterben von Sünde, Tod, Teufel und Hölle errettet, ihm für 
ſolche Wohlthat danken und ihn loben und preifen ewiglich. 


Siehzehnter Sonntag nad) Trinitatis. 


&ue, 14, 1—11. 

Und es begab fich, daß er fam in ein Haus eines Oberjten der Pharifäer, 
auf einen Sabbath, das Brod zu ejjen; und fie hielten auf ihn. Und Siehe, 
da war ein Menjch vor ihm, der war waſſerſüchtig. Und JEſus antwortete 
und fagte zu den Schriftgelehrten und Pharijäern, und ſprach: Iſt's auch 
recht auf den Sabbath heilen? Sie aber ſchwiegen ftille. Und er griff ihn 
an, und heilete ihn, und ließ ihn gehen, und antwortete und ſprach zu ihnen: 
Welcher ift unter euch, dem ſein Ochje oder Ejel in den Brunnen fällt, und er 
nicht algbald ihn Herauszeucht am Sabbathtage? Und Ste fonnten ihm darauf 
nicht wieder Antwort geben. Er ſagte aber ein Gleichniß zu den Gäſten, da 
er merfte, wie jie erwähleten oben an zu fißen, und jprad) zu ihnen: Wenn 
du von jemand geladen wirft zur Hochzeit, jo jege dich nicht oben an, daß 
nicht etwa ein Ehrlicherer, denn du, von ihm geladen jei; und jo dann fommt, 
der dich und ihn geladen Hat, fpreche zu dir: Weiche diefem; und du müſſeſt 
dann mit Scham unten an fiten. Sondern wenn du geladen wirft, jo gehe 
hin und fege dich unten an, auf daß, wenn da kommt, der dich geladen hat, 
fpreche zu dir: Freund, rüde hinauf. Dann wirst du Ehre haben vor denen, 
die mit dir zu Tifche ſitzen. Denn mer fich jelbft erhöhet, der ſoll erniedriget 
werden; und wer fich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhöhet werden. 





In dieſem Evangelium hat Chriftus zu thun mit zweierlei 
Leuten, mit den Bharifäern, die auf ihn lauern, ob er etwas thun 
wollte, daraus fie Urfache zu läftern gewinnen möchten, und zum 
andern mit einem Waflerfüchtigen. 
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Bum erjten wollen wir fehen, was der HErr mit den Phari— 
ſäern handele, und wie die Phariſäer ſich gegen ihn verhalten. 
Diefe Pharifäer hielten nichts von Chriſti Lehre, weil fie ihrer 
Gleißnerei zuwider war, darum haben fie ſich auch feine Werke 
nie gefallen laſſen. Wenn fie gleich feine Wunderwerfe jahen 
und nicht leugnen konnten, wollten jie dennoch Gott die Ehre 
nicht geben, jondern jagten, er thue ſolches durch Beelzebub, den 
Oberſten der Teufel. Wie nun die Phariſäer Chriſtum verfolgt, 
feine Zehre verdammt, feine Zeichen und Wunder allezeit geläftert 
haben, fo hat fi) Ehriftus allezeit, als wider Feinde feiner Lehre, 
wider fie ſetzen müflen, und war alfo, wie wir in den Evangelien 
lefen, ein jteter Zank zwiſchen den verftodten, gleißnerifchen Phari— 
füern und dem HErrn Chriſto. Wie konnte es auch anders fein, 
jo lange die Pharifäer von ihrer Art nicht laffen wollten? Da 
war ihnen Chriftus der Stein des Anlaufens und das Zeichen, 
dem widerſprochen wurde, Zwar hat der HErr feine Xehre von 
hriftlicher Geduld, fofern es jeine Perſon anging, auch mit der 
That bewiejen; aber in den Dingen, welche die Wahrheit und 
feines Baters Ehre belangten, fonnte er nichts nachgeben. So 
hat er auch) hier, da die Phariſäer auf ihn hielten, ob er auch den 
Waſſerſüchtigen, der vor ihm war, auf den Sabbath würde ge= 
fund machen, diefen kranken Menſchen ihnen zum Trotz geheilt 
und mit diefem Wunderwerf anzeigen und lehren wollen, daß die 
Liebe des Gefebes Erfüllung fei. Es war ja der Sabbath den 
Juden zu feiern geboten. Aber joldhes Gebot follte nicht gereichen 
zur Verlegung der Liebe, wie denn Chriftus auch anderswo fagt: 
„Der Sabbath ift um des Menjchen willen gemacht, und nicht der 
Menſch um des Sabbath willen.” Marc. 2, 27. Und St. Baus 
[us fagt 1 Tim. 1, 5.: „Die Hauptfumma des Gebots ijt Liebe 
von reinem Herzen.“ Derhalben, wo wir unjern Nächten in der 
Noth ſtecken jehen, da jollen wir Liebe an ihm beweifen, und wenn 
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es glei zwanzigmal am Sabbath wäre. Daß aber Chriftus 
billig den Pharifäern zum Trotz diefen Wafjerfüchtigen geheilt 
habe, konnten auch fie jelber nicht verwerfen. Wenn ihnen ein 
Ochſe oder Ejel in den Brunnen gefallen wäre, hätten fie den= 
jelben wohl auch am Sabbath nicht drinnen gelafjen. Warum 
follte denn Chriſtus nicht einem Menjchen thun, was fie doch 
einem Ochjen thaten? So follen auch wir die Freiheit, welche 
wir in Ehrifto JEſu unferm HErrn haben, zwar alſo gebrauden, 
daß wir den Schwachen im Glauben aufnehmen und die Gewifjen 
nicht verwirren, Röm. 14, 1., aber den verjtocdten Werkheiligen, 
die unfere Lehre ſchmähen und läftern, follen wir nicht weichen; 
denn die würden eben dadurch geärgert, daß wir ihnen zu Gefallen 
und der Wahrheit zuwider etwas thun und lafjen wollten. So 
find alfo die Phariſäer wider Chriſtum, und ift Chriftus wider 
die Pharifäer, und ift doch die Gewalt der Wahrheit jo groß, 
daß die Phariſäer ſchweigen müſſen. 

Zum andern ſehen wir in dieſem Evangelium, wie freundlich 
Chriſtus mit dem Waſſerſüchtigen umgeht, da er ihn angreift, 
heilt und gehen läßt. Zuvor hat er mit den Phariſäern gehandelt; 
aber fie haben feine Lehre nicht hören oder annehmen wollen, find 
vielmehr zugefahren und haben Urſach gefucht, daß fie ihn um: 
brächten, welches infonderheit gejchehen ift, da er am Sabbath in 
der Schule den Mann mit der verdorreten Hand gefund machte, 
Dennod ift Ehriftus diefem Wafjerfüchtigen freundlich und macht 
ihn aus Liebe gefund. Es muß freilich diefer Wafjerfüchtige eine 
gute Zuverficht zu Ehrifto gehabt haben, dieweil er ihm nach— 
folgte in des Phariſäers Haus. Ja, hätte er zu Ehrifto nicht 
eine gute Zuverſicht gehabt, jo wäre er wohl aud nicht gefund 
worden. Wie uns num die Blindheit der Phariſäer ſchrecken joll, 
wenn wir jehen, tie fie Augen gehabt und nicht gefehen, Ohren 
gehabt und nicht veritanden, ein Herz gehabt und nicht geglaubt 

16 
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haben, fo ſoll ung die Güte Chrifti, diefem Waſſerſüchtigen er— 
zeigt, bewegen, daß wir unjere Herzen erheben und mit aller 
Buverfiht an ihm hangen lernen. Denn aud darum ift dies 
Wunderwerk beſchrieben, daß wir aus demfelben lernen jollen, 
wie Chriftus gegen uns gefinnet fei, warum ihn der Vater in 
diefe Welt gefandt habe, und weſſen ſich ein jeder Chriſt zu ihm 
verjehen folle. Hat er diefem Wafjerfüchtigen Gutes erzeigt, da 
er ſich Gutes zu ihm verſehen und geglaubt hat, fo wird er ges 
wißlich auch uns, wenn wir ihm glauben, Gutes erzeigen. Seine 
Hand ift nicht verfürzt, daß fie nicht mehr helfen könnte, und feine 
Güte währet ewiglih. Mangelt es uns, jo mangelt es nicht an 
feiner Hülfe, fondern daran, daß wir unjere Gebrechen nicht er— 
tennen und nicht glauben, wie wir jollten. Grfennen wir aber 
unfere Gebrechen, fonderlich in geiftlihen Dingen, und fuchen wir 
bei Ehrifto im rechten Glauben Gnade und Hülfe, jo joll ung 
auch Gnade und Hülfe erzeigt werden. Alsdann aber follen wir 
uns aud die Liebe, die Chriſtus diefem Waſſerſüchtigen erzeigt 
bat, vorbilden und zu Herzen fallen, daß wir auch unjern Nächiten 
in allerlei Noth unferer Liebe genießen laſſen. 

Zum dritten, nachdem die Phariſäer blind bleiben, aljo daß 
fie weder die Worte noch die Wunderwerfe Ehrijti zum Glauben 
bewegt haben, will ihnen nun der HErr die Mahlzeit bezahlen, 
ſonderlich dieweil er merkte, wie fie erwählten oben an zu fißen, 
und ſpricht alfo: „Wenn du von jemand geladen wirft zur Hod)= 
zeit, fo jebe dich nicht oben an, daß nicht etwa ein Ehrlicherer, 
denn du, von ihm geladen fei; und jo dann kommt, der dich und 
ihn geladen hat, ſpreche zu dir: Weiche diefem; und du müfjelt 
dann mit Scham unten an fißen. Sondern wenn du geladen 
wirft, fo gehe hin und jebe dich unten an, auf daß, wenn da kommt, 
der dich geladen hat, |preche zu dir: Freund, rüde hinauf. Dann 
wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tiſche ſitzen.“ Mit 
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diefen Worten hat Chriſtus den Ehrgeiz der Phariſäer etlicher- 
maßen ftrafen wollen. Denn fie ſuchten Ehre vor der Welt, und 
thaten alle ihre Werke, daß fie von den Leuten gefehen würden. 
So hat er ung aud), da er uns wollte recht beten, fasten und 
Almofen geben lehren, vor ſolchen Phariſäern gewarnt, daß wir ja 
nicht gute Werke der Meinung thun, wie fie die gethan haben, von 
denen er ſpricht: „Sie haben ihren Lohn dahin.“ Matth. 6, 1. ff. 
Doch hat er auch geiftlicherweife damit lehren wollen, daß fich ein 
jeder, wenn er zur Hochzeit göttlicher Gnade berufen wird, recht 
halte, nicht aufblafe, nicht erhebe, nicht mehr von ſich halte denn 
fi) gebührt, fondern immer vornehmlich) darauf bedacht fei, wie 
er die empfangenen Güter der Gnade behalten und nicht verlieren 
möge. Denn im Reiche Chriſti ſoll es fo zugehen, daß, wer ſich 
ſelbſt erhöht, joll erniedrigt werden, und wer fich ſelbſt erniedrigt, 
joll erhöht werden. So ſpricht er aud) Matth. 20, 26. 27.: „So 
jemand will unter euch gewaltig fein, der fei euer Diener. Und 
wer da will der Vornehmſte fein, der ſei euer Knecht.“ Und folches 
lehrt er auch mit dem Kindlein, welches er mitten unter die Apoftel 
jtellt und jagt: „Es fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet 
wie die Kinder, jo werdet ihr nicht ins Himmelreih kommen. 
Wer num fid ſelbſt niedriget, wie dies Kind, der ift der Größefte 
im Himmelreich.“ Matth. 18, 3.4. Da fi) der Pharifäer im 
Tempel über den Zöllner und Sünder erhob und der Zöllner fich 
demüthigte vor Gott, da ward der Sünder für gerecht und der 
Pharifäer für ungerecht ausgerufen. Wer fi nun mit diefem 
Sünder unten an jebt, jeine Sünde erkennt und von Chriſto 
Gnade begehrt, der ſoll von Chriſto oben an geſetzt werden und 
das ewige Leben ererben. 
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Matth. 22, 3446. 

Da aber die Phariſäer höreten, daß er den Sadducäern dad Maul ge 
ftopft hatte, verfammelten fie fih. Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehr- 
ter, verjuchte ihn und ſprach: Meifter, welches ift dag vornehmſte Gebot im 
Geſetz? JEſus aber ſprach zu ihm: Du ſollſt lieben Gott, deinen HErrn, 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüth. Dies iſt 
das vornehmſte und größte Gebot. Das andere aber iſt dem gleich: Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. In dieſen zweien Geboten hanget das 
ganze Geſetz und die Propheten. Da nun die Phariſäer bei einander waren, 
fragte fie IEfus, und ſprach: Wie dünket euch um Chriſto? weß Sohn 
it er? Sie jprachen: Davids. Er ſprach zu ihnen: Wie nennet ihn denn 
David im Geiſt einen HEren, da er jagt: Der HErr hat gejagt zu meinem 
HErrn: See dich zu meiner Nechten, bis daß ich Yege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße. So nun David ihn einen HErrn nennet, wie ift er 
denn fein Sohn? Und niemand konnte ihm ein Wort antworten, und durfte 
auch niemand von dem Tage an hinfort ihn fragen. 





Zum erjten haben wir in diefem Evangelium eine Frage, das 
Geſetz belangend, und in diefer Frage müfjen wir merken, wer die 
find, die foldhe Frage gethan, und was ihre Meinung geweſen fei. 
Nun find es die Pharifäer gewejen, die äußerlich Frömmiten und 
Heiligften im jüdischen Volk, die immer mit Werfen umgingen 
und derhalben auch nad) Werfen gefragt haben. Sonderlich aber 
hat von ihretiwegen eine ſolche Trage gethan ein Schriftgelehrter, 
welchen fie, dieweil fie bejorgten, eg würde ihnen gehen wie den 
Sadducäern, abgefertigt und ſolche Frage zu thun verordnet 
hatten. Es iſt aber fein Wunder, daß diefe Werfheiligen nad) 
dem vornehmiten Gebot und Werk im Gejeß fragen laffen. Mit 
Werken gingen fie um, durch Werke wollten fie Fromm, gerecht und 
jelig werden. Und war foldhe falſche Meinung dermaßen in ihr 
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Herz gebildet, daß vor Zeiten die Propheten, darnach Chriſtus 
und die Apoſtel genug mit ihnen derhalben zu thun gehabt haben, 
wiewohl bei den meiſten vergeblich. Derhalben thun auch dieſe 
Phariſäer, wie das gemeine Sprüchwort ſagt, das auch der HErr 
anführt: „Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über.“ 
Sie verſtanden nicht die Kraft des Glaubens, deshalb mußten ſie 
in Heuchelei fallen, die dem Glauben immer zuwider iſt. Daher 
kommt es auch, daß ſie Chriſto, dem rechten Lehrer der Wahrheit 
und des Glaubens, ſo hart widerſtehen und zuwider ſind. Sie 
befragen ſich wohl mit Chriſto, aber nicht in guter Meinung, wie 
wir denn auch ſehen in dieſem Evangelium, welches ſagt: „Einer 
unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verſuchte ihn.“ Verſuchen und 
guter Meinung fragen iſt zweierlei. Wer in redlicher Meinung 
fragt, der iſt ſo geſinnt, daß er lernen möchte, was er nicht weiß. 
Wer aber den andern verſucht, iſt der Meinung, daß er den Ver- 
ſuchten in feiner Rede fangen will. Dieweil denn in dieſem 
Evangelium die Pharifäer Chriſtum nicht redlich fragen, ſondern 
verjuchen, haben wir daraus zu merken des Fleiſches Natur und 
Bosheit, welche ung dermaßen angeboren ijt und nadhhängt, daß 
wir in feinem Weg die Wahrheit erkennen oder Chriſto glauben 
fönnten, wenn wir nicht durch das Wort und den Geift Gottes 
zu neuen Sreaturen gemacht würden. Der Geift muß uns ziehen 
und lehren, jollen wir nicht ewiglich blind und unwiſſend bleiben. 

Zum andern achten wir nun auf den Inhalt der Trage und 
der Antwort, welche Chriſtus darauf gibt. Wiewohl die Vhari- 
ſäer nit in guter Meinung gefragt haben, jo ift doch der Schrift: 
gelehrte nicht fo gar umverftändig und halsftarrig geweſen; ja, 
die Antwort Chrifti hat er fich dermaßen gefallen lafjen, dat 
auch Ehriftus felber jagt, er wäre nicht fern vom Reich Gottes, 
wie ſolches Marcus anzeigt. Die Trage aber lautet alfo: „Welches 
it das vornehmfte Gebot im Geſetz?“ Darauf antwortet Chriſtus: 
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„Du ſollſt lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, und von ganzem Gemüth. Dies iſt das vornehmſte 
und größte Gebot. Das andere aber iſt dem gleich: Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. In dieſen zweien Geboten 
hanget das ganze Geſetz und die Propheten.“ Solches müſſen 
wir aber auch recht verſtehen. Das Geſetz iſt, wie St. Paulus 
ſagt, geiſtlich. Mit äußerlichen Werken läßt ſich's nicht erfüllen; 
es will auch die Gedanken und Sinne des Herzens haben. Sollen 
aber dieſelben gar auf die Liebe Gottes gezogen und nicht an 
Werfen oder irgend einer Creatur hangen, jo müſſen wir recht— 
ſchaffenen Glauben haben. Sollen wir aber ſolchen Glauben über— 
kommen, ſo muß ihn der Geiſt durchs Wort in uns wirken. 
Wenn wir nun den rechten Glauben überkommen haben, alsdann 
thun wir freiwillig, ungezwungen und ungedrungen, nicht aus 
Furcht oder aus Lohnſucht, ſondern aus Liebe, was das Geſetz 
von uns fordert. Dann thun wir auch nicht allein, was die erſte 
Tafel Moſis, ſondern auch was die andere von uns verlangt. 
Dann trauen und glauben wir nicht nur von ganzem Herzen 
Gott, unſerm HErrn, daß er uns ohne Verdienſt und Werke 
aus Gnaden und um Chriſti willen wolle ſelig machen, ſondern 
überdas lieben wir auch den Nächſten als uns ſelbſt, nehmen 
uns ſeiner Noth, Armuth, Krankheit und was ihn ſonſt anficht 
nicht anders an, denn als gälte es uns ſelber. Daher kommt 
es, daß die Erfüllung des Geſetzes der Liebe zugeſchrieben wird, 
wie denn auch St. Paulus Röm. 13 ſagt: „Wer den andern 
liebet, der hat das Geſetz erfüllet. Denn das da geſagt iſt: Du 
ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht tödten; du ſollſt nicht ſtehlen; 
du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts gelüſten; und 
ſo ein ander Gebot mehr iſt; das wird in dieſem Wort verfaſſet: 
Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt. Die Liebe thut 
dem Nächſten nichts Böſes. So iſt nun die Liebe des Geſetzes Er— 
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füllung.“ Wiewohl num das Geſetz beide Glauben und Liebe for— 
dert, fo bleibt e8 dennoch ein Wort des Zorns, dieweil es nicht den 
Geift gibt, daß der Menſch dasjenige, was es gebietet, thun könnte. 
Sprit aber jemand: Warum ift denn das Gefe gegeben, und 
was ift fein Amt? jo antwortet St. Baulus, Röm. 3, 20.: „Durd) 
das Gejet kommt Erkenntniß der Sünde“, und es dient dazu, daß 
wir unfere Schwachheit, unfere verderbte Natur und Sünde, die 
durch Fein Werk mag weggenommen werden, erfennen, auf daß 
dann die Predigt von der Gnade Gottes fomme und in ung 
wirfe, daß wir glauben und in ſolchem Glauben dann auch leben 
und wandeln. 

Bum dritten haben wir in diefem Cvangelium eine andere 
Trage, und wie die erſte das Geſetz, jo belangt dieſe dag Evan 
gelium. Denn nachdem die Pharifäer ihre Trage von dem vor- 
nehmſten Gebot im Geſetz gethan und Antwort empfangen haben, 
fragt fie Chriftus wiederum: „Wie dünket euch um Chrifto? weh 
Sohn iſt er?" Sie Sprechen: „Davids. Darauf fragt Chriftus 
weiter: „Wie nennet ihn denn David im Geift einen HErrn, da 
er jagt: Der HErr hat gejagt zu meinem HErrn: Sehe dich zu 
meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße. So nun David ihn einen HErrn nennet, wie iſt er denn fein 
Sohn?“ Hier find die Phariſäer, ob fie gleich noch einmal fo weiſe 
wären, gefangen, und dieweil fie nicht willen, wie Chriſtus zu— 
gleich Davids Sohn und HErr fein könne, geben fie genugſam zu 
veritehen, daß fie von dem Geheimniß des Evangeliums gar wenig 
zu fagen willen. Ob eg aber wohl diefe Phariſäer nicht wiſſen, 
fo müſſen es dennoch die, weldhe Chriſten jein wollen, wifjen und 
glauben. Denn die Predigt des Evangeliums ift nichts anderes 
denn eine füße, Freundliche Kehre von Ehrifto, dem Sohne Davids, 
daß er menſchliche Schwachheit um unjertwillen an fi) genommen 
und uns durch jein Leiden und Sterben die Seligfeit erworben 
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habe. Daß er aber ein Sohn Davids nad) dem Fleiſch genannt 
wird, gefchieht darum, daß jeinem Stammvater David fo herrliche 
Verheißungen von diefem Chriſto gegeben find. Alfo auch, wenn 
wir ihn erkennen für Davids Herrn, befennen wir, daß er zugleich 
wahrhaftiger Gott und Menſch ei, gefandt zu unjerm Heil in 
diefe Welt vom Vater, daß wir durch ihn felig werden. Dies ift 
ein herrliches Geheimniß, den Phariſäern und allen Werfheiligen 
unbefannt, uns aber, die wir den Vater in Ehrifto und Ehriftum 
im Vater erkennen, ehren und anbeten, gar wohl befannt. Nun, 
diefe Predigt von Ehrifto, daß er Davids Sohn und HErr jei, 
reimt fi überaus wohl auf die Frage vom Geſetz. Das Gefek 
zeigt die Sünde an, kann fie aber nicht vergeben, diemweil folche 
Gewalt allein dem Sohne Davids, Chriſto, unferm lieben HErrn, 
gegeben it. Auch lehrt das Gejeb, was wir thun und lafjen 
jollen, gibt aber nicht Geift und Kraft, das zu thun, was es ge- 
bietet. Daher gehört auf des Geſetzes Predigt, die ung demüthigt, 
die Predigt von Davids Sohn und HEren, dag ift, die Predigt 
des Evangeliums, die unfer betrübtes Gewiſſen zufriedenftellt und 
den Heiligen Geilt gibt, der ung lehrt, frei und aus Liebe thun, 
was Gott von ung haben will. 


Neunzehnter Sonntag nad) Trinitatis. 


Matth. 9, 1-8. 

Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und fam in jeine 
Stadt. Und Siehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf 
einem Bette. Da nun JEſus ihren Glauben jahe, ſprach er zu dem Gicht: 
brüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. Und 
fiehe, etliche unter den Schriftgelehrten fprachen bei fich ſelbſt: Diefer läftert 
Gott. Da aber JEſus ihre Gedanken jahe, ſprach er: Warum denket ihr fo 
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Arges in euern Herzen? Welches ift leichter, zu jagen: Dir find deine Sün- 
den vergeben, oder zu jagen: Stehe auf und mwandele? Auf daß ihr aber 
wiffet, daß des Menjchen Sohn Macht Habe auf Erden die Sünden zur ver- 
geben, fprach er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe auf, heb dein Bette auf und 
gehe heim. Und er jtund auf und ging heim. Da das Volk das jahe, verwun- 
derte es fich und preijete Gott, der ſolche Macht den Menjchen gegeben hat. 


In diefem Evangelium wird gehandelt einer von den Haupt: 
artiteln unjeres Glaubens, nämlich von der Vergebung der Sünde, 
und wollte Gott, daß wir denjelbigen wohl verjtünden und gelernt 
hätten, dieweil jo groß daran gelegen if. Denn Sünde ift ein 
Ichredlih Wort und bringt gewißlid) die Verdammniß mit fich, 
wenn man darin beharrt. Ja, Gott ift der Sünde fo feind, daß 
er feine Genugthuung dafür haben will, ohne allein den ſchmäh— 
lihen Tod feines Sohnes JEſu Chriſti. Wiederum ift fein 
tröftlicher Wort denn Vergebung, wenn wir willen, wo dieſelbe 
herfomme und wie fie ergriffen und gefaßt werde. Und joldhes 
jehen wir in diefem Gvangelium. Da wird ein Gichtbrücdiger zu 
Chriſto gebracht mit der Bitte, daß er ihn wolle gefund machen. 
Chriſtus aber zeigt, daß die Krankheit der Seele gefährlicher ift, 
denn die des Leibes. Demnach, wiewohl er auch die leibliche 
Krankheit diefes Gichtbrühigen wegzunehmen gefinnt war, hat 
er doch das Nöthigite zuerit thun wollen. Daher fommt es, daß 
er im Gpangelium ein Arzt genannt wird, wie er jelber jagt, 
Matth. 9, 12.: „Die Starken bedürfen des Arztes nicht, ſondern die 
Kranken“, anzuzeigen, daß er jonderlich der Seelen Krankheit pflege 
wegzunehmen. Darum jagt er au) zu diefem Gichtbrüchigen: 
„Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben.” Da 
hören wir neben dem Worte Sünde die fröhlihe Stimme der 
Vergebung, und wenn wir auf den achten, der dies hier geredet 
hat, werden wir bald finden, wer der fei, der uns die Sünde 
vergeben wolle, nämlich unfer HErr Chriſtus, dem ſolches Amt, 
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die Sünde zu vergeben, eigentlich zufteht und von Gott dem Vater 
befohlen ift, wie denn auch der Engel von ihm zeugt und jagt, 
Matth. 1, 21.: „Er wird fein Volk felig machen von ihren Sün= 
den.” Wie man mın hier merken muß, daß Vergebung der Sünde 
aus Gnaden durch Ehriftum kommt ohne Zuthun unferer Werke, 
alfo muß man aud) das wohl beherzigen, daß Chriſtus ſich hierin 
ſo gerne bereit finden läßt. Dieſer Gichtbrüchige begehrt Geſund— 
heit des Leibes, fo macht ihn Ehriftus gefund an Leib und Seele, 
ja, macht ihn zu Gottes Kind und Erben und Spricht, ex jolle ge= 
troft fein. Das ift doch ein freundlicher, holdfeliger und gütiger 
Herr und eine unaussprecdhliche Liebe. Größere Gnade konnte 
diefem Gichtbrüchigen nicht. erzeigt-werden. Solche Vergebung 
der Sünden ift aber nicht Fraftlos, fondern fie hat Ehrifti Wort 
und Verheißung, und wer ſolche Zufage mit dem Glauben erfaßt, 
der hat, was fie jagt und wie fie lautet, nämlich) Vergebung der 
Sünde. So wird uns dadurd) gewißlich alle unjere Sünde ver- 
geben, allein daß wir nicht zweifeln, fondern Chriſti Verheißung 
mit feitem Glauben faſſen und halten. 

Zum andern fehen wir hier, was fremder Glaube ausrichte 
und wiefern derjelbige helfen könne. Gr hilft aber jo weit und 
nicht weiter, denn daß er für andere bittet, daß ihnen möge ge: 
holfen werden, und daß fie möchten eigenen Glauben überfommen 
und durch denfelben felig werden. Wer aber eigenen Glauben 
nicht überfäme, dem würde in jeiner lebten Stunde, wenn e8 zum 
Sterben ginge, fremder Glaube gar wenig nüße fein. In ſolcher 
Meinung jagt hier das Evangelium, Chriftus habe den Glauben 
der Leute gejehen, die den Gihtbrüdhigen zu ihm brachten. Diele 
Leute hatten ohne Zweifel die Kunde von Ehrifto vernommen und 
vielleicht aud) gejehen, wie willig er jeine Gnade und Hülfe Armen 
und Kranken erzeige. Aus ſolcher Güte hatten fie eine Zuverficht 
geſchöpft, daß er auch fie nicht vergebens würde für ihren Kranken 
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bitten laſſen. Solche Zuverſicht beweifen fie damit, daß fie nicht 
allein ſich nicht Icheuen, den Kranken auf dem Bette vor Chrijtum 
zu tragen, jondern ihn aud oben zum Dadhe niederließen, da 
fie vor dem Volke ſonſt nicht zu Chriſto gelangen fonnten, wie 
St. Marcus erzählt. Sole gläubige Fürbitte hat Chriſtum 
bewegt, daß er fich des gichtbrüchigen Mannes angenommen hat. 
Doch hat derjelbige den Artikel von der Vergebung der Sünde 
felber ergreifen und durch den Glauben fafjen müfjen, Tonft wäre 
ihm nimmermehr geholfen worden, wie die Schrift Marci am 
legten jagt: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig 
werden.“ Sie jagt aber niht: Wenn ein anderer für dich glaubt, 
wirft du felig werden. Das foll uns aber nicht abhalten, im 
Glauben für einander zu bitten, denn ſolche Yürbitte ift ein chrift- 
lich Werk und groß Ding, und wird jonderlic damit der recht— 
ſchaffene Glaube und die wahre Liebe an den Tag gegeben, wie 
auch St. Paulus jagt, Gal. 6, 2.: „Giner trage des andern Laft, 
fo werdet ihr das Geſetz Ehrifti erfüllen.“ 

Zum dritten haben wir in diefem Evangelium einen Beweis, 
wofür die Schriftgelehrten Chriſtum gehalten haben, nämlich für 
einen Gottesläfterer, und auch wie &hriftus ſolche ihre Gedanken 
gejehen und fich verantwortet habe. Denn es war ſolche Läſterung 
Chriſti und jeines Amtes in keinem Weg zu leiden. Weil dieſe 
Schriftgelehrten bei den Propheten gelejen hatten, Gott allein 
müſſe die Sünden vergeben, und daneben meinten, Chriſtus wäre 
ein bloßer Menſch, urtheilten fie, ex fiele Gott in jein Amt und 
hätte ihn damit höchlich geläftert und geunehrt. Aber fie geben 
damit an den Tag, daß fie Ehriftum nicht erkennen, viel weniger 
in Chriſto den Vater, der doch in ihm erfannt fein will. Es ift 
ja wahr, daß Gott die Sünde vergibt, aber man muß aud) wifjen, 
daß Ehriftus wahrhaftiger Gott jet und Macht habe, die Sünde 
zu vergeben, welche Macht und Gewalt er dann weiter feiner Ge— 


234 Bwanzigfier Sonntag nach Trinitatis. 


meinde auf Erden gegeben hat, auf daß Vergebung der Sünde 
durch fein Wort verfündigt werde bis an das Ende der Welt. 
Darum jtraft num Chriſtus die Schriftgelehrten und richtet aud) 
ihre Gedanken, auf daß fie zur rechten Erkenntniß fämen, wer er 
jei, der allwifjende Gott, der von ferne fieht, was in der Menfchen 
Herzen verborgen iſt. Ueberdas bemweijt er aber aud) mit einem 
herrlihen Wunderwerf, daß er auf Erden ſolche Gewalt habe, 
die Sünde zu vergeben, und fpricht zu dem Gichtbrüchigen, er folle 
jein Bett nehmen und heimgehen. Und fo ift es gejchehen. Aber 
die Schriftgelehrten bleiben blind und wollen ſolche Macht nicht 
erfennen. Derhalben ift es billig, daß wir, die wir glauben, 
folche blinde Blindenleiter fahren lafjen, und mit dem Wolfe Gott 
preijen, der jolhe Macht den Menjchen gegeben hat. 





Zwanzigſter Sonntag nad) Trinitatis. 


Matth. 22, 1-14. 

Und JEſus antwortete und redete abermal durch Gleichniſſe zu ihnen 
und ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der jeinem Sohne 
Hochzeit machte, und jandte jeine Knechte aus, daß jte den Gäften zur Hoch- 
zeit riefen; und fie wollten nicht fommen. Abermal jandte er andere Knechte 
aus und ſprach: Saget den Gäſten: Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, 
meine Ochjen und mein Maſtvieh ijt gejchlachtet und alles bereit; fommet zur 
Hochzeit. Aber jie verachteten das und gingen hin, einer auf jeinen Ader, der 
andere zu feiner Hantierung. Etliche aber griffen feine Knechte, höhneten und 
tödteten fie. Da das der König hörete, ward er zornig und jchickte feine Heere 
aus und brachte diefe Mörder um und zündete ihre Stadt an. Da ſprach er 
zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar bereit; aber die Säfte waren's 
nicht werth. Darum gehet Hin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, 
wen ihr findet. Und die Knechte gingen aus auf die Straßen und brachten 
zuſammen, wen fie fanden, Böſe und Gute. Und die Tifche wurden alle voll. 
Da ging der König hinein, die Gäfte zu befehen; und fahe allda einen 
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Menfchen, der Hatte Fein Hochzeitlich Kleid an, und ſprach zu ihm: Freund, 
tie bift du herein fommen und haft doch fein Hochzeitlich Kleid an? Er aber 
verjtummete. Da jprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände und 
Füße und werfet ihn in die äußerfte Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen 
und Zähnklappen; denn viele find berufen; aber wenige find ausermwählet. 


Dies Evangelium fommt gar genau überein mit dem Gleich— 
niß, welches Lucas am vierzehnten erzählt wird und von welchem 
am zweiten Sonntag nad) Trinitatis geredet ift. Denn wie die 
Gnade Gottes im Evangelium dort mit einem Abendefjen ver- 
glihen wird, fo wird fie hier verglichen mit einer Hochzeit. Doch 
wird hier die Vereinigung, damit Chriftus jeine Gemeinde auf- 
genommen und fich mit ihr verbunden hat, Härlicher angezeigt durch 
die Hochzeit, denn dort durch das Abendeſſen. Es iſt ja wahr, 
dag im Reiche Ehrifti Friede und Freude ift, wie auch ein leiblich 
Abendmahl zur Freude und Fröhlichkeit zugerichtet wird. Aber 
auf der Hochzeit ift nicht allein Freude und Fröhlichkeit, fondern 
wird aud Braut und Bräutigam vereint. Wie denn Mann und 
Weib alle Güter gemein haben, jo haben wir auch alles, was 
Ehriftus hat, jofern es ung niht am Glauben mangelt. Und 
hierher gehört, was St. Baulus jagt Eph. 5, 25—27.: „Ihr 
Männer, Tiebet eure Weiber; gleichwie Chriftus auch geliebet hat 
die Gemeine, und hat fich ſelbſt für fie gegeben, auf daß er fie 
heiligte, und hat fie gereiniget durch das Wafjerbad im Wort, auf 
daß er fie ihm jelbft daritellete eine Gemeine, die herrlich jei, die 
nicht habe einen Yleden, oder Runzel, oder deß etwas, jondern 
daß fie heilig jei und unſträflich.“ 

Zum andern wird in diefem Evangelium gelobt und ge= 
preiſet das äußerlihe und mündliche Wort, Dadurd wir zu diefer 
Hochzeit geladen und berufen werden, denn jo herrlich diejer König 
die Hochzeit mit allem, das dazu vonnöthen war, bereitet hat, jo 
fleißig läßt er auch durch die Knechte, die er ausfendet, die Gäſte 
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zur Hochzeit laden. Und zwar werden erjtlich durch das Wort 
des Evangeliums zu diefer Hochzeit geladen die Juden, denen Chri— 
ftus von Alters her verheißen und zugefagt war. Sa, fie werden 
auch zum Abendmahl geladen und wollen dennoch nicht fommen, 
weil fie mit irdiihen Dingen und Geichäften dermaßen beladen 
find, daß fie ihrer Seelen Heil und Seligkeit nicht hoch achten. 
Derhalben werden fie aud) verlafjen und verdammt, und die armen 
Heiden berufen und aufgenommen. Daß aber hier gejagt wird, 
es jeien die Böfen und Guten herzugebradht, ift nicht in der Mei- 
nung gejagt, daß auch die, welche böfe fein und bleiben wollen, 
an diefer Hochzeit Theil haben, und wohl gar um ihrer Bosheit 
willen eine fonderliche Belohnung im Himmel erlangen jollten. 
Sondern unfer HErr Chriſtus will durd) ſolche Worte anzeigen, 
daß er eben die Sünder jelig machen wolle, und daß er diejelben 
nit um ihrer Werfe willen, jondern aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit zu ſich rufe und in jein Reich nehme. 

Bum dritten wird uns in diefem Gleichniß erzählt, wie, nach— 
dem die Juden Gottes Wort verachtet und das Evangelium ver- 
Ihmäht, ja, auch die Diener des Wortes getödtet haben, dieſer 
König zornig geworden fei, fein Heer ausgeſchickt und diefe Mörder 
umgebradt und ihre Stadt angezündet habe. Damit wird an— 
gezeigt, wie ernftlich Gott die, welche fein Wort verſchmähen, ver: 
achten und verfolgen, an Leib und Seele, Ehre und Gut Strafen 
wolle. Solches alles iſt den widerfpenitigen Juden mwiderfahren. 
Sp gehört aud) hierher, was Chriſtus zu feinen Jüngern ſprach, 
da er fie ausfandte, das Evangelium zu predigen, wie wir lefen 
Matth. 10, 14. 15.: „Wo euch jemand nicht annehmen wird, noch 
eure Rede hören; To gehet heraus von demfelbigen Haufe oder 
Stadt und jhüttelt den Staub von euern Füßen. Wahrlich, ic) 
fage euch, dem Lande der Sodomer und Gomorrer wird es träg- 
licher ergehen am jüngften Gericht, denn ſolcher Stadt.“ 
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Zum vierten jehen wir in diefem Gleichniß, wie einer, der 
zu diefer Hochzeit gefommen und nicht mit hodhzeitlichen Kleidern 
geziert war, von dem Könige hart angegriffen und, dieweil er fi) 
nicht konnte entfchuldigen, in die äußerfte Finfterniß geworfen 
worden iſt. Was hier von dem hochzeitlichen Kleid gejagt wird, 
ift gefagt wider die Werfheiligen, die mit ihrer eigenen Gerechtig- 
feit in das Himmelreich kommen wollen. Denn obwohl diejelbigen 
dem Scheine nad) fromm find, werden fie dennoch, dieweil ihr 
Thun eitel Heuchelei ift, nicht mit Chrifto in jein Reich eingehen. 
Es iſt ein einig Werk, nämlich) das Verdienft Ehrifti, dadurch wir 
fromm, gerecht und felig werden. Wer ſolches Werk mit rechtem 
Glauben ergreift, der hat das hochzeitliche Kleid an und joll an 
jenem Tage mit Chrifto in fein Reich eingehen. Aber ohne dies 
Kleid des Glaubens ift es unmöglich, Gott gefallen. Wer aber 
ſolches Kleid nicht Hat, der wird nicht Theil mit Chriſto haben, 
fondern mit dem Satan und feinen Engeln. Davor behüte ung 
Gott dur Chriftum. Amen. 


Einundzwanzigſter Sonntag nad) Trinitatis. 


Joh. 4, 4754. 

Und e3 war ein Königischer, deß Sohn lag frank zu Capernaum. Diejer 
hörete, daß JEſus kam aus Judäa in Galiläam, und ging Hin zu ihm, und 
bat ihn, daß er hinabfäme, und hülfe feinem Sohn; denn er war todfranf. 
Und JEſus Sprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder jehet, jo 
glaubet ihr nicht. Der Königische ſprach zu ihm: HErr, fomm hinab, ehe 
denn mein Kind ftirbt. JEſus ſpricht zu ihm: Gehe Hin, dein Sohn Iebet. 
Der Menjch glaubete dem Wort, dag JEſus zu ihm jagte, und ging hin. 
Und indem er hinab ging, begegneten ihm jeine Knechte, verfündigten ihm 
und jprachen: Dein Kind lebet. Da forjchete er von ihnen die Stunde, in 
welcher e3 befjer mit ihm worden war. Und fie ſprachen zu ihm: Gejtern 
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um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merkte der Vater, daß 
es um die Stunde wäre, in welcher JEſus zu ihm gejagt Hatte: Dein Sohn 
lebet. Und er glaubete mit feinem ganzen Haufe. Das ift nun das andere 
Beichen, da3 JEſus that, da er aus Judäa in Galiläam fam. 


Aufs erite haben wir in diefem Evangelium ein Exempel des 
Glaubens, der noch nicht vollfommen ilt, und ſolches Exempel ift 
uns allen, die wir noch nicht zu vollkommenem Alter im Glauben 
erwachſen find, überaus tröjtlih. Denn wir ſehen hier, wie Chri— 
ſtus diefen ſchwachgläubigen Königiſchen nicht verworfen, ſondern 
fein freundlich ermahnt und ermuntert und durch Kraft ſeines 
Wortes im Glauben ſtark und feſt gemacht hat. Hieraus lernen 
wir, daß Chriſtus auch mit dem ſchwachen Glauben Geduld hat 
und ihn nicht verwerfen wird, ſofern wir die Ermahnung, damit 
er unſern Glauben angreift, mit gleicher Demuth, wie dieſer 
Königiſche, annehmen und auch mit den Apoſteln immer anhalten 
im Gebet und ſagen: „HErr, mehre uns den Glauben.“ Daß 
aber der Glaube dieſes Königiſchen ſchwach und nicht vollkommen 
geweſen iſt, erkennen wir daran, daß er Chriſtum bittet, in ſein 
Haus zu kommen und ſeinen Sohn geſund zu machen. Denn 
wäre ſein Glaube feſt und ſtark geweſen, ſo hätte er mit dem 
Hauptmann im Evangelium geſagt: „HErr, ſprich nur ein Wort, 
ſo wird mein Knabe geſund.“ Jener Hauptmann glaubt, es ſei 
im Worte Chriſti eine ſolche Kraft, daß ſein Knecht, wenn gleich 
Chriſtus nicht gegenwärtig da ſei, durch dieſelbe dennoch zur Ge— 
ſundheit gebracht werden möge. Demnach ſieht er auch allein auf 
das Wort, weil er weiß, daß durch dasſelbige ſein Knecht müſſe 
geſund werden. Solches hat der Königiſche noch nicht gefaßt, 
weiß auch nicht, was Chriftus anderswo jagt, daß wer an ihn 
glaubt, leben werde, ob er gleich ftürbe. Joh. 11, 25. Wie nun 
Chriſtus diefen Schwahgläubigen darum nicht verwirft, daß er 
im Glauben noch nicht vollfommen iſt, alfo ſollen aud) wir nicht 
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verzagen, wenn wir gleich ſolche Schwadhheit bei uns fühlen, ſon— 
dern gewißlich glauben, Chriſtus wolle um derjelben willen nicht 
verwerfen, jondern ung ein freundlicher HErr und Heiland fein, 
big wir durd) fein Wort und Geift erwachſen zur Vollkommenheit. 

Bum andern jehen wir hier, wie der Glaube immer wachen 
und zunehmen muß. 3 hat ja diefer Königiſche den rechten 
Glauben, allein daß er noch) nicht erftarft oder vollfommen ift. 
Er verfieht ſich zu Chriſto alles Guten, glaubt auch, daß er jeder- 
mann zu helfen geneigt ift und ein freundlicher HErr ſei. Sonft 
wäre er nicht, da er hörte, Chriſtus käme aus Judäa in Galiläg, 
zu diefem geeilt, ihn um Gnade anzurufen. Da merken wir ja, 
wie er feine Zuverficht auf Chriftum febt. Allein daran mangelt 
es ihm, daß er meint, Chriſtus müfje perfönlih fommen und 
gegenwärtig da jein, folle jein Sohn geſund werden, verfteht noch 
nicht, wie groß die Kraft des Wortes Ehrifti ift. Darum muß 
fein Glaube wachſen und weiter fommen, daß er nicht nur glaubt, 
Ehriftus wolle ihm ein gnädiger HErr fein und ihm in jeiner 
Noth gerne helfen, jondern daß er dasfelbe aud) thun könne durch 
fein bloßes Wort, wenn er gleich nicht perjönlich da fei. Ja, wir 
müfjen weiter glauben, daß ung in allerlei Noth Hülfe von Gott 
widerfahren jolle, wenn fich gleich allenthalben das MWiderjpiel 
ſehen ließe. Aber dies ift eine große Kunft, die nicht jedermann 
kann. Doc hat fie der fromme Abraham gelernt, von welchem 
St. Paulus jagt, er habe geglaubt auf Hoffnung, da nichts zu 
hoffen war. Röm.4, 18. Weil num diefe Kunft dem Königifchen 
unbekannt ift, will ihn Chriſtus unterweifen und ihn fein gemad) 
zum rechten Glauben führen, ftraft ihn derhalben, daß er ſich nicht 
an dem Worte genügen laſſe, Jondern eben auch einer von denen 
fei, welche Zeichen und Wunder ſehen wollen, als wollte er fagen: 
Zeichen fuchen und fordern und fih am Worte nit wollen ge: 
nügen lafjen, ift ein Zeichen des Unglaubens. Darum follen wir 

17 


240 Einundzwanzigfier Sonntag nach Trinitatig. 








zufehen, daß wir das Wort fafjen und uns aud ſolche Strafe ges 
fallen laſſen, wie diefer Königifche, auf daß wir aud) wie er im 
Glauben wachſen. Denn ob er zwar im Glauben noch ſchwach ift, 
hält er doch an mit dem Gebet, Chriſtus wolle mit ihm "gehen, 
ehe jein Sohn fterbe, bis ihm der Herr nit allein in die Ohren, 
fondern auch in das Herz hinein das Wort redet: „Gehe hin, dein 
Kind lebet.“ Und fiehe, was jagt hierauf der Evangelift? „Der 
Menſch glaubete dem Wort, das JEſus zu ihm fagte, und ging 
hin.” Hier hören wir, daß der, welcher zuvor im Glauben ſchwach 
war, nun ftärker geworden iſt und einen feſteren Glauben über— 
kommen hat. Durd) wen? Eben durd Chriftum, welcher durch 
fein Wort und Geift ung aud, wenn wir in der Erfenntniß zu— 
nehmen, täglich weiter hilft, wie denn auch St. Paulus in allen 
Epifteln wünſcht und ermahnt, daß die Gläubigen im Glauben 
wachſen und in der Erfenntniß Gottes zunehmen follen. 

Bum dritten jehen wir in diefem Evangelium, daß wir von 
Ehrifto jo viel Erhörung und Hülfe erlangen, wie ung zur För— 
derung unferer Seligfeit dienlich ift, denn wiewohl Chriſtus ge= 
beten ward, mit dem Königiſchen heimzugehen, ift er dennod nicht 
mit ihn gegangen, ohne Zweifel darum, daß der Königifche, wenn 
er fehen würde, daß fein Sohn durch Chriſti Wort ſei gefund 
worden, dem Worte deſto anhängiger und geneigter würde und 
fih an demfelben genügen ließe. Wiewohl ung aber Chriftus 
nur fo erhört, wie es der Ehre Gottes förderlih und unſerm 
Heile dienlich ift, follen wir dennoch immer mit dem Gebet ans 
halten und wifjen, daß ung der Heilige Geift, ob wir wohl nicht 
wiſſen, was wir bitten follen, mächtig vertritt mit unausſprech— 
lichem Seufzen. Denn wir haben ja die Berheißung, daß ung, 
was wir im Namen Chrifti bitten, jolle gegeben werden. Bitten 
wir num, was unferer Seligfeit förderlich ift, jo iſt die Verheißung 
da, daß wir feine Fehlbitte thun können, wie au St. Paulus 
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jagt: „Alle Gottes Berheigungen find Ja in ihm, und find Amen 
in ihm, Gott zu Lobe durch ung.“ 2 Cor. 1, 20. Bitten wir 
aber, was der Ehre Gottes und unjerer Seligfeit zuwider ift, da 
geihieht ung wohl, wenn uns nicht zu Theil wird, was wir bitten. 
Denn es ift uns ja beſſer, wir werden erhört zur Seligfeit, nicht 
nad) unferm Willen, denn daß ung gefchehe nad) unferm Willen 
und nicht zur Seligfeit. Daher fommt es, daß wir gelehrt werden 
im Vater-Unſer zu bitten: „Dein Wille gefchehe.“ Alſo bittet 
aud) der Ausſätzige im Evangelium, Matth. 8, 2.: „HErr, fo du 
willſt, kannſt du mic wohl reinigen.“ Gr bittet um Geſund— 
heit, aber jofern es Gottes Willen und feiner Seligfeit nicht zu= 
wider ſei. Alfo jollen wir auch alles, was wir in zeitlichen 
Dingen bitten, Gottes gnädigem Willen anheimftellen. 

Zum vierten fehen wir in diefem Evangelium, daß die Zeichen 
und Wunder des Wortes Zeugnig find und dasfelbige als von 
Gott ausgegangen beitätigen und befräftigen, und daß foldhe 
Wunderwerfe die Menſchen zum Glauben reizen und darin fürs 
dern jollen. Wenn aber die Lehre ſchon beftätigt und angenommen 
it, find Wunder und Zeichen nicht mehr noth. Sp fehen mir, 
daß das Evangelium durch Chriftum der Welt verfündigt, mit 
überaus großen Wundermwerfen betätigt worden if. Wenn aber 
nun gleich falihe Propheten kämen und eine andere Lehre dem 
Evangelium zuwider mit Zeichen und Wundern befräftigen woll- 
ten, jollten wir ihnen nicht glauben. Denn das Evangelium ift 
im Anfang durch Ehriftum und nachher durch die Apoftel genug- 
ſam bejtätigt worden, daß, wer darüber hinaus noch Zeichen for- 
dert, hören muß: „Die böje und ehebrecheriihe Art ſucht ein 
Zeichen.“ Mie nun alle die Zeichen, welche durch Chriſtum im 
Anfang des Evangeliums gejhehen find, dem Worte Zeugniß 
geben follten, daß es von Gott und die Wahrheit jei, alfo hat auch 
hier &hriftus zu dem Königiſchen gelagt: „Gehe Hin, dein Sohn 
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lebet.* Und dies Wort befräftigt nun das Zeichen, da die Knechte 
fommen und verfündigen ihrem Herrn, zu welcher Zeit und Stunde 
das Fieber feinen Sohn verlafien habe. Sp werden durd) diejes 
Zeichen auch andere, die das Wort gehört haben, zum Glauben 
gereizt, wie denn der Evangeliſt anzeigt, wenn er fagt: Und der 
Königifche „glaubete mit feinem ganzen Haufe“. 


Zweiundzwanzigſter Sonntag nad) Trinitatis. 


Matth. 18, 23-35. 

Darum ift dag Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen Knechten 
rechnen wollte. Und als er anfing zu rechnen, Fam ihm einer vor, der war ihm 
zehn taufend Pfund ſchuldig. Da er’s nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der 
Herr verkaufen ihn und jein Weib und feine Kinder und alles, was er hatte, 
und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an und ſprach: Herr, 
habe Geduld mit mir; ich will dir's alles bezahlen. Da jammerte den Herrn 
desfelbigen Knecht? und Tieß ihn Los, und die Schuld erließ er ihm aud. 
Da ging derjelbige Knecht hinaus und fand einen feiner Mitfnechte, der war 
ihm hundert Groſchen ſchuldig; und er griff ihn an und würgete ihn und 
ſprach: Bezahle mir, was du mir ſchuldig bift. Da fiel fein Mitknecht nieder 
und bat ihn und ſprach: Hab Geduld mit mir; ich will dir's alles bezahlen. 
Er wollte aber nicht, fondern ging hin und warf ihn ins Gefängniß, bis daß 
er bezahlete, was er jehuldig war. Da aber jeine Mitfnechte jolches ſahen, 
wurden fie jehr betrübt und famen und brachten vor ihren Herrn alles, mas 
fich) begeben hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fich und ſprach zu ihm: 
Du Schalksknecht, alle diefe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mid) 
bateft; jolltejt du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, wie 
ich mich über dich erbarmet Habe? Und fein Herr ward zornig und überant- 
wortete ihn den Peinigern, bis daß. er bezahlete alles, was er ihm ſchuldig 
war. Alſo wird euch mein himmliſcher Bater auch thun, jo ihr nicht vergebet 
von eurem Herzen, ein jeglicher jeinem Bruder jeine Fehle. 
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Die Summa diefeg Evangeliums ift, daß unfere Sünden 
aus Gnaden vergeben werden, und wir deshalb unferm Nächſten 
auch zu vergeben Ichuldig find. Wir wollen aber in diefem Gleich- 
niß ein Stüd nad) dem andern bejehen, dieweil darin fein ordent- 
lich angezeigt wird, wie der Menſch gerechtfertigt werde. 

Erftlih hören wir in diefem Gleichniß ein Stüd, das dem 
Geſetz angehört. Denn es ift je fein Menſch auf Erden, der nicht 
das Geſetz zu halten ſchuldig wäre und nichtsdeftomweniger de3- 
felben Gejebes Webertreter fei, jonderlih wenn Gott mit ung 
rechnen und ins Gericht gehen wollte. Denn das Geſetz muß von 
Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften erfüllt fein. Dieweil 
aber dem zumider, was Gott geboten und befohlen hat, aud die 
Gläubigen und Heiligen zumeilen ſtraucheln und fallen, und der- 
halben täglich um Vergebung ihrer Schuld bitten müfjen, jo wird 
viel weniger der Heuchler mit feinen äußerlichen Werken vor Gott 
beitehen. Darum hat nicht umfonft im Pſalm der Prophet David 
gebetet: „Sehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte; denn vor 
dir ift fein Lebendiger gerecht“, und wiederum: „Wohl dem, dem 
die Uebertretungen vergeben find, dem die Sünde bededet ift. 
Wohl dem Menſchen, dem der HErr die Mifjethat nicht zurechnet.“ 
Derhalben müfjen wir nun hier lernen, daß wir alle gleicher- 
maßen Schuldner dieſes Königs, das ift, Sünder find. Wer 
ſolches nicht erkennt, dem wird auch feine Sünde nicht vergeben. 
Soll ung der Arzt, Chriftus, nüße fein, jo müſſen wir unfere tödt- 
liche Krankheit und Schwacdhheit erfennen. Und auf daß wir fie 
erfennen, bringt der König fein Schuldregifter, das Geſetz, vor 
und zeigt uns aus demfelben unfere Sünden und Uebertretungen 
an, daß wir gedemüthigt werden und dem Könige zu Fuße fallen 
und befennen, daß wir feine Schuldner find. 

Zum andern, nachdem diefer Knecht unter die Sünder ge= 
ſtoßen ift und fi für einen Schuldner erfannt hat, wird nun 
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weiter angezeigt, wie er der Schuld los geworden fei, nämlich 
durch Gnade und Barmherzigkeit. Denn fo jagt der Tert: „Da 
jammerte den Herrn desjelbigen Knechts und ließ ihn los, und 
die Schuld erließ er ihm auch.“ Der Knecht erbot fi) wohl, die 
Schuld zu bezahlen, wie geängjtigte Gewiſſen pflegen zu thun. 
Über der König wußte wohl, daß es ihm nicht möglich war, zu 
thun, was er verſprach. Derhalben gibt er ihn los und erläßt ihm 
aus lauterem Mitleiden aud) die Schuld. Aus dem allen follen 
wir num lernen, woher Vergebung der Sünde fommt. Bergebung 
der Sünde ſteht niht in VBerdienft oder Werfen, fondern muß aus 
Gnaden und Barmherzigkeit fommen, allein um Chriſti willen. 
Darum wird bier Klar gefagt, daß den König des Knechtes, der 
zu bezahlen gehabt hätte, gejammert habe. Aber folches kann die 
Vernunft oder das Fleiſch nicht fafjen, fondern will es immer 
befjer wifjen und mit eigenen Werfen ausrichten. Ja, über die- 
ſem einigen Artikel von der Vergebung der Sünden zankt die 
ganze Welt, will den lieben HErrn Chriftum hierin nicht laſſen 
wahr haben, und wird dennod die Vernunft hierin müfjen zu 
Schanden werden und Chriſtum laffen wahr bleiben, oder aber 
ewiglic) verdammt werden. Denn wir müſſen def gewiß fein, 
daß uns unfere Sünde vergeben werden foll. Gewiß aber können 
wir in diefem Artikel nicht fein, wenn Verdienst oder Werk hier 
gelten joll. Derhalben müfjen wir Gottes Gnade und Barm— 
herzigkeit in Chriſto durch den Glauben ergreifen, jonft werden 
wir im Gewifjen nimmer zufrieden werden. Und hier haben wir 
denn auf unjerer Seite das heilige Evangelium, welches allent- 
halben der Gnade Gottes, und nicht den Werfen, die Vergebung 
der Sünden zufchreibt. Sp zeugt Johannes der Täufer, daß 
Chriſtus allein jei das Lämmlein Gottes, welches der Welt Sünde 
wegnimmt. Nimmt Chriftus aber unfere Sünde weg durch fein 
Berdienit, wie fünnen es denn unſere Werke thun? Auf folde 
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Weiſe lehren auch diefen Artikel alle die lieben Apoftel, daß fein 
anderer Name den Menjchen gegeben jei, darinnen man müſſe 
jelig werden. Alfo jehen wir aud) in diefem Gleichniß, daß der 
König aus Gnaden und Erbarmen dem Knecht die Schuld er: 
laſſen hat. 

Zum dritten jollte diefer Knecht billig an Joldhe große Wohl- 
that gedadht und auch mit feinem Schuldner Mitleiden gehabt 
haben, dieweil der Glaube, der die Vergebung der Sünde in 
Chriſto ergreift, auch durch nachfolgende Liebe fich ausbreiten und 
an den Tag geben muß. Aber er, als ein undankbarer Knecht, 
vergißt alles, was ihm gejchehen ift, und will mit feinem Mit- 
Inecht, der ihm Hundert Grofchen ſchuldig war, gar feine Geduld 
oder Mitleiden haben. Kann er denn auch nun hinfort, ob ihm 
wohl vorhin die Schulden erlaflen find, ein Chriſt bleiben und 
heißen? Der Chrijt weiß, daß ihm die Sünde aus Gnaden um 
Ehrifti willen erlaffen worden it, weiß aber aud daneben, daß 
er auf diejelbe Weile mit jeinem Nächten wiederum handeln fol. 
Sofern er nun durch den Glauben die Vergebung der Sünden 
in Chrifto ergreift, ift und bleibt er auch ein Chriſt, der aud) 
um Chrifti willen feinem Nächiten dient. Vergißt er aber der 
Gnade Gottes und der erfahrenen Barmherzigkeit, jo beweilt er 
folches in dem, das er an feinem Nächſten thut, da er an ihm fein 
Grbarmen üben will. Steht es aber alfo bei ihm, fo kann er fein 
Chriſt fein und bleiben, fintemal die Schrift jagt: „Seid barm= 
berzig, wie auch euer Vater barmherzig ift“, und Chriſtus Tpricht: 
„Vergebet, jo wird euch vergeben.” Nicht follen wir ſolche Sprüche 
alfo verjtehen, daß wir mit unjerm Vergeben die Vergebung 
der Sünden verdienen Tönnten; ſondern der erfte Theil jolches 
Sprudes iſt eine Predigt von der Buße, und zeigt ung an, was 
wir unjerm Schuldner und Nächſten zu thun jehuldig find, näm— 
li) daß wir ihm vergeben; der andere Theil aber iſt eine Ver: 
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heißung, daß auch ung aus Gnaden um Chrifti willen die Sünde 
vergeben werden fol. Und hierher gehört auch unfer tägliches 
Gebet im Vater-Unſer: „Vergib uns unfere Schuld, wie wir ver: 
geben unfern Schuldigern.” Wollen wir nun gute Werke thun 
und durch die nachfolgende Liebe beweifen, daß unſer Glaube an 
Chriſtum rechtſchaffen ift, jo dienen wir dermaßen unferm Näch— 
Iten, wie uns Gott durch feinen Sohn hat dienen müflen; denn 
daran muß man erfennen, daß wir Chrifti Jünger find, wenn wir 
Liebe unter einander haben. 

Bum vierten jehen wir in diefem Gleichniß, wie Gott diejeni— 
gen, welche den Glauben verlaflen und der Liebe an ihren Näch— 
ften vergefjen, ernjtlich ftrafen wolle. Denn fobald der König 
gehört hat, wie unbarmherzig fein Schuldner, dem er doc zehn- 
tauſend Pfund aus Gnaden erlaflen hat, mit jeinem Mitknecht 
gehandelt Habe, wird er zornig, und nachdem er ihn mit Worten 
geitraft hat, überantwortet er ihn dem Peiniger, bis daß er be— 
zahle alles, was er ihm ſchuldig war. Als wollte der König 
fagen: Ich Hatte dir alle deine Sünde aus Gnade und Barm- 
berzigfeit vergeben, der Meinung, daß du jollteft daran gedacht 
und mit deinem Schuldner auch aljo gehandelt haben. Dieweil 
du aber meiner Grbarmung vergefjen haft und undanfbar gewor— 
den bit, und foldhes mit deiner Unbarmherzigkeit bewiejen haft, 
jollft du ewiglic verdammt fein. Aus dem allen jollen wir nun 
merken, wie es im Neiche Ehrifti zugehe. Erftlih müfjen wir 
erkennen, daß wir Sünder find und mit Werfen vor Gottes An- 
geficht nicht beitehen können. Das ift der erſte Theil diejes Gleich— 
nifjes. Zum andern müflen wir willen, daß uns aus Gnaden um 
Chriſti willen unjere Schuld und Sünde vergeben wird, welches 
denn der andere Theil diefes Gleichnifjes lehrt. Zum dritten 
jollen wir, nachdem wir durch den Glauben Vergebung der Sün— 
den erlangt haben, ſolchen Glauben auch dur nachfolgende Liebe 
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beweiſen, und ſolches lehrt der dritte Theil des Gleichniſſes. Und 
zum vierten zeigt der lebte Theil des Gleichniſſes an, daß, wer 
ſolches alles nicht thun will, ewiglich verworfen und geftraft wer: 
den foll. Gott helfe ung, daß wir ſolche Lehre fafjen und be= 
halten und durch den Glauben gereht und aus Gnaden jelig 
werden, jodann auch unfern Glauben durch Liebe und Werte der 
Barmherzigkeit beweifen, Gott zu Preis und Ehren. 


Dreinndzwanzigiter Sonntag nad) Trinitatis. 


Matth. 22, 15—22. 

Da gingen die Pharifäer Hin und hielten einen Rath, wie ſie ihn fingen 
in feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger, jammt Herodis Dienern, 
und ſprachen: Meifter, wir wifjen, daß du wahrhaftig bift, und Iehrejt den 
Weg Gottes recht, und du frageft nach niemand; denn du achtejt nicht das 
Anfehen der Menichen. Darum jage uns, was dünket dich? Iſt's recht, daß 
man dem Kaifer Zins gebe, oder nicht? Da nun JEſus merkte ihre Schalf- 
heit, ſprach er: Ihr Heuchler, was verfuchet ihr mich)? Weiſet mir die Zins- 
münze. Und fie reichten ihm einen Grofchen dar. Und er ſprach zu ihnen: 
Weß ift das Bild und die Heberjchrift? Sie jprachen zu ihm: Des Kaiſers. 
Da ſprach er zu ihnen: So gebet dem Kaijer, was des Kaiſers ift, und Gott, 
was Gottes ift. Da fie das höreten, vermunderten fie fich und ließen ihn und 
gingen davon. 





Wir haben in diefem Evangelium eine tüdijche und verfäng- 
liche Frage der Bharifäer, damit fie Chriftum in böſer Meinung 
verſucht und in Gefahr zu bringen fi) unterjtanden haben. Und 
wenn wir diefe Frage näher bejehen, jo werden wir befinden, daß 
die Kinder diefer Welt in ihrem Geſchlecht nicht ungefhidt find, 
und wiederum, daß ihre Geſchicklichkeit allezeit mit Bosheit und 
Blindheit verbunden fei. 
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Erftlid) gehen die Phariſäer zu Rath in böfer Sache, dieweil 
fie fonjt feine Urſache, Chriſtum zu kränken, finden konnten, und 
beichliegen, wie jie ihn tüdifch in feiner Rede fangen wollen. So 
gehören Die Phariſäer in die Zahl derjenigen, von welchen David 
im zweiten Palm jagt: „Die Könige im Lande lehnen ſich auf, 
und die Herren rathichlagen mit einander wider den HErrn und 
jeinen Gejalbten.” Sie fenden zugleich) Herodes Diener und ihre 
eigenen zu ihm und lafjen ihn fragen, ob man dem Kaifer folle 
Bing geben oder nicht. Auf ſolche Frage, meinen fie, müfje er 
Ja oder Nein jagen. Sage er Nein, jo follten Herodes Diener 
ſolches alsbald fafjen und ihn als einen Aufrührer vor dem Könige 
Herodes verklagen. Sage er aber Sa, fo werde er als einer, der 
wider der Juden Yreiheit geredet hätte, alle feine Gunft beim 
Volke verlieren, und alfo ohne Schuß und Troft in ihre Gewalt 
fommen. Das war ein gar litiger und teuflifcher Kniff, wie fie 
denn auch ihren Jüngern aufgetragen haben, daß fie zu ihm fagen 
jollen: „Meifter, wir wifjen, daß du wahrhaftig bilt, und lehreft 
den Weg Gottes recht, und du frageft nad) niemand; denn du 
achteft nicht das Anjehen der Menfchen.“ O, wie haben dieſe 
Wölfe ein herrlich fein Schafskleid angezogen! Sie heißen Ehri- 
ftum einen Meifter, daß er dur) ſolche Schmeichelworte zur Ant: 
wort gezwungen werde, und find doc nicht gefinnt, daß fie feine 
Jünger werden oder ihm gehorchen wollten. Ueberdas jagen fie, 
er jet wahrhaftig und lehre den Weg Gottes recht. Solches ift 
wahr und von Chrifto nicht übel geredet; denn er nit allein 
Gottes Wort recht gelehrt hat, ſondern auch die Wahrheit jelber 
it, und will derhalben allen Predigern gebühren, daß fie Fleiß 
anfehren, damit ſolches auch von ihnen in Wahrheit möge gejagt 
werden, fintemal wahrhaftig fein und den Weg der Wahrheit 
recht lehren unjers Amtes und Berufes iſt. So gehört aud) in 
unſer Amt, was fie weiter zu Ehrifto jagen, er frage nad) niemand 
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und achte nieht das Anjehen der Menſchen. Denn die Wahrheit 
fol man niemand zu Gefallen verjchweigen, jondern mit aller 
Trreudigfeit lehren, und wenn e8 einem gleich Darüber gehen jollte, 
wie Johannes dem Täufer. Wiewohl aber in diefer Vorrede 
Chriſtus recht abgemalt und bejchrieben tft, jo haben dod die 
Boten diefer Pharifäer und die, von welchen fie gefandt waren, 
aus fleifchlichem Herzen geredet. Daraus können wir die Art der 
Heuchelei und die Weiſe derer, welche Gottes Wort verfolgen, 
recht erkennen lernen. Die Hauptfachen lafjen fie allezeit fahren 
und bringen unnöthige Yragen vor, reden nichts aus lauterem 
Herzen, jondern richten alles, was fie jagen, dahin, daß fie die 
Frommen fangen und in ihren Worten verjtriden mögen. 

Zum andern, nachdem die Phariſäer ihre tückiſche Trage vor— 
getragen haben und Chriſtus gemerkt hat, daß fte ihn verjuchen 
wollen, gibt er ihnen Antwort, aber aljo, daß es wohl auch hier 
heißen mag: „Es hilft fein Rathichlag wider den Herrn.“ Denn 
eritlich nennt er fie Heuchler, auf daß fie ja ſehen, daß ihm aud) 
ihre Gedanfen befannt feien, wie er denn weiter ſpricht: „Was 
verfuchet ihr mich?“ Solches jollte billig die Phariſäer von ihren 
böfen Tüden abzuftehen und zur Beflerung bewegt haben. Aber 
blind find fie, blind bleiben fie. Und nun fordert Chriſtus die 
Zinsmünze und ſpricht: „Weß ift das Bild und die Heberjchrift ?* 
Sie antworten: „Des Kaiſers.“ Sp Spricht er wiederum: „So 
gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes ift.“ 
Als wollte er jagen: Dieweil es mit euch dahin gefommen: ift, 
daß ihr um eurer Sünde willen dem römifchen Kaiſer übergeben 
feid, jo müßt ihr auch demjelben als eurer Obrigfeit geben, was 
ihr zu geben fchuldig feid. Hierbei follen wir merfen, daß Chri- 
ftus in diefer Antwort Gottes Reid) von der Welt Reich abgejon- 
dert hat, doch alfo, daß er dennod das weltliche Regiment nicht 
allein nicht verworfen, ſondern vielmehr bejtätigt haben will. 
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Gottes Reid) aber, oder das Reich Chrifti, ift ein geiftliches Reich, 
und fteht im Geiſt, Glauben und Wahrheit, wird derhalben nicht 
fommen mit äußerlichen Geberden, fondern inmwendig in ung fein. 
Weil es aber nun ein geiftliches Reich ift, jo will aud) Gott, daß 
wir ihm im Geift und in der Wahrheit dienen jollen, wie aud) 
Chriſtus zu der Samariterin am Jakobsbrunnen jagt, daß die 
rechten Anbeter werden den Vater anrufen im Geift und in der 
Wahrheit. Gott im Geift und in der Wahrheit dienen ift jedod 
nichts anderes, denn Gott von Herzen und aus allen Kräften lieb 
haben und ihm vertrauen. Denn ſolches Vertrauen und Lieben 
gibt ihm jeine Ehre und hält feine Gebote, wie wiederum Chris 
ſtus jpriht: „Wer mich Tiebet, der wird mein Wort halten.” 
30h. 14, 23. Wenn wir alfo Gott unjerm Vater durd) Chri- 
ſtum vertrauen und ihn über alle Greaturen lieb haben, fo geben 
wir Gott, was Gottes ift. Und hierher gehört die Vermahnung 
de3 Propheten David, Pſ. 29, 1.2.: „Bringet her dem HErrn, ihr 
Gewaltigen, bringet her dem HErrn Ehre und Stärke. Bringet 
dem Herrn Ehre feines Namens, betet an den HErrn in heiligem 
Schmuck.“ Wiederum ift des Kaiſers auch ein weltliches, ſicht— 
bares Reich, darin er ſammt andern Fürjten und Herren gewaltig 
regiert, wie die Schrift jagt, Luc. 22, 25.: „Die weltlichen Könige 
herrihen, und die Gewaltigen heißt man gnädige Herren.“ Und 
iſt nichtsdeftoweniger von Gott und Gottes Ordnung alfo, daß, 
wer diefer Ordnung widerftrebt, Gott jelber widerftrebt. Denn 
die Obrigkeit ift Gottes Dienerin. Darum fei „jedermann unter- 
than der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es ift feine 
Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit iſt, die ift von Gott 
verordnet“. Röm. 13, 1. Darum Jollen wir aud dem Kaiſer 
und weltlichen Regenten geben, was wir ihnen zu geben {chuldig 
find. Was find wir ihnen denn ſchuldig? Das fagt uns St. Pau— 
lus Röm. 13, 7.: „So gebet nun jedermann, was ihr ſchuldig feid: 
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Schoß, dem der Schoß gebührt, Zoll, dem der Zoll gebührt, 
Furt, dem die Furcht gebührt, Ehre, dem die Ehre gebührt.“ 
ragt aber jemand: Soll ich denn aud) der Obrigfeit geben und 
gehorfam fein, wenn fie tyrannifch und böfe iſt? Dem ſei geant- 
wortet: Freilich ſollſt du dasselbe thun; denn was geht did) ihre 
Tyrannei an? Iſt fie böfe, dafür wird fie an jenem Tage ant- 
worten müfjen. Dir ift jolhes zu richten nicht befohlen, e3 wäre 
denn, daß fie dic) zwingen wollte, etwas wider Gott zu thun. 
Da müßte man mit dem Gehorfam wohl an fich halten und jagen: 
„Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menſchen.“ Apoft. 
5,29. Wenn uns aber die Obrigkeit nicht zwingt, etwas wider 
Gott zu thun, fo heißt es, wie hier Chriſtus jagt: „Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaijers ift, und Gott, was Gottes iſt.“ Dasjelbe 
ift wohl und göttlich geredet, daß auch die Gejandten der Phari— 
fäer darauf ftilfehweigen müſſen und davongehen. 
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Matth. 9, 13—26. 

Da er jolches mit ihnen redete, fiehe, da kam der Oberften einer und fiel 
vor ihm nieder und ſprach: HErr, meine Tochter ift jegt gejtorben; aber fomm 
und lege deine Hand auf fie, jo wird fie lebendig. Und JEſus ftund auf und 
folgete ihm nach und feine Jünger, Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahr den 
Blutgang gehabt, trat von Hinten zu ihm und rührete feines Kleides Saum ar. 
Denn fie ſprach bei ihr ſelbſt: Möcht ich nur fein Kleid anrühren, fo würde ich 
gefund. Da wandte ſich JEſus um und fahe fie und ſprach: Sei getroft, meine 
Tochter, dein Glaube Hat dir geholfen. Und das Weib ward gejund zu der- 
jelbigen Stunde. Und als er in des Oberften Haug kam, und jahe die Pfeifer 
und das Getümmel des Volks, ſprach er zu ihnen: Weichet; denn das Mägd- 
lein ift nicht todt, fondern es jchläft. Und fie verlachten ihn. Als aber dag 
Volk ausgetrieben war, ging er hinein und ergriff fie bei der Hand; da jtund 
das Mägdlein auf. Und dies Gerücht erſcholl in dasjelbige ganze Land. 
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Zwei Exempel des Glaubens haben wir in diefem Evans 
gelium, eins in dem Oberften, der Chriftum um Hülfe anruft 
und bei dem Gvangeliften Marcus Jairus genannt wird; das 
andere in dem MWeiblein, das vom Blutgang erlöft wird. In dem 
Weiblein ift der Glaube jtarf und feit, in Jairus ift er noch 
ſchwach und unvolllommen. Doc iſt erftlich dies ein Stüd des 
Glaubens in dem Oberften, daß er die Zuverficht hat, Chriſtus 
könne feine Tochter, wenn fie gleich geitorben fei, von den Todten 
ermweden und lebendig machen. Denn damit befennt er, daß Chri— 
ſtus Gott und ein Herr über Tod und Leben fei. Iſt er aber ein 
Herr über den Tod, jo muß er aud) ein Herr über die Sünde fein, 
fintemal Adam durd) die Sünde den Tod eingeführt hat. Er iſt 
aber ein Herr über Sünde und Tod dadurd, daß er fie durch fein 
Leiden und Sterben uns zu gut aufgehoben hat, daß fie ung, die 
wir an Chriſtum glauben, nicht mehr ſchaden oder verdammen 
können. Zwar können wir, dieweil wir mit dem Fleiſch umgeben 
find, nicht ohne Sünde fein, wie wir denn alle Tage beten müfjen: 
„Bergib ung unfere Schuld.” Aber es wird, fofern wir an Chri— 
um glauben, die Sünde nit in uns herrſchen zum Tode oder 
zur Verdammniß. Desgleichen ift auch der natürliche Tod nicht 
gar aufgehoben, aber er ift dennoch alſo aufgehoben, daß er ung 
nicht Schaden kann, jondern vielmehr des rechten Lebens Anfang ift, 
wie auch Chriftus jagt, Joh. 11, 25. 26.: „Wer an mich glaubet, 
der wird leben, ob er gleich ftürbe. Und wer da lebet und glaubet 
an mic), der wird nimmermehr ſterben.“ Solches müflen wir nun 
glauben, wenn wir Chriften fein wollen, nämlich daß ung Chri— 
us von Sünde, Tod, Teufel und Hölle erlöft habe durch fein 
Leiden und Blutvergießen, und wir durch ihn, fofern wir im 
rechten Glauben beharren, das ewige Leben gewißlich ererben 
jollen. Wiederum aber ift des Jairus Glaube noch ſchwach und 
unvollfommen gewejen darin, daß er noch nicht gefaßt hat, wie 
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Chriſtus alles durch jeines Wortes Kraft ausrichten könne, aud) 
wo er nicht fichtbar gegenwärtig jei. Das Weiblein aber hat zu 
Chriſto eine ſolche Zuverſicht, daß fie ſchon bei fich beichlofjen hat, 
wenn fie nur den Saum feines Kleides möchte anrühren, jo jollte 
fie gefund werden. Nicht daß fie das Kleid habe gefund machen 
jollen, fondern daß fie im Glauben auf Chriftum, den HErrn, 
jelber vertraut hat. Denn Chriftus jagt bei St. Lucas, es fei 
eine Kraft von ihm, nicht von feinem Kleide, ausgegangen, preilt 
auch folhen ihren Glauben und fagt: „Sei getrojt, meine Tochter, 
dein Glaube hat dir geholfen.“ 

Zum andern fehen wir in diefem Evangelium, wie freundlich) 
Ehriftus die Schwahheit des Jairus getragen und durch das 
Wunderwerk, an dem Weiblein verrichtet, auch des Oberſten 
Glauben geftärkt und gefördert habe. Denn er ift auf des Jatrus 
Anſuchen willig, ſchweigt till und folgt ihm und will mit ihm 
heimgehen, und alfo mit der That beweifen, daß er mit Wahrheit 
gelehrt habe: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühjfelig und be= 
laden ſeid, ic) will euch erquiden.“ Matth. 11, 28. Auf dem 
Wege aber kommt ein Weiblein, das zwölf Jahre den Blutgang 
gehabt Hatte, und erlangt ftillfehweigend durch den Glauben Ge— 
jundheit, vermeint auch, fie wollte ftillihweigend wieder davon 
gehen. Aber wie eine Stadt auf einem Berge nicht verborgen 
fein Tann, alſo mußte auch ſolch herrlicher Glaube nicht heimlich 
bleiben, und Chriſtus felbft hat ihn wollen an den Tag bringen 
und fragt, wer ihn habe angerührt. Damit will er Schaffen, daß 
diefes Weibleins Glaube fund werde und an das LKicht komme. 
Weil aber die Apoftel von diefem Wunderwerk nichts wiflen und 
jagen, das Bolf dränge ihn, tritt das Weiblein hervor mit Furcht 
und Zittern und befennt die ganze Wahrheit. Da preijt nun 
Chriſtus ihren Glauben vor dem ganzen Volk, nicht allein darum, 
daß fie einem foldhen Exempel nachfolgen möchten, fondern daß 
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auch infonderheit Jairus in feinem Glauben geftärkt und gefräftigt 
werde und nicht zmweifele, der HErr werde feiner Tochter eben 
diefelbe Güte und Gnade erzeigen, die ex dem Weiblein erzeigt hat. 
Wie könnte doch Chriſtus gütiger fein? Er zeigt mit der That an, 
dag er in aller Noth, Angſt und Trübfal, ja, auch mitten im Tode 
helfen könne und auch zu helfen geneigt und willig ſei. Dennoch 
find auch heute viele jo blind und unwiſſend, daß fie ſich durch feine 
Lehre, wie lieblich fie auch fei, und durch; fein Werf und Zeichen 
zum Glauben bewegen laffen. Aber fie haben feine Entſchuldigung 
und mag von ihnen wohl gejagt werden, wie Chriftus von den 
Juden jagt: „Wenn ih nicht fommen wäre, und hätte es ihnen 
gefagt, jo hätten fie feine Sünde; nun aber können fie nichts vor— 
wenden, ihre Sünde zu entichuldigen.” Joh. 15, 22. Auch zu 
ung ift Chriftus durch fein Evangelium gekommen und hat es ung 
verfündigt, und wir hören täglid) fein Wort. Das follen wir wohl 
beherzigen und uns dadurch zum Glauben reizen und Ioden lafjen. 
Inſonderheit wenn er auch ung in der Schwachheit des Glaubens 
trägt und uns fo lieblich merfen läßt, wie gerne er uns wollte 
fromm und ſelig haben. Das follen wir nicht an uns lafjen ver: 
geblich fein, jondern zu Herzen nehmen und im Glauben wachſen 
und bleiben, bis wir endlich dadurch jelig werden. 

Bum dritten fehen wir in diefem Wundermwerf, wie die Werke 
Chriſti allezeit von der Welt für Thorheit und Narrheit gehalten, 
ja, verlacht und verfpottet werden. Denn da der HErr fagt, das 
Mägdlein ſei nicht geftorben, fondern jchlafe, haben ſie ihn ver- 
höhnt und verlacht. Wie ift es doch eine Geduld und Langmuth, 
daß ſich der Schöpfer von einer armen Creatur verladhen läßt! 
Wenn nun aber das böfe Fleiſch mit feinen Augen und böjen 
Neden den gütigen HErrn Ehriftum mit feinen Werfen und feiner 
Lehre verlacht und verläftert, jo erlangt es doch nicht mehr, denn 
was hier dag Volk mit feinem Spott ausgerichtet hat, Sie wer: 
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den ausgetrieben, daß fie nicht dabei fein Dürfen, da das Mägd- 
fein von den Todten erwedt wird. So geht es aud) jebt denen, 
die den verachteten HErrn Chriftum mit feinem lieben Wort und 
Evangelium verſchmähen und verachten, daß fie in verkehrten Sinn 
gegeben und verblendet werden, aljo daß fie dag Geheimniß des 
Todes und der Auferftehung Chriſti nicht fallen und begreifen 
fönnen und deshalb ewiglich müflen verdammt und verloren fein. 
Darum foll man wohl bedenken, was David im eriten Palm 
fagt: „Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der Sottlofen, noch 
tritt auf den Weg der Sünder, noch fitt, da die Spötter ſitzen; 
Tondern hat Luft zum Geſetz des HErrn, und redet von feinem 
Belek Tag und Nacht.” Hier redet David auch von Denen, welche 
für eitel Narrenwerf halten, was Gott redet und thut, und achtet 
die jelig, welche mit ſolchen Spöttern nichts zu thun haben. O, wie 
it jeßt die Welt folder Spötter fo vol! Wer Ehriftum und jein 
Wort verſchmähen, verlachen, verfolgen und läftern fann, der wird 
in dieſer Welt lieb und werth gehalten, ja, mit Geld und Gut 
überjchüttet, auf daß er fol fein Spotten weiter treiben möge 
und daran fein Hinderniß habe. Wer aber die Kraft des Wortes 
Ehrifti erfahren und feine Wunder ſchauen will, der bleibt ſolchen 
Spöttern fern, und wenn er felber darüber Schmad) und Spott 
erfahren muß, jo fol er deß eingedenf fein, daß ſie nicht allein 
ihm widerfahre, fondern auch vor diefer Zeit Chriſto, unferm 
lieben HErrn, widerfahren ſei. Haben fie den Hausvater Beel- 
zebub geheißen, wie viel mehr werden fie ſolches feinen Haus— 
genofjen thun. Weberdas haben wir ung damit zu tröften, daß 
unſere Sache Gottes Wille und recht ift. Wir können auch Gott 
feine größere Ehre erzeigen und geben, als daß wir feinem ges 
liebten Sohn, welchen er aus herzlicher Liebe für uns in die Welt 
und in den Tod gegeben hat, unjere Frömmigkeit, Gerechtigkeit 
und Seligfeit zufchreiben und ihn dafür loben und preifen. Der- 
18 
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halben laß jpotten, lachen, läftern und verfolgen, wer da will, 
und ob die ganze Welt wider uns und unfere Lehre zu Haufe 
zöge. Willen wir doch, daß wir Gott, Chriftum und jein Wort 
und alle Engel im Himmel auf unjerer Seite haben. Es ift von 
Anfang her die Predigt des Evangeliums den Juden ein Aerger- 
niß und den Heiden eine Thorheit gewejen. So wird es aud) 
wohl bleiben. Der allmäcdhtige, ewige und barmherzige Gott gebe 
uns Gnade um Chrifti willen durch die Kraft feines Geiftes, daß 
wir in heilfamer Lehre und rechtem Glauben und driftlichem 
Wandel immer wachſen und zunehmen bis an unſer Ende und 
endlich durch Chriſtum jelig werden. Amen. 





Anhang. 


Evangelinm am St. Stephanstag. 


(26. December.) 





Matth. 23, 34-39. 

Darum fiehe, ich jende zu euch Propheten und Weiſe und Schrift 
gelehrte; und derjelbigen werdet ihr etliche tödten und kreuzigen, und etliche 
werdet ihr geißeln in euren Schulen und werdet fie verfolgen von einer 
Stadt zu der andern; auf daß über euch fomme alles das gerechte Blut, dag 
vergofjen ift auf Erden, von dem Blut an des gerechten Abels bis aufs Blut 
Zacharias, Barachiä Sohn, welchen ihr getödtet Habt zwifchen dem Tempel 
und Altar. Wahrlich, ich fage euch, daß folches alleg wird über dies Ge— 
Schlecht fommen. Jeruſalem, Ierufalem, die du tödteſt die Propheten und 
fteinigeft, die zu dir geſandt find, wie oft habe ich deine Kinder verjammeln 
wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel; und ihr 
habt nicht gewollt. Siehe, euer Haus foll euch wüſte gelafjen werden. Denn 
ich fage euch: Ihr werdet mic) von jet an nicht fehen, bis ihr jprechet: Ges 
Lobet fei, der da fommt im Namen des HErrn. 


In diefem Evangelium greift Chriftus, da er nun jeinen Lauf 
beinahe vollendet Hat und bald auf der Schlachtbank geopfert 
werden fol, die Juden tapfer an, und rüdt ihnen ihre Blindheit, 
Bosheit und Herzens Härtigfeit mit fharfen Worten auf. Und 
daß ihnen ihre Undankbarkeit um fo deutlicher an den Tag käme, 
hält er ihnen aufs erſte vor die große Wohlthat, die ihnen Gott 
von Anfang bis daher erzeigt hatte und auch hinfort erzeigen 
wollte, nämlich daß er ihnen jende Propheten, Weife und Schrift- 
gelehrte und nicht nachgelafjen habe, damit ihnen gedient und zur 
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Seligfeit möchte geholfen werden. Aus ſolchen Worten iſt leicht: 
lich zu ermefjen, mit wel großen Wohlthaten Gott die Juden 
von Anfang überjchüttet habe, und wer könnte alles das Gute 
aufzählen, das er ihnen erzeigt hat von der Zeit, da er fie aus 
Egyptenland führte. Doc war das allezeit die höchſte und größte 
MWohlthat, daß er ihnen fein edles, theures Wort gab. Denn 
ſolche Wohlthat ift fo groß, daß derhalben auch St. Paulus 
diefen Vortheil des jüdischen Volks infonderheit hervorhebt, wenn 
er Röm. 3, 2. jagt: „Zum erften, ihnen ift vertrauet, was Gott 
geredet hat“, und der Prophet David rühmt PB. 147, 19. 20.: 
„Er zeiget Jakob fein Wort, Iſrael feine Sitten und Rechte. Sp 
thut er feinen Heiden, noch läßt fie willen feine Rechte. Halleluja.“ 
Zwar hat Gott diefem Volk um feines Undanks willen zuweilen 
auch fein Wort genommen, wie wir jehen, daß er durch den Pro— 
pheten Amos Sprit: „Es kommt die Zeit, ſpricht der HErr 
HERR, daß ich einen Hunger ins Land fchiden werde; nicht 
einen Hunger nad) Brod, oder Durst nad) Waller, fondern nad) 
dem Wort des HErrn zu hören, daß fie hin und her, von einem 
Meer zum andern, von Mitternacht gegen Morgen umlaufen, und 
des HErrn Wort ſuchen, und doch nicht finden werden.“ Amos 8, 
11.12. Nichtsdeftoweniger ift ihnen in diefem Stüd große Gnade 
und MWohlthat widerfahren, daß fie Moſen und Aaron, jo viele 
Propheten, Johannes den Täufer, Ehriftum jelbft und die Apoftel 
gehabt haben, daß Chriftus nicht unbillig jagt: „Ich ſende zu euch 
Propheten und Weife und Schriftgelehrte.“ 

Zum andern rüdt ihnen Chriftus auch auf, wie fie foldhe 
Propheten aufgenommen, welche Ehrerbietung fie ihnen erzeigt 
und was für Belohnung fie ihnen zulebt gegeben haben. „Der: 
jelbigen“, fagt er, „werdet ihr etliche tödten umd Freuzigen, und 
etliche werdet ihr geißeln in euren Schulen und werdet fie ver- 
folgen von einer Stadt zu der andern.” Das war je eine große 
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Blindheit und Bosheit, daß die Juden alle Propheten von An— 
fang verfolgt und diejenigen, welche ihnen ihren falſchen Eattes- 
dienst, den fie aus eigenem Gutdünken wider Gottes Wort auf- 
richteten, vorgehalten haben, nicht dulden oder leiden wollten, 
ja, daß fie auch zur Zeit und nad der Zeit Ehrifti in folder 
Blindheit und Bosheit geblieben find und ſich nicht zur Beſſerung 
haben wollen bewegen lafjen, wie ſolches auch St. Stephanus er- 
fahren hat. Chriſto können fie die Schuld nicht geben. Denn 
viele Propheten haben ihnen vor feiner Zeit, er ſelbſt zu feiner 
Beit, und die Apoftel nach feiner Zeit mit ſolchem Fleiß den Weg 
der Wahrheit gezeigt, daß fie feine Entſchuldigung haben konnten. 
Sagt doch Chriſtus jelber: „Zerufalem, Jeruſalem, die du tödteft 
die Propheten und jteinigeft, die zu dir gefandt find, wie oft habe 
id) deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt 
ihre Küchlein unter ihre Flügel; und ihr habt nicht gewollt.“ 
Sp war freilich am Tage, daß fie felbft allezeit Urſache ihres Ver: 
derbens gemwejen find, wie aud) der Prophet Hofea jagt: „Iſrael, 
du bringeft did) in Unglüd; denn dein Heil ftehet allein bei mir.“ 
Ho. 13, 9. Welhem Propheten find fie gehorjam geweſen? 
Welchen Propheten haben fie nicht verfolgt? Wie ging es dem 
Knecht Gottes Moje? Wie hat er von ihnen leiden müffen! Wie 
ging es Chrifto ſelbſt? Wie ging es dem lieben heiligen Ste- 
phanuz? Steinigen, Treuzigen, tödten, jtäupen und verfolgen 
fonnten die Juden wohl, aber Gottes Wort hören, die gnädige 
Zeit ihrer Heimfuhung und Chriftum als den wahrhaftigen Hei- 
land erfennen und aufnehmen, das konnten ihrer wenige. Und 
wie die Gottlofen jeither mit den Boten Gottes umgegangen find, 
ijt aus allen Hiftorien genugſam zu erfehen. 

Zum dritten zeigt Chriftus auch die Strafe an, welche geilt- 
licher und leibliher Weile über die Juden ihrer Undankbarkeit 
und Halsjtarrigfeit halben gehen ſollte. Erſtlich ſollte über fie 
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fommen alle das gerechte Blut, dag vergofjen ift auf Erden, von 
dem Blut an Abels, des Gerechten, bis auf das Blut Zacharias, 
des Sohns Barachiä, welchen fie getödtet haben zwifchen dem 
Tempel und dem Altar. Ja, Gott will das Blut und die Thrä- 
nen feiner Boten und Zeugen nicht ungerädht lafjen. Denn er 
ſpricht: „Wer euch antaftet, der tajtet meinen Nugapfel an“; und: 
„Bas ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringiten Brü- 
dern, das habt ihr mir gethan.“ Das follten fi) alle Tyrannen 
diefer Welt und alle Feinde des Evangeliums und feiner Boten 
gejagt fein laffen. Denn ob Gott wohl mit feiner Strafe verzieht, 
jo wird fie doch endlich fommen, und wenn fie fommt, wird fie 
Ichredlich fein, wie jolches das jüdische Volk zu feiner Zeit er- 
fahren hat. Iſt er langmüthig, jo ift er auch wahrhaftig. Er 
hat nad) feiner Auffahrt gen Himmel den Juden noch feine Apoftel 
gelafjen, ihnen auch an die vierzig Jahre Zeit zur Buße und 
Befjerung gegeben. Da fie aber halsjtarrig und ungläubig ge— 
blieben find, hat endlich Gottes Gericht, Grimm und Zorn über 
fie gehen müfjen, wie die ganze Welt weiß, und die vorhin Chri— 
ftum und feine Apoftel nicht wollten hören in Gottes Namen, 
mußten darnach die Römer hören in des Teufels Namen. Gott 
gebe, daß unfer Volk nicht auch dermaleinft erfahren müfle, was 
für Gefallen Gott an denen habe, die fein Wort verachten und 
der Wahrheit nicht Raum geben wollen. Das Wort ift noch vor- 
handen und geht weit und breit im Schwange, aber der Menfchen 
Bosheit und Undankbarkeit ift vor Augen, und die Strafe mag 
fommen, ehe wir’s ung verjehen. Wer weiß, mas Gott im Sinne 
hat? Wir aber wollen Gott um Gnade bitten, daß er ung fein 
Wort noch lafje, ung und unfern Nachkommen zum Troft und 
Heil, und daß wir die Zeit erkennen, darinnen wir heimgejucht 
find, und das Wort im Glauben annehmen, das uns verfündigt 
wird. Amen, das geſchehe und werde wahr. Amen. 
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Evangelium am Oſtermontag. 


Sue. 24, 13—35. 

Und fiehe, zween aus ihnen gingen an demjelbigen Tage in einen 
Tleden, der war von Yerufalem jechzig Feldwegs weit, deß Name heißt 
Emmaus. Und fie redeten mit einander von allen dieſen Gejchichten. Und 
e3 gejchah, da fie jo redeten und befragten fich mit einander, nahete JEſus 
zu ihnen, und wandelte mit ihnen. Aber ihre Augen wurden gehalten, daß 
fie ihn nicht fannten. Er ſprach aber zu ihnen: Was find das für Reden, 
die ihr zwilchen euch handelt unterwegs, und jetd traurig? Da antwortete 
eier, mit Namen Cleophas, und ſprach zu ihm: Biſt du allein unter den 
Fremdlingen zu Ierufalem, der nicht wife, was in diefen Tagen drinnen ge- 
ſchehen ift? Und er ſprach zu ihnen: Welches? Sie aber ſprachen zu ihm: 
Das von JEſu von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig von Thaten 
und Worten, vor Gott und allem Volk; wie ihn unfere Hohenpriefter und 
Oberften überantwortet haben zur Verdammniß des Todes, und gefreuziget. 
Wir aber hoffeten, ex jollte Iſrael erlöjen. Und über das alles iſt heute 
der dritte Tag, daß folches gejchehen ift. Auch haben uns erjchredt etliche 
Weiber der Unfern, die find frühe bei vem Grabe gemwejen, haben feinen Leib 
nicht funden, kommen und jagen, fie haben ein Gefichte der Engel gejehen, 
welche jagen, er lebe. Und etliche unter uns gingen Hin zum Grabe, und 
fanden’3 alſo, wie die Weiber jagten; aber ihn fanden fie nicht. Und er 
ſprach zu ihnen: O ihr Thoren und träges Herzens zu glauben alle dem, 
da3 die Propheten geredet Haben. Mußte nicht Chriftus folches Leiden, und 
zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Mofe und allen Pro= 
pheten, und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gejagt waren. Und 
fie famen nahe zum leden, da fie Hingingen; und er ftellete jich, ala wollte 
er fürder gehen. Und fie nöthigten ihn und fprachen: Bleibe bei ung; denn 
es will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget. Und er ging hinein, 
bei ihnen zu bleiben. Und es geſchah, da er mit ihnen zu Tifche jaß, nahm 
er das Brod, dankete, und brach’3, und gab’3 ihnen. Da twurden ihre Augen 
geöffnet, und erfannten ihn. Und er verſchwand vor ihnen. Und fie ſprachen 
unter einander: Brannte nicht unfer Herz in uns, da er mit und redete auf 
dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? Und fie ftunden auf zu der⸗ 
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jelbigen Stunde, kehreten wieder gen Jeruſalem, und fanden die Eilfe ver- 
fammelt, und die bei ihnen waren, welche fprachen: Der HErr ift wahrhaftig 
auferftanden, und Simoni erfchienen. Und fie erzähleten ihnen, was auf 
dem Wege gejchehen war, und wie er von ihnen erfannt wäre an dem, da er 
das Brod brad), 


In diefem Evangelium ift erjtlich zu merken der Jünger 
Schwahheit und Unglauben. Denn wie e8 den andern Jüngern 
erging, jo ift es auch diejen beiden ergangen, die von Jeruſalem 
wanderten nah Emmaus. Zwar hat ihnen Chriftus mit Worten 
und Werfen, durd Engel und Menjchen bezeugt, daß er aufer- 
ftanden jei von den Todten. Aber es hat ſchwer gehalten, daß 
fie diefen Artikel mit feſtem Glauben ergriffen haben. So un- 
tüchtig und böfe ift das Fleiſch, ſo ungläubig find wir von Art 
und Natur, wenn wir nicht durch den Geiſt Gottes erleuchtet 
und zur reiten Erkenntniß geführt werden. Doc haben dieſe 
zwei Jünger noch ein Fünklein Liebe zu Chrifto, alfo daß fie nicht 
unterlaffen können, von ihm zu reden und einander ihre Noth zu 
Hagen. Ueber jolden ihren Klagen gefellt ſich Chriſtus zu ihnen 
in der Geftalt eines Yremdlings, grüßt fie und fragt nad) der 
Urſache ihrer Traurigkeit. Damit will er ung lehren, daß er an 
gottjeligem und chriſtlichem Geſpräch fein Wohlgefallen habe, ja, 
er macht hier mit der That wahr feine Zufage, daß, wo zwei oder 
drei in jeinem Namen verfammelt find, er mitten unter ihnen fein 
wolle. Wollte Gott, daß in unjern Zeiten viele in diefem Stüd 
den beiden Jüngern ähnlid) wären und defjen eingedenf blieben, 
daß wir von einem jeden unnützen Wort am jüngften Tage Rechen: 
Ichaft geben müfjen, und daß St. Baulus die Chriſten fo ernſtlich 
vermahnt, daß fie fein faul Geſchwätz aus ihrem Munde gehen 
lafjen jollen. Wollen wir bei unfern Geſprächen Chriftum in 
unferer Mitte und gegenwärtig haben, jo müſſen wir thun, wie 
die zwei Jünger gethan haben, und von Dingen reden, die Gottes 
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Ehre und unfere Seligfeit belangen. Haben wir unjere Gedanken 
allezeit im Gefeb des HErrn, jo wird Chriftus nicht ferne von 
ung fein. Vergeſſen wir aber Gottes in unfern Geſprächen und 
führen wir böfe Geſchwätze, fo wird nicht Gott, fondern der 
Teufel fih zu uns mahen. Dafür behüte ung, lieber himm— 
liiher Vater. 

Bum andern jehen wir in diefem Gvangelium, was Chriftus 
bei feinen Jüngern ausgerichtet habe, da er fich zu ihnen gefellt. 
Bivar ftellt er fich erftlich, als wife er nichts von den Dingen, die 
in den Tagen zu Serufalem geſchehen waren, will aljo den Un- 
glauben der Jünger herausloden, daß er Urſache gewinnt, fie zu 
Strafen und zu unterweifen. So iſt eg auch gefchehen. Denn fie 
fahren flugs heraus, reden dermaßen von ihm, daß man wohl 
verjtehen konnte, wie fie fein Wort nicht gefaßt und feine Zuſage 
vergefjen hatten, obſchon fie ihn einen Propheten heißen, der mit 
Worten und Werken vor Gott und allem Bolf gewaltig einher- 
gegangen ſei. Weil fie aber feine Lehre nicht gefaßt haben, ift er 
ihnen doch nicht der Mann gewefen, für den fie ihn eine Zeitlang 
gehalten haben, und von dem fie hofften, er jollte fein Volk erlöfen 
und das Reich Iſrael wieder aufrichten. Was thut aber Ehriftus? 
Es ift dem lieben HErrn unfer Unglaube und Schwachheit gar 
wohl befannt, er weiß aud, daß in unjerm Fleiſch fein Gutes 
ſteckt, dennoch will er uns, ob wir gleich nicht vollfommen im Glau— 
ben find, nicht verwerfen, ſondern unterweifen, wie er hier thut 
und mit feinem Grempel aud) uns thun lehrt. Denn erftlich Ttraft 
er die Jünger und ſpricht: „O ihr Thoren und träges Herzens 
zu glauben alle dem, das die Propheten geredet haben. Mußte 
nicht Chriſtus ſolches leiden, und zu feiner Herrlichkeit eingehen?“ 
Treibt auch feine Predigt auf dem Wege mit foldher Kraft, daß 
hernach die Jünger jelbit bekennen, ihr Herz jei entbrannt, da er 
ihnen jo gewaltig die Schrift ausgelegt habe. O Selig, wer von 


264 Oftermontag. 





Chriſto alfo durd) fein Wort gezogen und durch feinen Geiſt fo 
wohl gelehret und unterweifet wird. 

Zum dritten beſchreibt nun der Evangelift, wie fid) der HErr 
Ehriftus feinen Jüngern offenbart und ihnen die Augen aufgethan 
habe. Da fie nämlich nahe bei den Flecken gefommen find, da fie 
hin wollten, und er fich ftellte, ala wollte er weiter gehen, haben 
ſie ihn genöthigt und gefagt: „Bleibe bei ung; denn es will Abend 
werden, und der Tag hat fich geneiget.“ Und wie er nun mit 
ihnen zu Tiſche fit und das Brod nimmt und den Segen Ipricht, 
da werden ihre Augen geöffnet, daß fie ihn erfannten. Des Brod- 
brechens und fonderlich der Dankſagung waren fie an Chriſto ge- 
wöhnt; und daß er aud) nach jeiner Auferjtehung mit Dankſagung 
das Brod bricht, fol ung aufs neue lehren, daß wir für alle em: 
pfangenen Güter und Gaben, fie feien leiblich oder geiftlich, alle 
zeit Gott danken jollen. Weiter aber jollen wir nun auch darauf 
achten, daß die Jünger Ehriftum erft erfannt haben, da er ihnen 
die Augen aufgethan und fie zu Jeiner Erkenntniß geführt hat. 
Denn wie diefe feine Jünger zu feiner Erkenntniß aus eigener 
Vernunft und Kraft nicht fommen konnten, jo könnten wir aud) 
nicht recht glauben, wenn uns Chriftus nicht durch Wort und 
Geiſt erleuchtet und herzubringt. 

Zum vierten jehen wir in dieſem Gvangelium, daß ſolche 
Gnade, wenn uns durd Ehrifti Wort und Geift die Augen zur 
Erkenntniß Gottes geöffnet werden, nicht vergeblich fei, fondern 
das Herz fröhlich und felig mache, und daß wir ſolche Freude des 
Herzens nicht allein bei uns behalten, jondern auch andern mit- 
theilen jollen, wie auch David jagt, Pf. 116, 10.: „Ich glaube, 
darum rede ih." Es iſt die Predigt von dem Leiden und der 
Auferftehung Chrifti nicht ein Schab, den man, wenn er gefunden 
ift, wiederum verbergen und innehalten fol. Nein, er will und 
muß auögetheilt jein, wie auch) der HErr Chriftus ſpricht: Was 
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id) euch gefagt habe ins Ohr, das prediget auf den Dächern. So 
thun auch die zwei Jünger hier; da fie Chriftum geſehen und er— 
kannt haben, laufen fie flugs wiederum gen Jeruſalem und er- 
zählen den Elfen und denen, die bei ihnen waren, was ihnen 
widerfahren ift, und wie fie den HErrn erfannt haben. So joll 
ein jeder Gläubige aud) thun. Wenn er Chriftum erkannt hat 
und zum Glauben durch fein Wort gekommen ift, ſoll er ſolchen 
Schatz auch andern mittheilen und ihnen zur Gerechtigkeit und 
Seligfeit behülflich fein durch dasjelbe Wort, durch weldhes er 
jelbft gerecht und jelig geworden iſt. 


Evangelium am Tag der Himmelfahrt Chrifti. 





Mare, 16, 14—20. 

Zuletzt, da die Eilfe zu Tische ſaßen, offenbarete er fich und ſchalt ihren 
Unglauben und ihres Herzens Härtigfeit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, 
die ihn gejehen Hatten auferftanden; und ſprach zu ihnen: Gebet Hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet und ge 
tauft wird, der wird jelig werden; mer aber nicht glaubet, der wird verdammt 
werden. Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, Die da glauben, ſind 
die: In meinem Namen werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen 
reden, Schlangen vertreiben, und jo fie etwas Tödtliches trinken, wird's ihnen 
nicht Schaden; auf die Kranken werden fie die Hände Yegen, jo mwird’3 befjer 
mit ihnen werden. Und der HErr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward 
er aufgehaben gen Himmel und fibet zur rechten Hand Gottes. Gie aber 
gingen aus und predigten an allen Orten, und der HErr wirkte mit ihnen 
und befräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Da der Evangeliſt Marcus die Auffahrt unjers HErrn JEſu 
&hrifti befchreibt, an welcher, wie auch an feinem Leiden und 
Auferftehung, jo viel gelegen ift, meldet er zuvor, wie unfer HErr 
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Chriſtus die Apoftel, ehe er gen Himmel fuhr, wegen ihres Un- 
glaubens geftraft hat. Es muß aber ſolche Sünde nicht gering 
fein, dieweil Chriſtus hier, da er wollte zu feinem Water gen 
Himmel fahren, diejelbe fo hart in den Apoiteln geitraft hat. Und 
wer wollte ſolches leugnen, fonderlid wenn man den Glauben, 
welchen die Schrift preift, mit feiner Kraft und den Unglauben 
mit feiner Kraft gegen einander hält, Um den Glauben ift es, 
wie die Schrift jagt, aljo gethan, daß er an allen Werfen, die 
der Menſch thut oder thun kann, verzagt, und allein die Geredhtig- 
feit und Seligfeit aus Gnaden bei Chriſto ſucht; und wo folder 
Glaube rehtihaffen ift, da erlangt er aud) durch Ehriftum Ber: 
gebung der Sünde, Gerechtigkeit und Seligfeit, ja, da macht 
er aus Kindern des Zorns und Knechten des Teufels Kinder 
und Erben Gottes. So ſchreibt St. Baulus Röm. 8, 14—17.: 
„Welche der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder. Denn 
ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch 
abermal fürchten müßtet; jondern ihr habt einen kindlichen Geift 
empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Der— 
jelbige Geilt gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
find. Sind wir denn Kinder, jo find wir aud) Erben, nämlich 
Gottes Erben, und Miterben Chrifti, fo wir anders mit leiden, 
auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden.“ Wie: 
derum ift eg mit dem Unglauben aljo gethan, daß er feine Ge— 
rechtigkeit und Seligkeit durch Werke ſucht, und das zu Unehren 
des Berdienites unſers HErrn JEſu Chrifti. Denn wie könnte 
Chriftus, unjer HErr und Heiland, härter geſchmäht und geläftert 
werden, als wo wir unfern Merken zuichreiben, was man allein 
feinem DVerdienft zufchreiben fol? Sagt dod) die Schrift, er, er 
jei die Verjöhnung für unfere Sünden. 1 Cor. 1, 30. Die nun 
ſolchem Verdienſt Chriſti widerfprechen und die Gerechtigkeit durch 
ihre Werke ſuchen, müffen freilich falſche Ehriften fein, und werden 
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derhalben auch die Gerechtigkeit und Seligfeit, Kindſchaft und 
Erbſchaft nicht erlangen, fondern allein ihren Ruhm und vergäng- 
liche, zeitliche Ehre darinnen haben, welche fie juchen, wie St. Pau— 
us jagt Röm. 10, 3.: „Sie erkennen die Gerechtigkeit nicht, die 
vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, 
und find alſo der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht unterthan.“ 
Hierher gehört auch, was Chriſtus Matth. 16 ſpricht, daß der 
Tröfter, der Heilige Geift, die Welt ftrafen jolle um die Sünde, 
daß fie an ihn nicht glauben wolle. Denn hier hören wir aber- 
mal, daß der Unglaube eine folhe Sünde fei, daß fie zu ftrafen 
auch der Heilige Geift vom Himmel fommen und feines Straf: 
amtes warten müſſe. 

Zum andern wird in diefem Evangelium das Predigtamt 
den lieben Apofteln und der ganzen Kirche befohlen, und neben 
dem Wort die Verwaltung der heiligen Taufe. Solches gebührt 
einem jeden Chrijten wohl zu merken. Denn wenn man weiß, 
daß die Apostel nicht von fich felbit gelaufen, jondern zu predigen 
und taufen von Gott ausgefandt find, wird man freilich dag Pre— 
digtamt und die Verwaltung der Sacramente in deſto größeren 
Ehren halten. „Gehet hin“, jpricht er, „in alle Welt und prediget 
das Evangelium ‘aller Creatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird 
verdammt werden.“ Zweierlei wird hier befohlen, Lehren und 
Taufen, wie ſolches noch deutlicher gejagt ift Matthäi am lebten, 
da Ehriftus Spricht: „Gehet hin und lehret alle Völker und taufet 
fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes. Und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe.“ 
Auf ſolchen Befehl müſſen wir wohl Acht haben. Denn dieweil 
Predigen Gottes Befehl ift, jo joll wahrlich der Diener des Wortes 
fi) an ſolchen göttlichen Befehl dermaßen halten, daß durch feinen 
Ernft und Fleiß das Wort weidlich verfündigt werde, wie auch 
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St. Paulus jagt, daß von den Haushaltern über Gottes Geheim— 
nifje gefordert werde, treu zu fein. 1 Cor. 4, 1.2. Wiederum 
fol der Zuhörer bedenken, daß ſolches Amt von Gott eingefebt ift, 
und nicht allein das Wort in aller Demuth hören und aufnehmen, 
jondern auch den Diener um des Amtes willen und um defjen 
willen, der ſolches Amt eingefebt hat, in Ehren halten, auf daß 
es ihm nicht gehe, wie den Juden, zu welchen Chriftus jagt: „Ich 
ehre meinen Vater, und ihr unehret mich." So jagt aud) St. Pau— 
lus, daß die, welche wohl vorſtehen, zwiefacher Ehre werth find, 
fonderlid, die da arbeiten im Wort und in der Lehre, 1 Tim. 
5, 17.; er gibt auch den Galatern Zeugniß, daß fie ihn wie einen 
Engel Gottes aufgenommen haben. Desgleichen ſoll man aud) 
das Taufen für ein herrlich, Köftlich, göttlich Ding halten, weil 
wir hier jehen, daß es nicht von Menfchen erfunden oder erdadt, 
ſondern von Gott ſelbſt eingeſetzt, befohlen und geboten ift. Weber- 
das ſoll man auch hier merken, daß das gepredigte Wort und Die 
Taufe allen Greaturen gebracht werden fol. Darum foll man 
auch die Kinder nicht von der Taufe ausfchließen, und die Predigt 
des Evangeliums auch zu denen bringen oder jenden, welche es 
noch nicht haben. Desgleihen follen aud) die, weldhe, da fie noh 
unmündig waren, getauft find, nachher auch mit dem Wort ge= 
lehrt werden, wenn fie erwachſen und alt genug geworden find. 
Zum dritten will Chriftus auch weiter anzeigen, was gepre= 
digt werden ſoll, nämlich das heilige Evangelium. Was ift aber 
das Evangelium? Gs iſt eine fröhliche Botichaft, darin uns Ver- 
gebung der Sünde, Gerechtigkeit und Seligfeit aus Gnaden, ohne 
unfer Verdienft, um Chrifti willen angeboten, gefchenft und ge= 
geben wird. Solche VBredigt muß der, weldher durd) die Predigt 
des Geſetzes zur Erkenntniß feiner Sünde gelommen ilt, im Glau= 
ben fafjen und an folder Zuſage ganz und gar nicht zweifeln, wie 
aud Paulus jagt Röm. 1, 16.: Das Evangelium „ift eine Kraft 
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Gottes, die da felig machet alle, die daran glauben". Hier hören 
wir, daß das Evangelium fei Gottes Kraft, wolle aber doch mit 
dem Glauben gefaßt jein, wie denn auch Chriftus jelber den 
Glauben fordert und jagt: „Wer glaubet und getauft wird, der 
wird jelig werden.“ Zweierlei haben wir hier infonderheit zu 
merken. Erſtlich, daß Chriſtus feinen Apoiteln allein jein Wort 
und Evangelium zu predigen befohlen hat. Wo ſolches wohl be- 
herzigt und behalten wird, da jollen menschliche Fündlein, Träume 
und Lehren bald ihr Ende gewinnen. Zum andern joll man hier 
merken, daß Chriſtus Predigen und Taufen bei einander febt. 
Denn damit will er ung lehren, daß die Taufe und das Sacra— 
ment ihre Kraft vom Worte haben, aud) vom Worte feineswegs 
gerifjen werden follen. Ja, wenn bei dem Wafjer in der Taufe 
nicht das Wort wäre, müßte freilich das Waſſer ſchlecht Waſſer 
fein und bleiben. Iſt aber das Wort dabei, fo ift ſolches Wafler, 
wie St. Paulus zu Tito am dritten jagt, ein Bad der Wieder: 
geburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes. Darum jagt auch 
Ehriftus in diefem Evangelium: „Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden.“ 

Zum vierten zeigt Chriftus an, was für Zeichen denen, die 
glauben, folgen jollen, und fpriht: „In meinem Namen werden 
fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen ver- 
treiben, und fo fie etwas Tödtliches trinken, wird's ihnen nicht 
ſchaden; auf die Kranken werden fie die Hände legen, fo wird's 
befjer mit ihnen werden.” Damit will er jagen: Mein Wort ift 
vor der Welt ein verächtlich Wort, und ihr, die ihr ſolches Wort 
predigen jollt, Habt wenig Anjehen bei den Menjchen. Aber ich 
will bei meinem Worte fein mit Kraft und Zeichen und Wundern 
und eure Predigt dadurch befräftigen, wie vorhin auch das Geſetz 
durd) Zeichen bekräftigt war. Doc) find die Zeichen, durch welche 
das Geſetz befräftigt worden ift, ſchrecklich geweſen, und find, 
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gegen dag zu rechnen, was im Anfang des Gejebes geſchah, die 
Beichen, die im Anfang des Evangeliums geſchehen find, eitel 
lieblide Dinge, wie auch die Predigt des Evangeliums gar eine 
viel füßere und lieblichere Predigt ift, denn Mofes mit jeinen 
Geboten gewejen ift. Daß man aber auch nun zu unferer Zeit 
jolhe Zeichen und Wunder fordern wollte, ſoll nicht fein, denn 
das Evangelium von Chrifto ift vorhin, zur Zeit der Apoftel, 
mit Wunderzeichen genugjam bejtätigt, und wer demjelben nicht 
glauben will, der wird ſich auch durch fein Zeichen zum Himmel 
bringen laflen. 

Bum fünften haben wir in diefem Evangelium den Artikel 
unfers Glaubens von der Himmelfahrt Chrifti beftätigt. Denn 
aljo jagt der Tert: „Nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward 
er aufgehaben gen Himmel und ſitzet zur rechten Hand Gottes,“ 
Bis anher hatte Ehriftus gelehrt und gepredigt, war darnach ges 
freuzigt und am dritten Tage auferftanden von den Todten. 
Nun, nachdem er feinen Jüngern zuletzt nochmals angezeigt, was 
er von ihnen gethan haben wolle, fährt er gen Himmel und jekt 
fi zur Rechten feines Vaters, das ift, er nimmt nun jein Reich 
ein, und ſoll ewiglic in gleicher Gewalt mit dem Vater ein Herr 
Himmels und der Erde fein und die Seinen erhalten, regieren, 
beſchützen und beſchirmen vor allem Unglüd. Denn joldhes heikt 
zur Rechten Gottes ſitzen. Sp hat er denn bald nad jeiner Auf- 
fahrt feine göttliche Macht bewieſen, da er den verheißenen Geift 
vom Himmel fandte, daß er die Seinen im Glauben bejtätige, in 
der Verfolgung ſtark mache und fie wider alles Dräuen der Feinde, 
die das Wort haften, mit feiner Kraft rüfte und tröfte. Davon 
hat ſchon der Prophet David geweiſſagt im 68. Palm, da er 
ſpricht: „Du bift in die Höhe gefahren, und haft das Gefängniß 
gefangen, du haft Gaben empfangen für die Menfchen.“ Sa, er 
ift ein herrlicher HErr, der uns aus dem Gefängniß des Teufels 
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erlöſt und errettet, ſein Wort und Geiſt gegeben, und uns zu 
Kindern Gottes gemacht hat. Wer ſolchem Gott und HErrn 
nicht glauben will, dem wird freilich ſein Unglaube zur ewigen 
Verdammniß Leibes und der Seele gerathen. Wer ſich aber im 
Glauben auf ihn verläßt, der wird erfahren, daß er zur Rechten 
des Vaters einen ſtarken, barmherzigen HErrn und Heiland hat, 
der ihn ſelig macht hier zeitlich und dort ewiglich. Amen. 


Evangelinm am Pfingitmontag. 


oh. 3, 16—21. 

Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern dag ewige 
Leben haben. Denn Gott hat feinen Sohn nicht gejandt in die Welt, daß er 
die Welt richte, jondern daß die Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn glau- 
bet, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet; 
denn er glaubet nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Das 
ift aber das Gericht, daß das Licht in die Welt kommen ift, und die Menfchen 
liebeten die Finſterniß mehr, denn das Licht; denn ihre Werke waren böje, 
Wer Arges thut, der hafjet das Licht, und kommt nicht an dag Licht, auf daß 
feine Werke nicht geftraft werden. Wer aber die Wahrheit thut, der kommt 
an das Licht, da feine Werke offenbar werden; denn ie find in Gott gethan. 


In diefem Gvangelium rühmt Chriſtus erjtli die große 
Liebe, die jein himmlifher Vater von Anbeginn der Welt zum 
menſchlichen Gejchlecht gehabt hat. Solchen Ruhm Chrifti von 
der Liebe feines Vaters gegen uns wollen wir wohl befehen und 
betrachten, denn e8 wird ung aus demjelben offenbar werden, was 
Gott zu unjerer Exrlöfung bewegt und durch wen er diejelbe aus— 
gerichtet habe. 

Was hat nun den Vater im Himmel dazu bewegt, ung Heil 
und Seligfeit zu bereiten? Haben es die Menſchen mit ihren 
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guten Werfen bei ihm erlangt oder mit ihrem guten Wandel ver⸗ 
dient? Wenn er zu der Zeit, da Ehriftus in diefe Welt gegeben 
ward, die Menſchen nad) ihren Verdienften und Werfen wollte 
gerichtet haben, wäre zu beforgen, er hätte mit der Sündfluth, 
wie zu der Zeit Noahs, müfjen dreinſchlagen. Denn es war zu 
der Zeit nicht viel Gutes in der Welt. Die Juden, die das Ge— 
jeß, die Propheten und das Prieſterthum hatten, und derhalben 
billig frömmer und heiliger denn andere Völker follten gemwejen 
fein, waren, ausgenommen ein gar geringes Häuflein, die Aergſten. 
Es muß daher unjere Erlöfung gar viel eine andere Urjache ge= 
habt haben, denn der Menfchen Verdienft und Werke. Von diefer 
Urſache jagt Ehriftus: „Alfo hat Gott die Welt geliebt.“ Da 
hören wir, daß unfere Grlöfung aus lauter Xiebe, Gnade, Mit: 
leiden und Barmherzigkeit Gottes gefommen ift. Dieje Liebe 
follte ung billig zum Glauben führen und reizen. Denn es wird 
fih befinden, wenn wir fie wohl betrachten und beherzigen wer— 
den, daß fie unausſprechlich geweten iſt. Wir hätten mit unjern 
Sünden und Unglauben die ewige Verdammniß verdient, und 
Gott hätte Fug und Recht gehabt, daß er feinen Zorn und Grimm 
und ewiges DVerderben hätte gehen laſſen. Aber was thut er? 
Gr läßt bei fi) nicht Zorn, fondern Liebe gelten, alfo daß er uns 
nicht allein nicht verderben, fondern aud) von Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle hat ewig erlöfen wollen. Und zwar hat er joldhes nicht 
durch feine Engel oder fonft durch andere Mittel wollen ausrichten, 
ſondern er hat dazu feinen eingebornen Sohn gefandt und gegeben. 
Hie wird abermals die große Liebe gepreift, die Gott zu unferer 
Erlöſung bewegt hat, wie aud) St. Paulus jagt Röm. 5, 8. 9.: 
„Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriſtus für 
uns gejtorben ift, da wir no Sünder waren. So werden wir 
je viel mehr durch ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem 
wir durch fein Blut gerecht geworden find.“ Hier befennt aud) 
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der Apoſtel, daß uns Gott aus Liebe zu Gnaden angenommen 
und ſelig gemacht habe, da wir doch ſeine Feinde waren. Summa, 
Gott hat uns von Sünden und Hölle erlöſt und die Seligkeit aus 
Gnaden mitgetheilt, und das durch ſeinen geliebten und einigen 
Sohn JEſum Chriſtum; das iſt gewißlich wahr. 

Zum andern, wiewohl unſere Seligkeit durch Chriſtum be— 
reitet iſt, muß man doch auch wiſſen, wie der Menſch dieſelbe 
überkommen möge. Solches zeigt Chriſtus auch an dieſem Evan— 
gelium, wenn er ſpricht: „Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ Aus dieſen 
Worten hören wir, daß die Seligkeit, durch Chriſtum erworben, 
nicht mit Werken erlangt, ſondern mit dem Glauben ergriffen 
werde. Wahrlich, unſere Werke wollen's nicht thun. Es muß da 
rechtſchaffener Glaube, eine gute Zuverſicht zu Gott ſein, daß wir 
an allen unſern Werfen, Verdienſt und Frömmigkeit verzagen, 
als die nicht helfen fünnen und derhalben vom Propheten Jeſaias 
mit einem unfläthigen Kleid verglichen werden, und unfere Ge— 
rechtigkeit allein im Verdienſte, Leiden und Sterben unfers HErrn 
JEſu Chrifti ſuchen, von welchem Johannes ein wahrhaftiges 
Beugniß gegeben hat, daß er das Lämmlein Gottes fei, welches 
der Welt Sünde wegnehme. Solcher Glaube ergreift durch Chri— 
ftum die Vergebung der Sünden, die Gerechtigkeit und Seligfeit. 
In folder Sache darf fein menjchliches Werk zugelafjen werden. 
Wir wollen nicht Chriſto feine Ehre, die er doc feinem andern 
geben will, rauben, ftehlen und nehmen und uns mit ſolchem 
Diebftahl beladen zu unferm Verderben und Verdammniß. Es 
ilt ja wahr, daß ein Ehrift Gutes thun, einen unfträflihen Wan- 
del führen und feinen Glauben mit nachfolgenden Werfen be- 
mweifen muß. Das fol niemand leugnen. Aber unfere Zuverficht 
auf ſolche Werte jegen und unſer Verdienft in den Handel unferer 
Rechtfertigung einmengen, das Toll und darf nicht fein, denn dann 
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würde Gnade nicht Gnade ſein, und was man billig zuvor Gottes 
Liebe gegen uns und Chriſti Verdienſt zugeſchrieben hätte, das 
müßte man alsdann unſern Werken und Verdienſten zuſchreiben. 
Darum ſagt der HErr auch in dieſem Evangelium, wer an 
des Menſchen Sohn glaube, der werde nicht gerichtet, wer aber 
nicht glaube, der ſei ſchon gerichtet, denn er glaube nicht an den 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Hier ſehen wir, wie 
allein der Glaube im Kampf des Gewiſſens beſteht und nicht ver— 
dammt oder gerichtet werden kann, wiederum aber, wie über den 
Ungläubigen ſchon das Gericht gegangen und dag Urtheil des 
ewigen Todes geſprochen ift. Damit will Ehriftus wiederum, 
wie er aud) ſonſt allenthalben thut, den Gläubigen die Sicherheit 
des Gewiſſens und die Seligfeit, den Ungläubigen aber Unfriede 
des Gewiſſens und die ewige Verdammniß zugefchrieben haben. 

Zum dritten will Ehriftus, nachdem er vom Gericht geredet 
hat, nun auch anzeigen, was ſolches Gericht jei. „Das ift aber 
das Gericht“, ſpricht er, „Daß das Licht in die Welt fommen ift, 
und die Menfchen liebeten die Yinfternig mehr, denn das Licht; 
denn ihre Werke waren böſe.“ Diefes Licht iſt Chriſtus ſelbſt 
mit feiner Lehre des Evangeliums, wie er au) jonft von fid) jagt: 
„Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolget, der wird nicht 
wandeln im Finfterniß, jondern wird das Licht des Lebens haben.“ 
Joh. 8, 12. Finſterniß aber ift unfere fleifchliche, natürliche Ber: 
nunft und Unglaube, ja, auch alle Weisheit und Klugheit, Die 
nicht aus dem Glauben, fondern ohne Glauben aus unjerer Ber: 
nunft herfließt. Da fehen wir, wie unfere Vernunft, Weisheit 
und Klugheit anzulaufen pflegt, wenn fie nicht Gottes Wort zum 
Borgang hat. Chriſtus zwar, da er in diefe Welt fam, war mehr 
zu helfen denn zu richten geneigt, ob ihm wohl der Vater dag Ge— 
richt übergeben hat. Es hätten auch die Juden dem Gericht und 
der ewigen Verdammniß entlaufen und durch den Glauben die 
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Seligfeit überfommen mögen, wenn fie Chriftum, das Licht der 
Welt, annehmen und fein Wort hätten glauben wollen; aber die 
Finſterniß ift ihnen lieber denn das Licht. Das Licht zwar jcheint; 
das Wort wird ihnen gepredigt; der Weg zum Leben wird ihnen 
angezeigt; aber „das Licht ſcheinet in der Finſterniß, und die 
Finſterniß haben's nicht begriffen“. Joh. 1,5. Und darauf folgt 
eben, daß fich die, welche ihren Unglauben nicht verlaflen und 
Chriſto jeine Ehre nicht geben wollen, jelber richten, wie Chri— 
jtus jagt: „Wer nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet.“ Darin ge— 
Ihieht wahrlich dem Ungläubigen nicht Unrecht. Denn dieweil 
er Arges thut, und doch gleichwohl das Licht und die Strafe 
nicht leiden kann, ift es billig, daß ihn fein eigener Unglaube 
verurtheilt, richtet und verdammt. Der Gläubige aber mag es 
wohl leiden, daß feine Werke, die in der Wahrheit gejchehen, 
an den Tag kommen, gegen Gottes Wort gehalten und nad) 
der Schnur des Wortes geurtheilt und gerichtet werden. Ja, er 
fürchtet nicht das Licht, dieweil ja feine Werfe in Gott gethan 
find. Siehe, alfo wird allenthalben in der Schrift das Gericht 
und die Verdammniß dem Unglauben, das Leben aber, die Ge= 
rechtigfeit und Seligfeit dem Glauben zugejchrieben. Gott er= 
halte und ftärfe ung den Glauben. 


Eoangelinn am Tag der Kirchweih. 


Lue. 19, 1—10, 

Und er zog hinein und ging durch Jericho. Und fiehe, da war ein 
Mann, genannt Zachäus, der war ein Oberfter der Zöllner, und war reich; 
und begehrte JEſum zu jehen, wer er wäre, und konnte nicht vor dem Bolf; 
denn er war Hein von Perſon. Und er Tief vorhin und ftieg auf einen Maul- 
beerbaum, auf daß er ihn fähe; denn allda follte er durchkommen. Und als 





276 | Tag der Kirchweih. 


JEſus kam an diefelbige Stätte, jahe er auf, und ward fein gewahr, und 
ſprach zu ihm: Bachäe, fteig eilend hernieder; denn ich muß heute zu dei- 
nem Haufe einfehren. Und er jtieg eilend hernieder und nahm ihn auf mit 
Freuden. Da ie das jahen, murreten fie alle, daß er bei einem Sünder ein= 
fehrete. Zachäus aber trat dar, und Ipradh zu dem Herrn: Siehe, HErr, die 
Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, und jo ich jemand betrogen Habe, 
das gebe ich vierfältig wieder. JEſus aber ſprach zu ihm: Heute ift diefem 
Haufe Heil widerfahren, fintemal er auch Abrahams Sohn ift. Denn des 
Menschen Sohn ift fommen, zu juchen und felig zu machen, das verloren ijt. 


Erjtlih wird in diefem Evangelium ein armer Zöllner und 
Sünder bejchrieben. Er wird aber aljo befchrieben, daß er billig 
ein Exempel fein ſoll allen denen, die von Sünden abitehen und 
ihr Leben nad) Gottes Wort befiern wollen. Denn es ift dieſer 
Zachäus nicht ein folder Sünder, daß er an feinen Sünden Ge— 
fallen gehabt oder aber ſich derfelbigen, wie die verſtockten Schelme 
pflegen zu thun, vor andern gerühmt hätte, ſondern er fühlt, daß 
er nicht recht gelebt habe und derhalben Rath und Hülfe juchen 
müſſe. Dieweil er nun die Güte Chrifti, die er den Sündern, die 
fich befehren wollten, erzeigt, hatte preifen hören, ijt er bewegt 
worden, daß er nicht allein Ehriftum begehrte zu jehen, jondern 
auch feines Troftes und Rathes zu genießen. Darüber hat fi) 
eben begeben, was der Evangeliſt anzeigt, daß Chriſtus durch 
Jericho ging. Da ſolches Zachäus hörte und ſich doch, weil viel 
Volks bei ihm war, bejorgte, er könnte ihn nicht zu ſehen kriegen, 
ftieg er auf einen Maulbeerbaum und wartete, bis er da vorüber— 
käme. Diejer Zöllner hat gewiß nicht eine geringe Begierde zu 
Chriſto gehabt, jo wird er auch nicht auf das Sehen allein bedacht 
gewefen jein. Denn was fonnte ihm das leiblihe Anſchauen 
helfen? Gr hatte wohl gehört, wie freundlich Ehriftus mit den 
Sündern umging, die fih zu ihm nahten, um fi) von ihm unter= 
weifen zu laflen. Weil er nun im Herzen fühlt, daß er in ge 





Tag der Kirchweih. 277 


fährlihem Stande fei und auch fein Gut und Habe mit Unrecht 
zu Haufe gejagt habe, will er nun Troft und Rath ſuchen. Und 
hat er zuvor nad) großem Gut getradhtet und feiner Seelen Heil 
in den Wind gefchlagen, fo will er nun umkehren und nad) der 
Gerechtigkeit trachten. Ja, es ift ihn ſchon der Hunger und Durft 
nad) der Gerechtigkeit angefommen, aus dem, was er von Chrifto 
vernommen hat, und darum begehrt er fo herzlich, Chriſtum zu 
fehen und aus feiner Predigt Troft und Rath zu jchöpfen. 
Zum andern wird angezeigt in diefem Evangelium, wie fid) 
Chriſtus gegen jolche, die ſich befjern wollen, pflege zu halten, 
nämlid) aufs freundlichſte und gnädigſte. Er fieht nicht allein 
diefen Zachäus an, jondern Spricht ihm auch zu und jagt, er jolle 
herabfteigen, denn er wolle zu feinem Haufe eingehen. Selig ift 
der Mann, der von Chriſto auf ſolche Weile wird angejehen, denn 
folches Anfehen ift ein Zeichen, daß uns Gott günftig ſei und 
feine Gnade mittheilen wolle. So bittet auch der Brophet David 
in feinen Plalmen oftmals um ſolches Anfehen, dieweil er weiß, 
daß unausſprechliche Gnade darunter verborgen ift. Was könnte 
dem Zachäus Beſſeres widerfahren jein, denn daß ihn Chriſtus 
fo freundlich und lieblich, ſo gnädiglid) anfieht und aufnimmt und 
um feiner Befjerung willen zu feinem Haufe einfehrt? Steinerne 
Herzen müfjen e8 fein, die fich ſolch herrliches Erempel der Güte 
Chriſti nicht laflen bewegen zur Buße, zur Beſſerung und zum 
Glauben. Wir jollen auch nicht meinen, Chriftus wolle heute 
nicht mehr jo gnädig fein, als er dem Zöllner Zachäus geweſen ift, 
oder jo große Gnade erzeigen, als er ihm erzeigt habe, Gottes 
Hand ift nicht verkürzt, daß fie nicht mehr helfen könnte, und 
Chriſtus Hilft jet jowohl, als er vor Zeiten geholfen hat. Denn 
er ift derjelbe JEſus Chriftus, geftern und heute, und derjelbe 
auch in Ewigkeit. Laufen wir ihm nur nad, hören fein Wort 
und juhen Hülfe bei ihm, wie dieſer Zachäus gethan hat, und 
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mit folhem Gruft, wie diefer arme Sünder und Zöllner, fo follen 
wir nicht daran zweifeln, er wird uns mit den Augen feiner Gnade 
anfehen und ebenfowohl zu Gnaden annehmen, als er Zachäus zu 
Gnaden angenommen hat. 

Zum dritten jehen wir nun aud in diefem Evangelium der 
Buße und des Glaubens Frucht. Denn Zahäus tritt hin und 
jagt zu dem HErrn: „Siehe, HErr, die Hälfte meiner Güter gebe 
id) den Armen, und fo ich jemand betrogen habe, das gebe ich 
vierfältig wieder.“ Wie wird doch diefer Zöllner ein anderer 
Mann! Gr thut rechte Buße, fteht ab von feinen Sünden und 
gibt die Hälfte feiner Güter den Armen, und das ungeheißen und 
ungedrungen, denn er ift nun gar anders gefinnt als der, zu 
welchem &hriftus ſprach: „Eines fehlet dir. Gehe hin, verkaufe, 
was du haft, und gib's den Armen.” Denn jener, da er hörte, 
daß es jollte gegeben fein, wurde betrübt und ging davon und 
wollte e8 nicht thun; aber Zachäus gibt willig und ungeheißen 
die Hälfte feiner Güter um Gottes willen, und hätte fie gewißlich 
alle den Armen gegeben, wenn es ihm Chriftus mit einem Worte 
geheißen hätte. Sp will er aud) denen, die er betrogen hat, 
wiedergeben, und zwar nicht einfältig, fondern vierfältig. Es ift 
ihm wahrlich ein Ernſt mit feiner Beflerung, und nachdem er, 
der Sünder, durch Chrifti Gnade fromm geworden ift, thut er 
aud) rechte Werke und bringt rehtichaffene Früchte der Buße. 
Mancher wollte wohl Buße thun, wenn eg mit Mefjehören und 
andern Werfen, die dem Tyleifche nicht fo ſauer werden, ausge— 
richtet wäre. Aber unreht Gut wiedergeben und den Armen 
mittheilen iſt ein Ding, das ihnen nicht leihtlih in die Ohren 
geht. Wer aber Gottes Wort gehört hat und von Sünden nicht 
lafjen will, nit an Chriftum glauben und feinen Glauben aud) 
mit der That an den Tag geben, den wird am jüngften Tage 
diefer Zachäus anklagen, wie auch Chriftus von den Leuten von 
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Ninive jagt, daß fie die Juden an jenem Tage um ihrer Undank⸗ 
barfeit willen follen verdammen und anflagen. Und wenn an 
jenem Tage diejenigen verdammt werden, die ihr eigenes, wohl- 
gewonnenes Gut für fi behalten und Nothdürftigen und Armen 
nicht mitgetheilt haben, wie wir Matth. 25, 42. ff. lefen, wo wollen 
dann die Wucherer und Fälſcher, Diebe und Räuber bleiben, die 
wohl gar noch fromm erfcheinen wollen, aber nicht wiedererftatten, 
was fie genommen, gejtohlen, geraubt oder jonft mit falſchem 
Titel, Lügen, Trügen und falſcher Waare an fich gebracht haben? 

Bum vierten, dieweil Zachäus zur Buße und zum Glauben 
gekommen ift und foldhen feinen Glauben fo herrlich bewiefen hat, 
fährt Chriftus heraus und ruft öffentlich aus, was Zahäus nun 
für ein Mann geworden ſei, als wollte er jagen: Iſt er vorhin 
ein Oberfter der Zöllner und Sünder gewejen, wohlan, jo habe 
ich ihn nun Fromm und geredht gemacht; denn es iſt heute feinem 
Haufe Heil widerfahren, fintemal er auch Abrahams Sohn ift. 
Hier follen wir wohl merken, daß Chriſtus in Zachäus nicht deſſen 
hohes Erbieten rühmt, welches doch überaus gut war, fondern 
allein, daß er Abrahams Sohn geworden ift. Das ift, er hat in 
ihm gelobt und gerühmt den Glauben, der uns allein zu Abra= 
hams geiftlihen Kindern macht, wie St. Baulus jagt, Röm. 4, 16.: 
„Derhalben muß die Gerechtigkeit durch den Glauben kommen, 
auf daß fie jei aus Gnaden, und die Verheißung feit bleibe allem 
Samen, nicht dem alleine, der unter dem Geſetz ift, fondern auch 
dem, der des Glaubens Abrahams ift, welcher iſt unſer aller 
Bater.” Ja, wenn Zahäus ſolchen Glauben nicht gehabt hätte, 
wenn er nicht fo im Glauben Chrifto wohlgefällig geworden wäre, 
jo hätte auch die herrliche Frucht feines Anerbietens nicht folgen 
können. Denn alle guten Werke müflen aus dem Glauben fließen 
und herkommen. So lobt denn, wie gejagt, Chriftus auch hier 
nicht Jo hoch die Frucht, als vielmehr den Baum, der dieje köſtliche 
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und herrliche Frucht getragen und gebracht hat. In Summa, 
da Zachäus Chriſtum aufnahm und ſeinem Worte glaubte, wurde 
er aus einem Zöllner und Sünder ein frommer, aufrichtiger Mann 
und ein Kind Abrahams, und bewies auch mit Werk und That, 
daß er ein ſolches Kind Gottes geworden war. Wenn wir nun 
auf ſolche Weiſe uns auch erkennen, bei Chriſto Gnade ſuchen und 
ſeinem Evangelium glauben, ſo ſind wir auch aus Sündern Abra⸗ 
hams Kinder und Miterben Chriſti geworden; das iſt gewißlich 
wahr. Gott helfe, daß wir es auch bleiben. Amen. 








